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1. Der Preis jedes Jahrganges der »Mittheilungen« (bestehend 
aus drei Abtheilungen: 1. »Ostasiatische Studien« , 2. »West- 
asiatische Studien«, 3. »Afrikanische Studien«) beträgt 15, 
der Preis der einzelnen Abtheilung 6 Mark. 

2. Die »Mittheilungen« sind durch alle Buchhandlungen des 
ln- und Auslandes zu beziehen. 

3. Die für die »Mittheilungen« bestimmten Zuschriften, welche 
in Deutscher, Französischer, Englisclier oder Italienischer 
Sprache abgefasst sein können, wolle man an die Seminar- 
Direction, Berlin C., Am Zeughause 1, oder au die einzelnen 
Redacteure adressiren. 
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Seminar-Chronik für die Zeit von Ostern 1900 

bis Ostern 1901. 


Das Sfininar zählte: 

a) iin Sommer -Semester 1900: 111 Mitglieder uiul 4 Ilospi- 
tantinnen. An dem für Kauf'leule und Haid\beamte eing<*- 
richteten niclitamtlichen Cursus im Russischen nahmen 29, 
an dem im Spanischen 18 Personen Theil; 

h) im Winter- Semester 1900/1901 : 173 Mitglieder und C Hospi- 
tantinnen. An dem für Kaut’leute und Bankbeamte ein- 
gerichteten nichtamtliclien Cursus im Chinesisclien nahmen 
20, im Russischen 115, im Spanischen 84, an der nicht- 
amtlichen Vorlesung über I3ank-, Geld- und auswärtige 
Handelspolitik 54 und an einer solclicn über Consular- 
und Colonialrecht 100 Personen Theil. Ausserdem wurde 
in den Sommerferien 1900 ein Spe<*ialcui’sus im Chinesischen 
für 12 Officiere der Landarinee und 2 Officiere der Marine- 
infanterie gellalten. 

Der Lehrkörper bestand: 

«) im Sommer- Semester 1900 aus 17 Lehr(‘rn und 9 Leetoren. 
Mit der Führung der von dem am Ende des Winter-Se- 
mesters 1899/1900 aus dem Verbände des Seminars ausge- 
schiedenen Bibliothekar, Secretär und Lehrer des Arabischen, 
Herrn Professor I)r, phil. Fisclicr, bekleideten Seminarämter 
wurden Herr l)r. phil. .1. Li[>pert neben seiner bisherigen 
Function als Haussalehrer am Seminar als Bibliothekar, 
Directorial -Secretär und Lehrer des Scliriftarabischen und 
Herr I)r. pliil. C. Brockelmann, bis daliin Privatdocent an 
der Universität Breslau, als Lehrer des Aegypti.sch- und 
^larokkanisch- Arabischen beauftragt. Zur selben Zeit trat 
für die Dauer des Semesters Herr R. Makita aus Yoko- 
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liaina an Stelle des aus dem Lehrkörper des Seminars aus- 
seheidenden Herrn Dr. K. Tajima als Lector des Jaj)anisclieii 
ein. Der Unterricht im Suaheli erfuhr insofern eine Ver- 
änderung, als der /.u Ende des AV'^inter- Semesters 1899/1900 
ausscheidende Lehrer des Suaheli, Herr Dr. jur. G. Neuhaus, 
in dem bis dahin mit der Führung der Lectorgeschäft«* 
beauftragten Lehrer des Suaheli, Herrn Dr. phil. C. Velten, 
einen Nachfolger erhielt; die Functionen des Suaheli- Elec- 
tors übernahm vom Juni 1900 ab Herr Mtoro hin Mwenyi 
Bakari aus Bagamoyo. Gleichzeitig wurden durch die Rc- 
rufung des Herrn Professor Dr. G. Adler die Vorlesungen 
in den Realienrächern um solche über die » vvirthsidiaft- 
lichen Verhältnisse in den (^olonien« vermehrt. Mitte Juli 
1900 wurde der Lehrer für Tropen - Hygiene, Herr Ober- 
stabsarzt I.Classe Professor Dr. P. Kohlstock, in Folge Coin- 
mandirung zur rheilnahme an der militärischen Expedition 
nach China bis auf Weiteres beurlaubt und mit der Wahr- 
nehmung seines Lehramtes der Kaiserliche Regierungsar/t 
z. I). Dr. Friedrich Plehn vom Beginn des Winter-Se- 
mesters 1900/1901 an beauftragt. Dem Lelirer des Tür- 
kischen, Herrn Dr. K. Foy, wurde von Sr. Excellenz dem 
Herrn Unterrichts- Minister das Prädi(‘a,t »Professor« ver- 
heilen ; 

h] im Wint<*r-Semester 1900/1901 aus 19 Lelirern und 9 Lec- 
toren. Mit Faide des Sommer- Semesters 1900 schied der 
japanische Lector Herr R. Makita aus dem Lehrkörper des 
Seminars. .\n seine Stelle trat Herr Suyewo Iwaya aus 
Tokyo. Für den zu Anfang des Winter- Semestei's 1900/1901 
aus dem Verbände des Seminars ausscheidenden und einem 
Rufe als ausserordentlicher Professor nach Kiel folgenden 
Lehrer für die »wirthschaftlichen Verhältnisse in den Colo- 
nien«, Herrn Dr. G. Adler, wurde der Privatdocent an der 
hiesigen Universität, Herr Dr. K. Hellferich zum Nachfolger 
ernannt. Gleichzeitig erhielt der Lehrer des ArahiseJien, 
Herr Dr. C. Brockelmann, einen Ruf als ausserordmit lieber 
Professor für semitische Philologie nach Breslau. An seine 
Stelle trat der Privatdocent, Herr Dr. B. Meissner aus Halle, 
ln der zweiten Hälfte d(*s Semestei’s hat mit Genehmigung 
Sr. Excellenz des Herrn Unterrichts- Ministers der Justiz- 
rath im Reichsmariue- Amt, Herr Dr. (). Köbner, am Se- 
minar eine Vorlesung über ('olonial- und Consularrecht 
gehalten. Dem .\ssistenten des naturwissenschaftlich -teeh- 
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nisclien IJnti'rrirhts, Herrn Astronom Selinandor, wnrdo. 
das Prädioat »I’rof’itssor« seitens Sr. Kxcellenz des Herrn 
Unterrielits- Ministers verlielum. 


Der Unterricht erstrec^kte sich auf 15 Spraclien: 

Chinesisch, Japanisch, Gnzerati, Hindustani, Arahistd» 
(Syrisch, Aegyptisch, Marokkaniscli), Pei*sisch, 'Pürkisch, 
Suaheli, Herero, Ilaussa, Duala, Eplie, Russisch, Neu- 
griechisch und Spanisch 
und 6 Realienfächer; 

wissenschaftliche Reoha<ditungen auf Reisen, Tropen- Hy- 
giene, troj)ische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch- 
Ostafrika, T^andeskunde der deutschen Colonien in West- 
afrika, wirthschaftliche. Verhältnisse in den Colonien und 
über auswärtige llandelsjiolitik. 

Während der Ilerhstferien 1900 fanden Feriemuirse vom 
15. September bis 15. October, während der Osterferien 1901 vom 
15. März bis 13. April statt. 

Zum statuteninässigen Termin brachten im Sommer- Semester 
1900 die nachstehend verzeichneten Mitglieder dt‘s Seminars durch 
Ablegung der Diplom- Prüfung vor der Königlichen Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre Seminai*studien zum Abschluss: 


1. Herbert von Horch, cand. jur., im Chinesischen; 

2. Erich Michelscn, stud. Jur., im Chinesischen; 

3. Hans Wirtz, Dr. phil., im Chinesischen; 

4. J'heodor Metzelthin, stud, phil., im Chine.sischen ; 

5. Max zur Nedden, stud. Jur., im Jaj)anischen; 

G. Rudolf .Schott, st\id. Jur., im Japanischen; 

7. Emil Schabinger, stud. Jur., im Syrisch- Arabischen; 

8. Richard Mai-schner, stud. Jur., im Türkischen; 

9. Ernst Schmidt, stud. Jur., im Türkischen; 

10. Fritz Schönberg, shnl. jur., im Türkischen; 

11. Arthur Winkelmann, stud. Jur., im Suaheli. 

Soweit vom Seminar aus festgestellt werden konnte, haben die 
iiaclistehend aufgeführten früheren Mitglie<ler des Seminars während 
der Zeit von Ostern 1900 bis dahin 1901 in den Ländern Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 


1. Alexander Fuehr-Weinert , Dr. jur., Referendar, aus Dres- 
den, als Dolmetscher- Eleve bei der Kaiserli«dien Gesandt- 
schaft in 'fokyo; 

2. Hans Wirtz, Dr. phil., aus Mülheim a. Rhein, als Dol- 
metscher bei dem Kais«;rlichen Gouvernement in Kiantschon; 
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3. 


4 . 

5 . 
n. 

7 . 

8 . 
9 . 

10 . 

11 . 

12 . 


13 . 


14 . 

15 . 


16 . 

17 . 

18 . 
19 . 


20 . 

21 . 


22 . 


23 . 

24 . 

25 . 

26 . 
27 . 


28 . 

29 . 


30. 


(»raC .Vdolf von (oWzvn, Han|)tinaim im Grossen (Jeticral- 
stal), aus Schlesien, als Gouverneur in Deutsch -OsOifrika; 
Rudolf Gans.ser, Hauptmann, aus Württemberg, als Offi- 
cier der Kaiserlichen Schutztruppen in Deutsch- Ostafrika; 
Franz Guse, Hauptmann, aus Rosen, desgl. in Kamerun; 
Hans Glauning, Hau[)tinann , aus Rayern, desgl.; 

Max Zupilza, Dr. med., Stabsarzt, aus Scddcsien, desgl.; 
Reinliold von Kestorff, Oherleutnant, aus Ostpreusseu, desgl.: 
Sebastian von Klinkowström , Leutnant, aus Berlin, desgl.; 
Hans Scliulz,, Leutnant, aus Rrov. Brandenburg, desgl.; 
('arl Bock von Wülfingen, Leutnant, aus der Rheinprovinz. 
desgl. in Deutsch -Ostafrika; 

Albrecht Eggers, Leutnant, aus Lothringen, desgl. in 
Deutsch - .Süd westafrika ; 

Rudolf Klinghard, Leutnant, aus .Schlesien, als Officier hei 
dem Kaiserlichen Expeditionscorps in (.'hina; 

Max zur Nedden, stud. jur. und Leutnant a. I)., desgl. 
Arno Weitzenherg, Leutnant, aus .Sachsen -Weimar, als 
Oflicier der Kaiserlichen .Schutztruppen in Deutsch -Ost- 
afrika; 

Carl Ilunke, Rostsecretär, aus Westfalen, als Rostlieainter 
in Deutsch -Ostafrika; 

Georg Kiehlmann, Rostsecretär, aus Westpreussen , desgl.; 
Max Keil, Rostprakticant, aus Berlin, desgl.; 

Gerhard Scldepps, Ro.stjirakticant, aus Ostpreusseu, desgl.: 
Otto Schmidt, Rostprakticant, aus Ostpreusseu, desgl.; 
Fritz Augsburg, Rostprakticant, aus Scldesien, als Post- 
beamter in China; 

Karl Holzajifel, Postassistent, aus Rrov. Hannover, als Rost- 
hcamter in China; 

Karl Rippmann, Rostassistent, aus Baden, de.sgl.; 

Karl Senge, Rostprakticant, aus Rrov. Sachsen, desgl. in 
Constantinopel: 

Richard .Mönch, Rostjissistent, aus Rrov. Brandenhurg, desgl.; 
Emil .Schmidt, Rostassistmit, aus Berlin, de.sgl.; 

Richard Hipj), Rostprakticant, aus der Rheinjirovinz, desgl. 
in Jerusalem: 

Max Richter, Rostprakticant, aus .Siddesien, desgl. in Jaffa; 
Richard Mosemann, Rost[)rakticant, aus .Schlesien, desgl. 
in l anger (Marokko); 

Emil Wülker, OlxTpostdirections-Secretär, aus Berlin, als 


Digitized 


V 

Armce-Feldpostin.spoclor l)t‘i dom Kais<'r]i(du'n Expoditions- 
corps in Cliina: 

31. Franz HasdofT, Oberpostdiroctions-Secrctär, ans Provinz 
Saclison, als Postdirector in Dcutsidi-Ostarrika; 

32. Wilhelm Stark, Zollsecretär, aus Prov. Sachsen, als Zoll- 
beamter bei dem Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch- 
Ostafrika; 

33. Arnold Lambrecht, (jouvernemerds- Beamter, aus Prov. 
Hannover, als Bi'zirksamtmann in Deutsch -Ostafrika; 

34. Karl Klenze, Gericditsactuar, aus Schleswig- Holstein, als 
Gouvernements- Assistent bei dem Kaiserlichen Gouverne- 
ment von Deutsch -Ostafrika; 

35. Johann Siess, Zollprakticant, ans Schleswig- Holstein , als 
Zollamts- Assistent l. (’1. de.sgl.; 

36. Hermann Urban, Lehrer, ans Prov. Sachsen, als Lehrer an 
einer Regierungss<'hnle in Deuts<di- Ostafrika; 

37. Paul i\Iüller, Lehrer, aus Prov. Sa<djsen , desgl.; 

38. Theodor Wenzel, Missionscandidat, aus Holländisch-Gniana, 
als Missionar in Ost -Indien. 

Für die Handschriften- Abtheilung der Seminar- Bibliothek 
sind im Laufe des verflossenen «Jahres als Gescdienke eingegangen: 

1. von dem Ivaiserlichen Vice-Consul in Trij)olis, Herrn 
E. Labi, zwei arabische Manuscripte in magrebinischen 
(’harakteren; das eine enthaltend: a) das Murib ol-Awämil 
des Husain b. Ahmad ZiiiT Zäde, Abschrift des Ahmad 
b. Hadar datirt vom Sonntag 23. Rabl' 11 988 d. H., b) das 
Kitob al- Iftüäh des Hasan Pascha b. 'Alä’ addin Aswad 
(Commentare zu Mntarrizi’s Misbä/i), Abschrift von ]\hih. 
b. Häg^ Sätalmis (?) al KalbT vom 29. Ragab 992; das an- 
dere, ein lexicographisches Werk, Kiiäb Tanbth at-TälU) li- 
fahm Um cd-IIägih des Saih Abu Ab d- Allah Muh. b. 

Abd as-Saläm b. Jshäq b. Ahmad al-‘ümawl al- 

$ 

Mali kl (Erklärung schwieriger Ausdrücke des Gämt nl- 
l'mmaJtät ß Fiqh Mälik des Abu Amr ‘UDnän b. al-Hägib), 
Autograph des Ve.rfassei‘s datirt vom Mittwocli den 11. Ra- 
madan 797. 

2, von Herrn Oberleutnant Dominik, ä la suite der Kaiser- 

lichen Schutztrup[)e in Jvamerun, ein Koran -Commentar 
betitelt (it-ta'-wUß Theil 1 (enthaltend 

«Sure 1 — 17), Der Verfasser die.ser ebenfalls in magrebi- 
nischer Schrift geschriebenen Hs. nennt sich nicht; der 
Abschreiber ist Muh. Ta(jru(?) b. Ma'lam Abd\d(?) b. Gu- 
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ni'l-Wali (? also oflr<*nl)ar Sudaner). Die Jahreszahlen der 
Abfassung wie der Abs<dirift sind clironosticliisch ange- 
geben, widersprechen sicli aber in ihrer Auflö.sung. Die 
IIs. stanmit aus 'l'ibati. 

H. vou dem Ivaiserlichen Hezirksaintinann (iraf von Zecli in 
Kl. Popo vier Specitnina der Ilaussa-Spraclie historischen 
Inlialts. 

Den freundlichen Spendern .sei auch an dieser Stelle der Dank 
des Seminars ausgcsprocben. 

Herl in, den Jl. August 1901. 


Der Director, 

Geheimer Regierungsratb 

Sachau. 
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Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 

Von A. Forke. 


Fortsetzung und Sclduss. 


Saizsteuer. 

Die Elxistenz einer Saizsteuer ist für das 7. .lalirlamdert v. Clir. histo- 
risch bezeugt. Der Philosoph und Staatsmann Kunn-chting, welcher im 
Jahre 645 v. dir. starb, soll sie zuerst als Minister des Herzogs von Ch*i 
für diesen Staat eingeführt haben. Die Steuer war von den Salzhändlern 
zu entrichten. Auf Kuan-chung’s Rath wurde auch eine Steuer auf alle 
Kisengeräthe gelegt'. Beide Steuern scheinen in der späteren diou- Epoche 
auf das ganze Reich ausgedehnt zu sein, denn wirerfahren, dass sie unter 
den Ch'in - Kaisern , 255 — 209 v. dir., zwanzigmal so viel eingc^bracht hätten 
als ehedem. Neu belebt wurden dieselben während einer financiellen Krisis 
in der Yüan-shan-Periode, 122 — 116 v. dir., und dabei ihr monopolartiger 
(Miarakter besonders .scharf zum .Austh’uck gebracht. Man setzte besondere 
Beamte für die. Salz- und für die Eisensteuer ein , widche den Salzprodu- 
centen die für das Salz~siedeu nothigen Eisenpfannen und sonstigen Geräth- 
schaften liehen und für deren Benutzung Abgaben erhoben. Wer eigen- 
mächtig Pfannen herstellte und damit gesiedetes Salz verkaufte, wurde zur 
Strafe mit dem linken Bein in Eisen geschmiedet. Es machte sich bald 
eine starke Bewegung im Volke gegen die.se Art der Besteuerung geltend. 
Kaiser Chao-ti, 86 — 73 v. Chr., forderte von vei’schiedenen Gelehrten Gut- 
achten über die in der angegebenen Weise venpiickte Salz- und Eisen- 
steuer ein. .\lle erklärten sich dagegen. Trotzdem behielt man sie bei, 
da man ihren Ertrag, der namentlich zu Grcnzvertheidigiing.szwecken diente, 
nicht entbehren konnte. Später wurde sie mehrmals aufgehoben, aber 
jedesmal wieder eingeführt. Unter Kaiser Ming-ti, 58 — 76 n. Chr., wuirde 
die Salzsteuer zu einem vollkommenen Regierungsmonopol. Die Regierung 
leitete nicht nur die Production und besteuerte die .Salzsieder, sondern 
übernahm auch den Verkauf, welchen .sie bis dahin Händlern übcrla.s.sen hatte. 

Zu grosser Höhe gelangte die Salz„steuer während der Tang- Dynastie. 
Es gab 18 Salzseen und 640 Salzijuellen , welche von der Regierung nus- 
gebeutet wurden. Während bisher die Salzverwaltung vom Finanzmini- 
sterium ressortiri hatte, wurde um 760 n. Chr. ein besonderes Reich.s- 
Salzamt ge.schafren. Von jedem Scheffel Salz (ton) erhob man eine Abgabe 


* Vergl. Hirtli, Notes oii the early hi.story of the Salt Monopoly in Cliina, 
Journ. K. Asiat. Soc. Vol. XXII, 1887, p. 53 ff. 
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von 100 Cash, ln Foli^e der von dem Staatsmann Liu-yen eingeftilirteii 
Reformen und Neuerungen stieg der Ertrag der Salzsteuer in ganz kurzer 
Zeit von 400000 Dollar auf über (i Millionen Dollar. Von den ebine-si- 
seben Gesebiebtssebreibern wird dabei bemerkt, dass zu jener Zeit, am 
Ende des 8. Jabrbundei'ts, 0 Millionen Dollar etwa die Hälfte der gesamin- 
teu jäbrlicben Reicbseinnabmeii waren, die demnacb damals nicht niebr 
als 12 Millionen Dollar betragen haben. 

Im Jabre 940, zur Zeit der späteren Cbin, kam eine Salz -Personal- 
steuer auf, welche eine Zeit lang neben der eigentlichen Salzsteuer bestan- 
den zu haben scheint. Diese Salz- Personalsteuer wurde nicht von jedem 
Individuum, sondern familienweise erhoben und die h'amilien zu dem Zwecke 
in fünf Classen eingetlieilt. 

Verschiedene Neuerungen führte die Sung- Dynastie, 9(50 — 1280, ein. 
Zunächst hatten die Salzhändler, abgesehen von der Salztaxe, von ihren 
Salzvorräthen zur Unterhaltung der 'rrupj)en für die Grenzvertheidigung 
in natura beizusteuern, .seit dem Jahre 989 stattdessen Getreide zu liefern. 
.'\u.sserdem war alles Salz, welches nach der Hau]>tstadt geschickt wurde, 
noch besonders zu verzollen. Ferner hatten die Bürger ihren Mitteln ent- 
sprechend beim Transport des von der Regierung nach allen grosseren 
Städten zum Verkauf ge.schafl’ten Salzes Frohndienste zu leisten, die erst 
später in Geld abgelost wurden. Im Jahre 989 wurden in Kiangsii die 
er.sten »Salzscheine«, damals »c/<«o« oder »ym« genannt, ausgegeben, ln 
den nächsten Jahren fanden sie auch in den Provinzen Shensi und Szechuan 
Eingang. Jeder Schein ben’chtigte den Inhaber zum .\nkauf eines bestimm- 
ten Quantums Salz, welches er durch die für den Schein zu zahlende 
Abgabe von 4800 Cash zu verzollen hattQ. Seit der Ilsi-ning- Periode. 
10(58 — 1078, wurde die Zahl der jährlich au.sgegebenen Salzscheine fest 
normirt. Nur der Handel mit Salz von dem berühmten Salzsee bei (’hieb- 
chou in Süd-Shansi war während jener Zeit frei und nicht dem Regie- 
rungsmonopol unterworfen. Die einzige .\bgabe der dortigen Händler be- 
stand in einem Beitrag für die Grenztruppen. 

Der mongolische Herrscher Ogdai Khan .setzte im Jahre 1280 fest, 
da.ss für jeden Salzschein 10 Taels zu zahlen .seien und 400 Pfund Salz ge- 
kauft werden konnten. Kublai Khan ermäs.sigte die Steuer auf 7 Taels. 
Die Salz.sche.ine wurdtm in den Provinzialhauptstädten von den Salzinten- 
dant(‘n ausgegebet» und waren beim Einkauf des Salzes den die Regierungs- 
Salzlager überwachenden Beamten vorzulegen. 

ln der Ming- Dynastie wurde, der jährliche Sollertrag der Salzsteuer 
zuerst genau fixirt. De.sgleichen wurde der Salzhandel durch Einführung 
von Salzkrei.sen auf gewi.sse Gebiete beschränkt, innerhalb deren Grenzen 
das von einem bestimmten Produktionsort stammende Salz verkauft werden 
musste. Ein grosser Salzschein galt anfänglich für 400 Pfund und mu.sste 
mit 100 Pfund Reis bezahlt werden, eiti kleiner deckte 200 Pfund und 
kostete 2'>00 (’ash. Erst während der Regierung des Kaisers Ch‘eng-hna, 
14(55 — 1488, wurden alle Naturalleistungen für die Salzsteuer in Geld um- 
gewandelt. Unter Kaiser Hung-wu, 18G8 — 1899, gelangten jährlich 220457 
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j^rosse Yin, unter Wan-Ii, 1573 — H)2ü, stattdessen 4447()i) kleine zm* 
Ausj'abe. Davon wurden aber wirklich ausf^egeben nur etwa 31000O, der 
Rest, 130000, blieben für den Fall von besonders starkem Bedarf in Re- 
serve. Im Jahre 1539 wurde das Yin wieder neu fixirt. In ('hekiang 
galt es als 250 Pfund, Verpackung mit eingerechnet. Man hatb; dafür 
zuerst 0.40 Taels, später 0.35 Taels zu entrichten. Die gesainmte Salz- 
steuer brachte im Jahre ungeOihr 4 Millionen Taels ein. Davon entfiel die 
Hälfte, 2 Millionen, auf den wichtigsten Salzkreis Lianghiiai. An zweiter 
Stelle folgte Liangchß ((’hekiang), an dritter (’h'anglu. Weniger wichtig 
waren Fukien, Szechuan, Hotting und Kuangtung. 

Das Salzsteuerwesen ruht noch jetzt auf den während der Ming- 
Dynastie geschaffenen Grundlagen. Der Salzhandel ist Monopol gewisser 
von der Regierung dazu ermächtigter Kaufleute. Die Production des Salzes 
ist frei, doch wird sie von den Salzbeamten behufs sjjäterer Besteuerung 
genau fiberwacht. Vor Allem sucht man den erzielten Krtrag festzuste.llen 
und den V’erkauf an nichtberechtigte Kaufleute zu verhindern. Das Salz 
wird, genau wie in der alteren Chou- Hpoche, lOl'O Jahre vor f'hri.sti Ge- 
burt, aus Seewasser und aus Soole, welche man in ^larschen und Salz- 
(piellen findet, durch Kochen oder Verdunsten gewonnen. Die Producenten 
verkaufen es entweder an die Monopolkaufleute direct oder an die Re- 
gierung, welche es dann an die Salzhändler weiterveräiLssert. Sowohl der 
Verkaufspreis der Producenten als auch der Weiterveräusserungspreis der 
Salzhändler wird von der Regierung fixirt, der erstere mit be.sondei-er Be- 
rücksichtigung des Umfanges der Production und des Profits der Produ- 
centen, der zweite unter Zugrundelegung des Marktprei.ses am Verkaufs- 
orte und der Transportkosten vom Productionsorte her. Die Salzkaufleute 
haben die Salzsteuer zu entrichten, bevor sie das Salz von den Producenten 
erhalten. Die Zahl der Salzhändler wird begrenzt durch die vom Salz- 
departement ausgegebene .\nzahl Salzscheine. Kin .solcher Schein berechtigt 
den Inhaber zum Kauf und zur Weiterveräussei'ung eines bestimmten Quan- 
tums. Wer, ohne im Besitz eines Salzscheines zu sein, mit Salz handelt, 
wird wegen Schmuggels bestraft. Nur alte und schwache Leute und Waisen, 
welche Salzhandel im Kleinen treiben, bleiben, sofern ihr Salzvorrath 
40 Pfund nicht übersteigt, straffrei. 

Die Händler können ihr Salz nicht, wohin sie wollen, verkaufen, 
sondern sind dabei an genau abgegrenzte Kreise gebunden. Das in einem 
Krei.se gewonnene Salz nm.ss auch innerhalb desselben verkauft werden. 
Die Überführung in einen anderen Kreis gilt als Schmuggel. Innerhalb 
seines Kreises kann der Kaufmann sein Salz überall verkaufen. Die Salz- 
kreise fallen nicht mit den Provinzen zusammen, .sondern fa.ssen meist 
Theile von verschiedenen an einander grenzenden Provinzen in sich. Diese 
Kreise sind wahrscheinlich in der Art entstanden, da.ss die sich um ge- 
wi.sse Productionscentren zunächst gruppirenden Landestheile zu einem 
Krei.se zusammengeschlo.s.sen wurden. \n der Spitze der Salzverwaltung 
steht in jedem Kreise ein Salzsuperintendent, ij(n-yiln-shih-ssc, oder Salz- 
tao tai, yi-yen-tao. 

l* 


Digitized by Googie 


4 


Fokkk: Has diiiiesische Finanz- und Steuerwesen. 


Das lliii-tien-shih-li führt folf^endc Kreise* auf: 

1. C’li'an^lu für die Provinz Chili und Tlieile von Honan; 

2. Shantuiifj; für Shantung und Tlieile von Honan und Kiaiigsu; 

3. Lianghuai für Animi und Theile der Provinzen Kiangsii , Hu|nri, 
Honan, Kiangsi, Kueichoii; 

4. Ilotung für Shansi und Theile von Shensi und Honan; 

■). lluamach'ih * für Theile von Shensi und Kansu; 

6. Liangehe^ für die Provinz Chekiang und Theile von Kiangsu und 
Kiangsi ; 

7. Fukien für Fukien; 

8. Kuangtung für Kuangtung und Theile von Kuangsi, Kiangsi, 
Fukien, Hunan, Kueichou, Yünnan; 

9. Kuangsi* für Kuangsi; 

10. Szechuan für Szechuan und Theile von Kueichou, liupei und 
Yünnan ; 

11. Yünnan für Yünnan; 

12. Kueichou für Kueichou. 

Die Kreise Kuangsi und Kueichou producii’en kein Salz, ei“sterer be- 
zieht es aus Kuangtung, letzterer theils aus Szechuan, theils aus Hukuang. 
doch erheben sie Steuer davon. 

Für jeden Kreis wird eine dein Consum ungefTdir entsprechende, be- 
stimmte -Anzahl Yin au.sgegeben, die .selten vermehrt wird. Jeder Salzschein 
gilt für ein bestimmtes Quantum Salz. Dieses Quantum ist nicht nur in den ^ 
verschiedenen Kreisen, sondern oft auch in verschiedenen Gegenden ein 
und desselben Kreisens vei’schieden und variirt zwischen 100 — 5000 Pfund. 
Im Durchschnitt gilt ein Yin für 200 — 300 Pfund. 

Die Salzscheine dienen als Basis für die Krhebung der Salzsteuer. 
Die Hohe dei'selben ist überall verechieden. Das Hui-tien-shih-li giebt für ^ 
die einzelnen Kreise folgende Betrage: 


1. 

Ch'anglu 

= 114G046Yin 

= 

757656 Taels, 

1 Yin = 

300 Pfund 

2. 

Shantung 

= 804920 . 


243354 . 

1 - = 

225 

3. 

Lianghuai 

= 1685492 - 


2202930 . 

1 - = 

3t>4 - 

4. 

II otu ng 

= 666947 » 


513682 . 

1 . = 

240 • 

5. 

HuamaclCi 

h = 109088 . 

— 

29396 . 

1 . 

200 


(bez 

. 170 Pfund)® 




I 

6. 

Lia ngc hö 

= 805396 . 

~ 

990867 . 

1 - = 

335 • 


(bez. 400 Pfund)® 




1 

7. 

Fuk ien 

= 1069485 . 


327973 . 

1 . = 

67.5 » 1 


(im Südwe-sten = 100 Pfund) 

Seite 5065858 Taels 

' Im Ilui-tieii fehlen der Shantung- und Hunmach'ih -Kreis. 

'■* Fehlt iin Tse-li, dalur ein Karisu- Kreis, worin Iluainaeh'ih gelegen ist. 

* Im Tsc-li einfach Chekiang genannt. 

* Im T.se-li mit Kuangtung vereinigt. 

‘ 178 Pfund nach dem Tse-Ii. 

" Vereinzelt 800 Pfund (T.se-li). 
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Übertrag 

5065858 Taels 


8. 

K u a n g t u n g 

= 814510 Yin = 

705373 . 

1 Yin = 235-322 Pftmd 

9. 

K uangsi 


480227 ‘ 


10. 

Szechuan 

= U5512I . = 

14848(5 . 

1 . = 5000 


(bez. ■ 

400 Pfund) 



11. 

Y ü n n a n 


401743 


12. 

K u e i c h o u 


8250 



Siuniiie G809937 Taels 


Aus vor.steheiiden Zalileii ergiebt sich, tla.ss iin Ciranglu - Kreise für 
1 Picul (100 Pfund) durchschnittlich 0.22 Taels, in Shantung 0.15 'Faels, in 
Lianghuai 0.3(5 Taels und in Hotung 0.32 Taels zu zahlen sind. 

Kinen recht erheblichen Rückschritt der eigentlichen Salzsteuer, yen- 
Uo — vom Salzlikin wird später gehandelt werden — , lä.sst das 1'sß-li 
(1874) erkennen, nach dessen Angaben die folgenden Ziflern bert'chnet sind: 


1. 

ClPanglu 

116(504 6 Yin 


4894(55 

Taels 

2. 

Shantung 

804420 . 


1(5(5222 

• 

3. 

Lianghuai 

1692492 . 


1870055 

M 

4. 

Hotung 

(521302 . 

— 

49(5742 

V 

5. 

K a n s u 

72688 . 


20049 

» 

6. 

Liangchd ® 

336(500 . 


507247 

O 

7. 

Fukien 

10.5548.') • 


379(500 

* 

8. 

Kiiangtung 

814510 - 

— 

651(508 

• 

9. 

K u a n g s i 

65(510 » 


47514 


10. 

Szechuan® 



140409 

1» 

11. 

Y ü n n a n 

(39428100 Pftmd) 


264183 


12. 

K u e i c h o u 



7615 

» 


Summe 5040709 Taels 


Der Gesammtertrag der Salzsteuer müsste nach den Ziffern des Ilui- 
tien-shih-li (5809877 Taels sein, es berechnet ihn aber für das Jahr 1800 
nur auf (508 1 5 17 Taels (0558(558 Yin), was wiederum einen Rückgang gegen 
1753 bedetttet, in welchem Jahre die Steuer 7(514941 'Faels ((538 4 231 Yin) 
einbrachte. 

Nach dem Rothbuch würde die Salzsteuer nur 3882980 Taels be- 
tragen. Die Ziffern des Rothbuchcs scheinen aber unvollständig zu sein, 
indem z. B. für Szechuan und Yütman, welche im Hui-tien-shih-li mit 
über einer halben Million Taels angesetzt sind, gar keine Salzsteuer ange- 

* l Yiu = 235 Pfund (Tse-Ii). 

® Bis zuin Jahre 1872 war Liangche mit 9.55397 Yin und 294066 Taels ver- 
anlagt. Für das Yin waren 0.19 — 0.40 'J'aels Steuer zu zahlen. Seit 1872 werden 
3366CK) Piao ausgogeben, auf jeden Piao sind 1.4 — 1.9 Taels zu entrichten ('Pse-li 
Buch 28 und .30). 

* Der Ertrag der Salzsteuer für Szechuan ist im Tsc-li nicht angegeben und 
der intcres-santen Monographie 'Fhe salt Administration of Szechuan by A. von Rost- 
horn, Jounjal of Ch. Branch of R. Asiat. Society. Vol. XXVII, 1892 — 1893, p. 18, 
entnommen. 
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geben i.st. Knangtung würde danach nur 47510 Tael.s und Fukien 85470 
Taels einbringen, während nach der Peking- Zeitung diese Provinzen allein 
nach Peking jährlich 25(HH)0 Taels, bez. 150000 Taels, Salzsteuer zu liefern 
haben (Pek.-Ztg. 0, Juli 1890 und 8. Mai 1893). Ein so ra[)ider Verfall der 
Salzsteuer innerhalb 10 — 20 Jahren lässt sich auch kaum annehinen. In 
der Peking -Zeitung fehlen ausführliche Angaben über den Salzsteuerertrag 
in den einzelnen Provinzen. Nur von Yünnan erfahren wir, dass die jähr- 
liche Safzsieuer auf 270000 Taels fixirt ist und da.ss im Jahre 1887 286200 
'FacLs vereinnahmt wurden, was der ZiflVr des 'l\s6-li sehr nahe kommt 
(Pek.- Ztg. 1 6. September 1 888). 

Die nach Salzscheinen, »>//««, erhobene Salzsteuer ist die wich- 
tigste in diese Rubrik gehörige Steuer, sie ist aber nicht die einzige Be- 
steuerur)gsfoi’in. Die »Verordnungen für das Finanzministerium» führen 
noch verschitHlene andere .Arten von Salzsteuern auf: die Salz -Zuschlagsteuer, 
den Ballen- oder Salzzoll, die Salz- Kopfsteuer, die Salzlandsteuer, den 
Salzland -Pachtzins, die Salz(piellcnsteuer und die Salzpfannensteuer. Die 
Erträge sind, abgesehen von der Zuschlagsteuer, ganz verschwindend gering. 

1. Die Salz-Zuschlagsteucr, »tsa-ico». 

Zur Aufbesserung der Gehälter der Beamten im Allgemeinen oder 
bestimmter ('hussen von Beamten, welche mit dein Salzsteuerwesen meist 
nicht das Mindeste zu thun haben, sowie als Gebühren für gewLsse bei der 
Steuererhebung vorkommende Ge.schäfte werden in den einzelnen Salz- 
kreisen eine ganze Reihe von Zuschlagsteuern erhoben, welche alle einzeln 
genau normirt sind. Darüber, in welcher Weise und nach welchen Sätzen 
die Extraabgaben berechnet werden, macht das Ts6-li keine genaueren 
Mittheilungen. .Aus einigen Andeutungen scheint hervorzugehen, dass diese 
Zu.schlagsummen auf die einzelnen Salz.scheine repartirt und zu der gesetz- 
lich fixirten Steuei-quote hinzugerechnet werden. So die Speciall)estimimin- 
gen lur Shantung, Tse-li Buch 30. — Vielleicht sind die einzelnen Posten 
ursprünglich unerlaubte Erjire.ssungen im Interesse der Be.amten gewesen, 
die später gesetztlich anerkannt und normirt wurden (man vergleiche de.s- 
wegen von Rosthorn p. 19). Diese.s würde den Mangel jeder Bestimmung 
über die Art der Erhel)ung und das Fehlen jeder \"erbindung und Kin- 
gliederung in das ursprüngliche Steuersystem erklären. Die beiden älteren 
officiellen Sammelwerke, das Ilui-tien und das Hui-tien -shih-li, wissen von 
allen diesen kleineren Salzsteuern nichts. 

Rs werden erhoben in : 

1. rh'anglu 96421 Taels 

und ein nicht fixirtes Plus für mehrere namhaft ge- 
machte Zwecke. 

Davon sind die llaujitbeträge: 

1 1228 Taels Gratificationen und 
20271 • Anmeldegebühr {kao-/ei) 

Seite 96421 Taels 
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Übertrag 96421 Taels 

2. Sliantunj; im Ganzen 64298 • 

18150 Taels Wägegebuhr 
22341 » Gehaltszuschiiss 

11572 • Unkosten 

3. Hutung 1083 

4. Liang hu ai 429068 

und ein unbestimmtes Plus. 

Hauptbeträge davon sind: 

16244 Taels Gebühren 


45510 » Zuschlagsgebrdiren für Verluste 

48O00 » an andere Provinzen abzufüh- 

rende Beträge 

25000 » Verpackungsgebühr erhoben in 

Suchou 

25000 » Ver[)ackuiigsg<d)ühr erhoben in 

Nanking 

20000 » Verpackungsgebühr erhoben in 

Anhui 

18107.5 » Verpackungsgebühr erhoben in 

Hukuang 

58342 » Verpackungsgebühr erhoben in 

Kiangsi 

5. Chekiang 1 3505 • 

und Plus. 

6. Kuangtung 14860 » 

und Plus. 

7. Kuangsi 30779 • 

davon 27163 Zuschlagsgebühr. 

8. Fukien 11685 

und Plus. 

9. Szechuan 140000 

10. Yünnan 1 12091 

Summe 913790 Taels 


Wir dürfen wohl annehmen, dass unter Hinzurechnung der nicht zilTer- 
inä.ssig belegbaren Plus die Znschlagsteuer insgesainmt etwa 950000 Taels, 
also fast 1 Million beträgt. Kansu und Kneichou werden nicht erwähnt, 
dort scheinen diese Zuschlagsteuern nicht vorzukommen. 


II, Der Ballen- oder Salzzoll, •pao-k'o* und ^chien-shui‘. 

In verschiedenen Districten einzelner Provinzen wird nicht das aus 
den Salzkrei.sen stammende und a»if Grund der Salzscheine besteuerte Salz 
consumirt, sondern einheimisches bez. aus Nachbarprovinzen stammendes, 
füi’ welch«» anstatt der eigentlichen Salzsteuer ein VV'aarenzoll zu entrichten 
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ist. So beziehen 14 Districte der Provinz Sliansi ihr Salz aus der Mongolei. 
Der Kinfnhrzoll beträgt 0,045 Tnels pro 125 Pfund. Der Gesainmtbetrag ist 
niclit angegeben. 30 Districte derselben Provinz verbrauchen einlieiinisclus 
Salz, welches 17858 Tacls abwirft. 

Auf diese Weise werden erhoben in: 


1. 

Chili 

2087 

2. 

Shansi 

17858 

3. 

Chekiang 

783 

4. 

K uangtii ng 

7380 

5. 

Kansu 

574 


Rechnen wir für die 14 Districte der Provinz Shansi etwa 8000 Taels, 
so kuinnien wir auf etwa 37000 Taels iin Ganzen. 

In der früheren Provinz Formosa, in welcher das Salzscheinsystein 
keinen Eingang gefunden hatte, wurden jährlich 10399 Taels eingenommen. 

III. Salz-Kopfsteuer. 

Von den Arbeiten der Salzwerke wird in einigen Krebsen noch heut- 
zutage eine besondere Kopfsteuer erhoben. Ihre Höhe ist nicht nur in den 
einzelnen Salzkrei.sen , sondern auch bei den einzelnen Salzwerken des- 
selben Kreises vei'schieden. In Ch' angln schwankt sie zwischen 0.20 'Paels 
und 0.92 'Faels pro Kopf, im Durch.schnitt beträgt sie etwa 0.00 'Paels. 
Ausserdem hat dort jeder Mann 7 — 30 Pfund Salz in natura zu liefern. 
In Shantung beträgt die„se Steuer allgemein 0.29 Taels, in rhekiang bewegt 
sie sich zwischen 0.00 Taels und 1,75 'Paels, Durchschnitt 0.35 Taels. In 
Kuangtnng beträgt sie durchsclinitllich 0.50 Taels, in Fukien 0.17 Taels. 
In dem wichtigsten Kreise, demjenigen von Lianghuai, ist diese Kopfsteuer 
abgeschafft worden. 

Der genaue Gesammtbetrag dieser Steuer lä.sst sich nach dem Ts<*-Ii, 
welches nur die Zahl der Arbeiter jeder einzelnen Salz.stätte und den be- 
•sonderen Tarif dafür angiebt, nur mit grosser ^lühe berechnen. Für unseren 
Zw'eck möge ein ungefährer l.’ber.schlag genügen. 

Demnach erhalten wir für: 

1. Ch'anglu (12995 Mann) 7000 Taels 

2. Shantung (2185G Mann) G338 » 

3. Chekiang (110491 Mann) 40000 . 

4. Kuangtnng (23503 Mann) 1200 • 

5. Fukien 5000 • 

Gesammtbetrag etwa 70000 Taels. 

IV. Salzlandsteuer. 

In sechs Salzkreisen wird eine von der eigentlichen Grundsteuer ver- 
.schiedene 'Faxe von dem der .Salzgewinnung dienenden Boden erhoben. Fast 
für jede Salzstätte besteht ein besonderer .Satz. Vielfach bi^trägt er nur 
einige 'Pael-Cash pro Mou und erhebt sich kaum je über 0.30 'Paels. Die ge- 
wöhnlichsten 'Faxen iti Chekiang sind z. B.: 0.005 'Paels, 0.009 Taels, 0.01 — 
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0.02 — 0.03 Taels, bis 0.10 Taels, 0.11 Taols, 0.12 Taels, O.IG Taels und 
0.17 Taels. 

Der Krtrag dieser Abgabe ist kaum der Rede worth. Der llaupt- 
antbeil entfällt auf Sliantung: 1480 Taels nach dem Ts6-li. Die übrigen 
fünf Kreise: Ch*anglu, Lianghuai, Cliekiang, Kuangtung und Fukien 

bringen nach einer Schätzung auf Grund der Ziflern des Ts^-li alle zu- 
sammen nicht viel mehr als lOO Taels ein. Der Lianghuai- Kreis z. H. ent- 
hält 20 Salzstätten ä 15, 27, 30, 35, 40, 50 Morgen gross. Für jede Salzstätte 
l>eträgt die Grundsteuer 0.3 — 0.4 Taels, für den ganzen Kreis demnach un- 
gefähr 10 Taels. Wir finden also als Ge^ammtbetrag etwa 1600 Taels. 


V. Salzland-Pachtzins. 

In zwei Salzkreisen wird der Regierung gehönuides Salzland ver- 
pachtet. Dalur gehen jährlich an Pachtzins ein in: 

(TPanglu 27790 Taels 
Siiantung 6889 » 

iin Ganzen 34679 Taels 


VT. S a 1 z (j u e 1 1 e n s t e u e r. 

Diese Steuer besteht nur in der Provinz Szechuan. Nach dem Ilui- 
tien würde dieselbe 7703 Salzcpiellen haben. Für jede einzelne Quelle wird 
0.3 Taels bis 37 Taels und mehr gezahlt. Ks kommt dabei auf die Güte der 
Quellen an, welche danach in di-ei Classen eingetheilt werden. Nach von Rost- 
horn wirft diese Steuer 14961 Taels im .lahre ab. 

V^II. Salzpfannen Steuer. 

Fine Salzpfannensteuer existirt in den drei Krei.sen (’h'anglu. Shan- 
tung und Szechuan. VV’^ährend sie in den beiden ersteren meist unter 0.3 Taels 
})ro Pfanne bleibt, beträgt sie in Szechau 2, 3, 4 bis 10 'Faels. Der Krtrag 
wird nicht bedeutend sein. Im 'Fse-li ist er nicht angegeben. 

Alles in Allem bringen die kleineren Salzsteuern über 1 100000 Taels 
ein. Rechnen wii- diase Summe zu dem Krtrage der eigentlichen Salzsteuer, 
5040709 Taels, hinzu, so ergeben sich etwas über 6 Millionen Taels als 
Gesainmtertrag dieser Auflage. 

Im Vorstehenden sind nur die Grundzüge des Salzsteuerwesens wieder- 
gegeben. Davon finden sich in den einzelnen Kreisen zahlreiche .Abweichun- 
gen und aus.serdem manche he.sondere Eigenthümlichkeiten, so in dem Liang- 
huai -Kreise, welcher von dem Verfasser der Revenue of China (1885) 
besonders berücksichtigt ist. Die Eigenthümlichkeiten dieses bei Weitem 
wichtigsten Salzkreises gelten aber keineswegs, wie ebenda.selbst p. 16 
angenommen wird, lür ganz China, ln Szechuan wird sich uns ein wesent- 
lich anderes Bild darbieten. Alles gewonnene Salz muss in Lianghuai zum 
Preise von 1.60 Taels pro Picul an die Regierung verkauft werden, welche 
an allen Productionsstätten Salzdepots hat. Aus diesen wird es nur an 
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Monopolkaufleute, welche iin Besitz einer vom Salzcommissar oder Gouver- 
neur aus*»estellten Licenz, •piao», sind, verkauft. Diese Licenren sind rd>er- 
Ira^'har und vererhen sich vom \'ater auf den Sohn. Durch das damit ver- 
knri[)fte Privileg hahett .sie den (’harakter von Werthpapieren angenoinineii. 
Man hat für eine .solche Licenz im Durchschnitt 12000 Taels zu zalilea. 
Ks giebt davon in Lianghuai etwa 1000. Jede Licenz berechtigt den In- 
haber zum Kauf von 500 Yin Salz aus den Regierungsdepots. Ein Yin gilt 
Jetzt als 752 Pfund, während cs nach dem Hui-tien-shih-li als B(34 Pfund 
gerechnet wii’d. Wie die Salzhäiidler ihre Wnare von der Regierung zu 
einem bestimmten Preise gekauft haben, müssen sie sie auch durch Ver- 
mittelung derselben zu einem vom Salzdepartement fixirlen Preise wieder 
verkaufen. Von die.sem Prei.se wird gleich die Salz- Likinsteuer, welche 
1.13 Taels pro Yin beträgt, in .\bzug gebracht und nur der Rest dein 
Händler ausgehändigt. .\n dem Orte innerhalb des Lianghuai- Kreises, welchen 
der Händler zum Verkaufsplatz gewählt hat und wohin er seine Waare hat 
transportiren la.ssen, wird dieselbe in den Regierungszollspeicher, deren e.' 
in jeder gi'ö.sseren SUult giebt, aufgenomnjen und von einem Zollbeamten 
registrirt. Der Verkauf erfolgt in derselben Reihenfolge, wie das Salz ein- 
getragen ist. Die Licenz wird vom Zollamt so lange zurückbehalten, bis 
das ganze dadurch gedeckte Salz verkauft ist, worauf sie dem Eigenthüiner 
wieder zugestellt wird, der sie dann von Neuem benutzen kann. Je .schneller 
das Salz verkauft und die Licenz für ein neues Geschäft wieder frei wird, 
desto grös.ser ist natürlich der Verdienst. Bei gutem Geschäftsbetrieb soll 
derselbe 20 — 25 Procent betragen. 

ln Szechuan sind Licenzen, unbekannt. Man unterscheidet 

Land- und Fluss- Salzscheine, lu-t/in und shii-yin, für Land- und Wasser- 
transport. Ein Lu -yin berechtigt nur zum Kauf von 400 Pfund Salz, auf 
einen Shui-yin dagegen erhält man 5000 Pfund. Für die Erhebung der 
Salzsteuer bestehen drei vei"schiedene. Systeme neben einander, welche sich 
histori.sch nach einander entwickelt haben, von denen aber bis Jetzt kein.« 
die alleinige IleiT.schaft erlangt hat (von Rosthorn, Salt Administration p. 1 llf.)- 
Das älteste ist im We.sentlichen das System des Hui-tien. Jeder 
Districtsmagistrat erhält eine bestimmte .'\nzahl Salzscheine, welche aut 
Grund des C'ensu.s dauernd fixirt ist. Er vei’theilt dieselben an die privi- 
legirten .Salzkaufleute, welche für ihr Monopol hohe Garantien haben leisten 
müssen. Die Verschickung des .so gekauften Salzes wiixl von den Monopol* 
kaufleuten nicht .selber be.sorgt, .sondern von Sjjeditionsfirmen, ihren Hinter- 
männern. Die.se reichen am Bestimmungsort dem Magistrat eine Zu.sammen- 
.stellung von Einkaufspreis, Transportkosten und Auslagen ein, worauf der- 
selbe die -\bgaben erhebt und den V'erkaiifspreis f(«tsetzt, indem er 4 CjisIi 
j)ro Pfund als Verdienst des Kaufmanns zum Kostenpreis schlägt. Der 
V'erkaiifspreis wird durch Proclamation öfTentlich bekannt gemacht. 

Da .sich bei diesem System, welches in Lianghuai .sehr gut zu ar- 
beiten .scheint, in Szechuan gro.sse Mis.sstände entwickelten, so wurde ft!' 
eine Zeit lang durch ein anderes ersetzt, welche-s sich heute noch in den 
■12 nördlichen Districten Szechuans erhalten hat. Man schaff'tc die eigeiit- 
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liehe Salzsteuer ganz ab, indem keine Salzscbeine mehr ausgegeben wurden, 
und erhob stattdessen einen Zuschlag auf die mit der Grundsieuer coin- 
binirte Kopfsteuer, was etwas an die Salz- Personalsteuer der späteren Chin- 
Dynastie erinnert. 

Das neueste, erst iin Jahre 1877 eingeffihrte System, welches für 
33 Fluss- und Grenzdistricte Szechuans, .sowie für die von Sz(^chuan mit 
Salz versorgten Naclibarprovinzen in .\nwemlung komnit, und mit welchem 
sehr gute Krfolge erzielt worden .sind, trägt am deutlichsten den Charakter 
eines Regierungsmonopols, indem es den ganzen Salzgrosshandel in die Hände 
der Beamten legt. Die Regierung kauft das Salz direct von den Producenten 
an den Productionsstätten, vei’schifft es nach den Verkaufsplätzen und ver- 
kauft es dort zu einem Preise, in welchem alle Abgaben mit enthalten sind. 

Die eigentliche Salzsteuer, yin-ahui, ist in Szechuan verhältniss- 
niässig gering; sie beträgt nur O.OG81 Taels pro Picul. Dazu kommen aber 
eine ganze Reihe der oben erwähnten Neben- und Zuschlagsteuern. 

ln dein Ch'anglu- Kreise .sind die Salzkaufleute verpflichtet, je nach 
der Anzahl ihrer Salzscheine von den verschiedenen Behörden Gelder als 
Darlehenanzunehmen und zu verzinsen. Die jährlichen Zinsen, 30 lOUO Taels, 
sind mit der Steuer zugleich zu entrichten. Die Höhe des Zinsfu.sses wird 
nicht erwähnt, doch werden die Beamten dabei sicherlich nicht zu kurz 
kommen. Diese Art der unfreiwilligen Darlehen ist sonst in China bei 
Pfandhäusern sehr üblich. Da dieselben meist sehr gute Geschäfte machen, 
so pflegen die Beamten ihnen ihre Gelder, um sie gut verzinst zu haben, 
aufzuoctroyiren. 


Zölle. 

Die Zölle scheidet man prakti.sch in Inland- und Grenzzölle. Der 
weitaus grösste Theil der letzteren, die Seezölle, werden von den aus 
Kuropäern im Dienste der chinesischen Regierung gebildeten fremden See- 
zolläintern verwaltet. Die eigentlichen Inlandzölle unterscheiden sich in 
ihrem Wtsen .sehr wenig von einander, doch theilen die Chinesen sie nach 
der Art ihrer Fb-hebung ein in solche, welche durch die einheimischen 
Zollämter erhoben werden. Likin und gemischte Steuern. Die Existenz 
der einheiini.schen Zollämter ist sehr alt. Likin ist eine aus den fünfziger 
Jahren die.ses Jahrhunderts stammende Steuer. Es bestehen dafür in jeder 
Provinz be.sondere Likinämter. Unter den gemischten Steuern wii-d eirie 
.\nzahl verschiedenartiger Abgaben verstanden. Es .sind keine besondiTen 
Zollämter dafür vorhanden, sondern die Erhebung liegt den Localbeamten 
bez. besonderen Commissaren ob. 

Einheimische Zölle. 

Schon in der älteren Chou-Epoche wurden die verschiedenen Berufs- 
classen zur Besteuerung herangezogen. Nicht nur hatten die Ackerbamu’, 
die Gärtner, Bergbewohner und Fi.scher Grundsteuer zu entrichten, sondern 
es mussten auch Hirten, Handwerker und Kaufleute von ihren Einnahmen 
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Al)j^alxin zahlen. Im Allgemeinen hatte Jeder eine Quote von den Producten 
seine.s (rewerbe.s an den Staat zu liefern. Seihst die Frauen wurden davon f>e- 
troflen; sie hatten von den Erzeugnissen ihrer Hände: Seidengeweben und 
anderen Stoffen, heizusteuern (f'hou-li Buch XII, 38; hei Biot Tome I p. 281). 

h'ür die Kaufleute hestand eine Markt- und eine Th o r.s teuer. 
Der Markthandel war gesetzlich genau geregelt und wurde von he.somleren 
Beamten scharf üherwacht. Mat» hesteuerte nicht die Waaren, sondern 
erhol) von den Händlern eitte Buden- und Ladensteuer. Dieselhe war nicht 
in natura, sondern in Geld zu entrichten. Ausserdem fielen dein Staate 
von allem auf dem Markte geschlachteten Vieh die Hörner, Haut, Muskeln 
und Knochen zu (Chou-li Buch XIV, 18 fl'.; Biot Tomei p. 319). Ein 
wirklicher Waarenzoll wurde heim Pa.ssiren der Thore der Hauptstadt und 
der Grenzthore des Reiches erhöhen. Während einer Hungersnoth, einer 
h^pidemie oder hei einem sonstigen nationalen Unglück, auch während eines 
grossen Begrähni.sses kamen für eine Zeit lang Markt- und Thorzölle in 
Wegfall (Chou-li Buch XIV, 10 ff.; Biot Tomei p. 314). 

Mit demselhen Eifer, tnit welchem der Philo.soph Mencius gegen 
den Zehnten zu Felde zieht und für das Neunfcldersystem eine Lanze hricht 
(Theil I, Capitel 3), bekämpft er auch den Marktzoll auf Waaren und tritt 
für die Besteuerung der Buden und \'erkaufsläden ein, indem er zugleich 
die Freigabe der Thorzölle befürwortet ('Fheil I, Capitel 2). hX' scheint 
danach, da.ss unter der späteren Chou- Dynastie auch ein Marktzoll auf 
Waaren üblich war. 

Der Han -Kaiser Wuti führte im Jahre 134 v. dir. ein andere.'^ 
Steuersystem ein, indem er von den Handelskarren und Dschunken Zoll 
erheben Hess. Ein offener Lastwagen galt als eine dojipelte, eine 50 Fus-s 
lange Dschunke als einfache Steuereinheit. Vom Jahre 122 ah legte er 
einen Zoll auf den Preis der Waaren direct und zugleich auch auf den 
Verdienst der Kulis und Handlanger. Bei Waaren galten 2000 Cash, hei 
.\rheitslohn 4000 Cash als Steuereinheit. Den Preis seiner Waanm hatte 
jeder Kaufmann seihst anzugehen. Zur Erhebung dieses Zolles wurden 
104 V. ('hr. überall Zollämter mit militärischer Besatzung errichtet und alle 
ein- und ausgehenden Waaren versteuert. Die Höhe des Steuei'satzes gieht 
das San-ts*ai-hui-pie.n nicht an. Wang-mang, 0 — 20 n. Chr., setzte in der 
Hauptstadt C'h'ang-an und in vier anderen grö.sscren Städten Behörden zur 
Bei;teuerung der Kaufleute und Handwerker ein. Ein Zehntel dtis Ver- 
dienstes war die übliche Taxe. 

Unter der östlichen C h i n - Dynastie, 317 — 419 n. ('hr., wurde bei 
Verkäufen von Sclaven, Rindern, Pferden und Land gewöhnlich ein schrift- 
licher ('ontract aufgesetzt und auf Grund desselben vom Kaufpreis ei»»* 
vierprocentige Abgabe erhoben. Die Erhebung fand aber auch statt, wen» 
der Verkauf ohne schriftlichen (’ontract abgeschlossen war. An etwa zwölf 
Stellen, grö.sscren und kleineren Märkten, F'urten und Flussübergänge» 
bestanden Zollämter, welche von allen durchgehenden Waaren einen, tle» 
zehnten 'Fheil des Werthes betragenden, Zoll erhoben. Derselbe blieb hb 
gegen das Ende des 0. Jahrhunderts in Südehina bestehen, ln Nordchi»» 
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führte der Kaiser Mi der tungiisischen Wei-Dynastic, 409 — 424 n. Chr., 
eine Marktsteuer in der Art ein, dass von allen auf den Markt gebrachten 
Waaren 1 Cash als Abgabe gezahlt werden musste, .\usserdem wurden 
die Uasthöfe besteuert. Die nördlichen Ch'i, 550 — 577 n. Chr., hatten eine 
Markt-, eine Thor- und eine Gasthofsteuer, die nördlichen Chon, 557 bis 
581 n. Chr., besteuerten, wie dieWei, alle auf den Markt gebrachten Waaren, 
der Sui-KaLser W(in-ti, 589 — 505 n. Chr., scliaffte diese Steuer wieder ab. 

Wahrend der Regierung der T'ang-Kaiserin Wu-hoii, 084 — 710 n. (’hr., 
waren alle Personen, welche ein Zollthor passirten oder auf dem Markt 
verkehrten, der Besteuerung unterworfen. Kaiser T6-tsung, 780 — 805 n.('hr., 
änderte dieses System dahin ab, dass er in allen Ilauptverkehrscentren die 
haaren Geldvorräthe der Kaufleute einer Inspection untei’werfen und von 
jedem Strang Cash von 1000 Stück 20, also 2 Procent als Abgabe erheben 
Hess. Nur auf Holz, Bambus, Thee und Lack legte er einen Werthzoll 
von 10 Procent. 

Die Sung- Kaiser, 960 — 1278 n. Clir., Hessen für die Erhebung der 
Waarenzülle Tarife ausarbeiten und an den 'Fhoren aller Zollämter zur 
Kenntnissnahme der Kaufleute aufhängen. Rs war den Zollbeamten ver- 
boten, die 'l'arife willkürlich zu erhöhen oder herabzusetzen. Dazu bedurfte 
es eines besonderen kaiserlichen Erlasses. Der Zoll wurde sehr drückend, 
denn jede Waare wurde davon betroffen. Die eine Hälfte der Zolleinnahmen 
blieb in den Provinzen, die andei’e war nach der Reichshauptstadt abzuführen. 
Vom Jahre 1004 ab wurde auch von allem aus der Hauptstadt ausgeführten 
Silhergeld eine .\bgabe erhoben, auf jeden 'I'ael 40 Cash, also etwa 8 Procent. 

Zu einer besonderen Blüthe gelangte das Zollwesen in der Yüen-Zeit, 
1280 — 1368. Kublai Khan Hxirte den WaarenzoH in Peking auf ein 
Dreissigstel , in den grösseren Provinzialstädten auf ein Sechzigstel des 
Werthes. Die Provinzen Kiangnan und Chekiang brachten in einem 
Jahre 269027 Barren und 30.3 Taels Silber ein, was DP/j Millionen Taels 
ergiebt, den Barren Silber zu 50 'l’aels gerechnet. Kublai Khan’s Nach- 
folger (’hing-tsung, 1295 — 1308, und Wu-tsung, 1308 — 1312, He.ssen 
neue Zolltarife für alle Waaren aufstellen, Shun-ti, 1333 — 1368, errichtete 
besondere Zollämter zur Erhebung von Tonnengeldern und iTihrte eine ganze 
Reihe neuer Waarenzölle ein. Unter dem Ming- Kaiser Hsüan-tsung, 
1426 — 1436, wurden sieben Zollämter zur Erhebung von Tonnengcldern 
geschaffen, darunter Hang-chou und Lin-ching, die noch heute eine nicht 
unbedeutende Rolle spielen. Ein Dreissigstel des Werthes der Waaren war 
die während der Ming- Dynastie übliche Steuer. Getreide, Feldfrüchte, 
Büeher und Papier waren zollfrei. 

Nach dem Hu- pu-ts6- H , Buch 39, giebt es jetzt in (’hina folgende 
Hau]>tzollämter, für deren jedes die jährlich cinzunehmende (juote genau 
Hxirt ist: 

I. in Peking: 

1. das Ch'ung-w^n - m^n -Zollamt am H'a-ta-m6n, 

2. das Zollamt des linken Flügels, Tso-i, 

3. das Zollamt des rechten Flügels, Yo-i; 
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II. in der mandschurischen Provinz Shingking: 

4. das Zollamt von Fi'ng-t'ien (Mukden); 

III. in der Provinz Cliili: 

5. die Tso- Hang -t'iiiK- Station in T'ung-chou, 

6. das Tientsin -Zollamt, 

7. d,'LS Shan- h'ai-kuan, 

8. das Zollamt von Kalgan oder Chang- chia-k'ou; 

IV. in der Provinz Shansi: 

9. das Zollamt von 8ha-h*u-k'ou, 

10. Kuei-h'ua-ch'dng; 

V. in Shantung: 

11. das Lin -ching- Zollamt; 

VI. in Kiangsu: 

12. das Shanghai -Zollamt oder Chiang- h'ai - kuan, 

13. das iPu -shu- kuan, 

14. das Zollamt von iTual-an, 

15. das Yangehou- Zollamt, 

1(). das llsi-hsin-kuan, früher Sung- chiang; 

VII. in der Provinz .\nhui; 

17. das Fcng-yang- kuan, 

18. das Wnhu - Zollamt; 

VI II. in Kiangsi: 

19. das Kiukiang- Zollamt, 

20. das Kan -kuan -Zollamt; 

IX. in F'ukien: 

21. das Zollamt von F'oochow oder Min - hai - kuan ; 

X. in Chekiang: 

22. das Zollamt von Ningpo oder Che- h'ai -kuan, 

23. das Pei- hsin - kuan; 

XI. in Hupei: 

24. das Wii-ch'ang-ch'ang; 

XII. in der Provinz Szechuan: 

25. das K'uei' kuan -Zollamt, 

20. Ta-chien-lu; 

XIII. in der Provinz Kuangtung: 

27. das Cantoti- Zollamt oder Yüeh- h'ai -kuan, 

28. das Tai - p'ing- Zollamt; 

XIV. in Kuangsi: 

29. das Zollamt in Wuchou, 

30. das Zollamt in Hsünchou; 

XV. in Kansu: 

31. das ('Ina- yü- kuan. 

Von fast jedem dieser llauptzollamter ressortirt eine .Anzahl Neben- 
zollämter, welche in derselben Weise wie die llauptzollämter Zoll erheben 
und ihn an das llaupUimt abführen. Zu dem Zollamt in Kalgan z. B. 
gehört eine Zollstation ('hü-yung-kuan im Nank'ou-Pass bei Peking. 
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Ausser in Tientsin selbst wird in den umliej;enden Ortschaften Tungnn, 
Yungching, Yangtsun und Hohsiwu fiir das Tientsin- Zollamt Steuer 
erhoben. Das Zollamt in Shanh'aikuan liat Zweigzollainter in Chincliou 
und Newebwang, dasjenige in Huaian solche in der Praefecturstadt 
Hsiichou, im Such'ien - District und in Miaowank'on (Fiining- District). 
Mit dem Hauptamt in Foochow sind verbunden Stationen in Amoy und 
ChTiancbou. Vom Ningpo- Zollamt hängen ab Zweigstationen in Chap*u 
und W^nchou, vom ('anton - Zollamt Stationen in Iloihow (H'aik'on), 
.Swatow, Pakhoi u. s. w. Für einige dieser secundären Zollämter ist die 
jährlicli aufzubringende Steuerquote im Tse-li wie fiir die Hauptämter 
bestimmt, nämlich für: l. Feng-h'uang-ch'eng, welches von F^mgt'ien 

(Mukden) ressortirt, 2. Paochia und seclhs andere Hafenplätze (Shanh'ai- 
kuan), 3. .Miao- wan- k'ou und Ch'ing-cliiang-ch'ang (Huaian), 4. Yii-clia 
(Yangchon), Yu-h*n-kuan (Wuch'ang). 

Ausserdem gehören zu jedem Zollamt eine Anzahl Wachtstationer», 
bei denen die durchpassirenden Waaren einer Inspection unterworfen, 
aber nicht verzolllt werden. 

Jedem Zollamt steht entweder ein Zollsuperintendent, c/n'en-tu, 
vor, welcher auf Vorschlag des betreffenden Ministeriums von Peking 
geschickt wird und in der Regel alle drei Jahre wechselt, oder die Ober- 
leitung liegt in den Händen des Gouverneurs oder Generalgoiiverneurs, 
welcimr einen seiner Unterbeamten, einen Taotai oder Praefecten, zum 
Zollcommissar bestellt, oder endlich der Bannergeneral der Provinz, der 
Director einer kaiserlichen Manufactur oder der Salztaotai nehmen zugleich 
das Amt eines Zollinsj)ectors wahr (Hui-tien Cap, DJ), 

Jeder Vorsteher eines Zollamts ist verpflichtet, den g(»etzlich fixirten 
Betrag jährlich abzuliefern, widrigenfalls er sich einer Bestrafung aussetzt 
und unter Umständen gezwungen wird, das Deficit aus eigenen Mitteln 
zti decken. Die Folge davon ist natürlich, dass fast jeder aus seinem 
Posten, den er meist nur wenige Jahre inne hat, so viel Geld heraus- 
zuschlagen versucht wie möglich, was sich in den meisten Fällen nur 
durch Pirhebung höherer Steuern, als gesetzlich vorgeschrieben, oder 
gesetzlich unerlaubter Steuern bewerkstelligen lässt. Diese Posten sind 
daher, da sich auf ihnen oft in wenigen Jahren ein Vermögen erwerben 
lässt, sehr begehrt, und die Bewerber pflegen dafür entsprechend hohe 
Summen an die maa.ssgebenden Stellen zu zahlen , die erst aus den Zoll- 
einnahmen wieder herausgearbeitet werden mü.ssen, l>evor von einem 
eigenen Verdienst die Rede sein kann. 

Während zu .\nfang der herrschenden Dynastie die Zölle noch viel- 
fach nach einem gewi.ssen Procentsatz vom Werth der Waaren erhoben 
wurden , theilwei.se die Erhebung auch ganz in das Belieben der Beamten 
ge.stellt war, bestehen jetzt für alle Zollämtei’ feste, vom Finanzministerium 
sanctionirte Special tarife für die einzelnen Waarengattungen, welche die 
(’apitel 4,3 — 72 des Hu-pu-tse-li austullen. An allen Orlen, wo sich Zoll- 
ämter befinden, soll der Tarif vor der Zollstation sowohl als auch auf den 
Märkten an einer für Jedermann sichtbaren Stelle auf gros.sen Tafeln an- 
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geschlagen sein, ln kleinerem Format sollen die Localbeamten den Tarif 
zum Preise von 0.02 'Faels vei-kaufen. Die Nichtbeachtung dieser Vorschrif: 
ist mit Strafe l)edroht. .ledern Kaufmann soll bei Entrichtung des Zolles 
eine rothe ZoIl(|uittung ausge.stellt wei'den. Ein Duplicat davon dient ah 
Beleg für das Finanzministerium. Wii-d einem Kaufmann eine Quittung vor- 
enthalten oder lautet sie auf eine geringere Summe, als er factisch gezahli 
hat, oder lassen sich die Zolleinnehmer irgend sonst welche Erjrressungcn 
gegen ihn zu Schulden kommen , so steht ihm das Recht der Be.schwerdc 
zu, wovon er sich aber wohlweislich hütet, Gebrauch zu machen, da sicli 
ein Beamter nicht so leicht dui'ch einen Kaufmann in’s Unrecht setzen lässt 
und letztei*er aller Voraussicht nach doch nur den Kürzeren ziehen würde. 
Alle ZolUjuittungen, Belege und Listen über P’innahmen und Ausgalren gehen 
am Ende jedes Rechnung.sjahres an das Finanzministerium zur Prüfung 
(Tse-li Cap. 39). 

Die Tarife, von denen jedes Hauptzollamt seinen eigenen hat, sind 
durchweg, in nicht sehr logischer Weise, in die folgenden Rubriken ein- 
getheilt : 

A. Kleidung.sstücke, 

B. Ksswaaren und Genu.ssmittel, 

C. Gebrauchsgegenstände, 

D. Allerlei. 

Hauptunterabtheilungen der Rubrik D sind Droguen und Materialien. 

Hierzu tritt bei den meisten Zollämtern noch eine Rubrik K: Lebende 
l'hi<*re, und bei den am Meere oder an Flussläufen gelegenen Stationen 
meist noch ein besonderer Tomiengeldertarif. 

Als Muster möge der mit Ausla.ssung einiger schwer zu identificiren- 
der Artikel, namentlich unter den Genu.ssmitteln und Arzeneien, im .Anhang 
übersetzte 'l'arif für das Shanghai - Zollamt dienen. Die Rubriken C und B 
sind dai-in in eine einzige, »Rohstoffe und Fabricate», zusammengezogen. 

Die Zollsätze aller dieser Tarife müssen, verglichen mit den enormen 
Schutzzöllen europäischer Staaten, als sehr niedrig erscheinen. Die Wir- 
kung dieser Inlandszölle ist aber naturgemäss gerade umgekehrt wie die der 
europäischen Grenzzölle, nämlich eine künstliche Vertheuerung der ein- 
heimischen Production und eine Hemmung des nationalen Handeks. 
die Höhe der Zollsätze anbetrifft, so darf auch nicht au.sse.r Betracht bleiben. 
da.ss fast alle Waaren bedeutend billiger sind als in Europa und daher auch 
nur einen verhältnissmä.ssig geringen Zoll tragen können. Die Niedrigkeit 
der Zollsätze wird ferner wieder aufgehoben durch die in China allgemein 
übliche Doppelbe.steuerung. Jede Waare wird bei jedem neuen Zollamt, 
das sie zu pa.ssiren hat, von Neuem besteuert. Die Zollämter stehen ganr. 
i.solirt von einander da; jedes ignoj-irt die Existenz der atideren. Eine von 
Shanghai nach Wuch'ang (llankou) transporlirte Waare würde, demnach in 
Shanghai , Wulm, Kiukiang und Wuch'ang zu verzollen sein , also vierfachen 
Zoll zu entrichten haben. Vierfachen Zoll würde auch der Transport einer 
Waare von .Shanghai nach Peking beim Passiren der Zollämter zu Shanghai, 
'rientsin, l^'ungchou und Peking (HaUunen) kosten. Würde dieseü«-’ 
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Waare, statt auf dem Seewege, auf dem Kaiserkanal nach Peking hefürdert, 
so halte sie sogar siebenmal Zoll zu entrichten, nämlich in Shangiini, Yang- 
clu)u, H'uaian, Linching, Tientsin, T'iingchou und Peking. 

Im Allgemeinen sind in den Tai-ifen die Steuersätze in der Weise 
normirt, dass nothwendige Lebensmittel tind Gebrauchsgegenstände, Waaren 
geringerer Qualität und einheimische Waaren weniger besteuert werden als 
Luxusartikel, Waaren be~sserer Qualität und fremden Ui'sprungs. Zollfrei 
sind Cerealien für Regierungsspeicher, Seide und andere an den Kaiser- 
lichen Hof in Peking versandte .Artikel der Kaiserlichen Manufacturen, und 
das für die Münzen bestimmte Kupfer und Blei. Ferner werden nicht ver- 
zollt Lebensmittel und Gegenstände für den täglichen Gebraijch, .sofern .sie 
auf kleinen Booten oder von Hausirern in geringen Quantitäten transjjortirt 
werden. Solche Artikel sind z. B. Reis, Weizen, Früchte, Zeug. Schuhe, 
Strümpfe, Körbe, Besen u. s. w. in unbedeutenden Mengen. .Auch Cerealien 
in grö.sseren Mengen, welche nach Gegenden, die von Ilungersnoth heim- 
gesucht sind, geschafft werden, bleihtm, falls von einem Certificat begleitet 
von der Steuer befreit. 

Der Tarif für das Shanghai -Zollamt hat einen be.sonderen Anhang, 
in welchem die zollfreien .Artikel nach den Quanten genau specificirt sind. 
Derselbe zerfallt in zwei .Abtheilungen: die erste enthält diejenigen Artikel, 
welche, wenn sie von Privatpersonen für ihren eigenen Gebrauch gekauft 
sind, das Zollamt frei pa.ssiren können. Reis, Mehl, lebende Hühner, 
Knten, Gan.se, Schilf- und Strohsandalen in kleineren Quantitäten sind stets 
zollfrei, Schinken nur, wenn weniger als 5 Stück, Ol unter 100 Pfund, 
.seidene Taschentücher bis zu 10 Stück, Kupferwaai’en bis zu 11^ Pfund, 
Lederkoffer bis zu 4 Stück u. s. w. Die zweite .Abtheilung führt diejenigen 
Artikel auf, für welche kleineren Händlern bis zu einem bestimmten Be- 
trage Zollfreiheit gewährt wird. Dazu gehören z. B. Zetigschuhe und Holz- 
pantoffeln bis zu 100 Paar, Weizen, Bohnen und sonstige (’ereaüen bis zu 
lö Piculs, feiner Thee bis zu 50 Pfund, lebende Schafe bis zu 10 Stück, 
Nadeln bis 10000 Stück, Fi.sentöpfe bis 50 Stück, Indigo bis 5 Piculs, 
Bohnenkuchen bis 12 Piculs, Baumwolle, bis zu 500 Pfund u. s. w. 

Die Tarife der verschiedenen Zollämter sind, wie bereits erwähnt, 
nach demselben Schema angelegt, dagegen besteht in den Zollsätzen zwd.schen 
allen die grö.sstmögliche Verschiedenheit, so dass es Vorkommen kann , dass 
ein und der.selbe Artikel in einer Station zehn- bis zwanzigmal so hoch besteuert 
wird wie in einer anderen. Beim Durchlesen der Tarife hat man den Kin- 
druck, als ob die einzelnen Zollbehördeti nicht Institiite de.ssellMm Reiches 
wären, .sondern jede einem anderen Staate angehörte, der seine besonderen 
Steuernormen hat. Der Grund dafür wird kaum in den Preisversohieden- 
heiten der einzelnen Gegenden zu suchen sein, sondern vielmehr in dem 
Mangel an Centrali.sation , wofür das ganze chinesische Steuersystem ein 
beredtes Beispiel ist. Wir sehen dasselbe Schauspiel .sich bei allen einzelnen 
Steuerarten: Grundsteuer, Sakzsteuer, Waarenzoll wiederholen. Die Ver- 
.schiedenheit geht so weit, dass sogar die von einem Hauptzollamt re.ssor- 
tirenden Zweigämter oft jedes einzelne seinen vom Hauptamt abweichenden 
MitUi. (L Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. 1. Abtli. 2 


18 


Fobkk: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 


Tarif haben. So ist es bei den zu H*uaian gehörigen Zweigstationen: 
H'uaitsang, Suchien, Hsüchou und Miaowank'ou, desgleichen bei den Zweig- 
ämtern von Yangchou, Fdngyang, T*aip‘ing und den einzelnen Zollämtern 
der Provinz Chekiang. 

Da auch die Steuereinheiten bei den verschiedenen Zollämtern nicht 
immer dieselben sind, indem z. B. eine Waare hier nach Stückzahl, dort 
nach Paaren, Ballen oder Pfunden verzollt wird, so ist eine Vergleichung 
der Preise nur in beschränktem Maasse möglich. Im Folgenden ist der 
Versuch gemacht, die wichtigsten Waaren, welche in den Tarifen der Zoll- 
ämter zu Shanghai, Peking, iCueikuan (Szechuan) und Wuchou (Kuangsi) 
angeführt werden, unter einander und mit den entsprechenden Positionen 
des für die fremden Seezollämter geltenden internationalen Tarifs, soweit 
eine Vergleichung ausführbar, zu vergleichen. 


Vergleichender Tarif für die chinesischen Zollämter 

zu Shanghai, Peking (IlatamSn), K'ueikuan (Szechuan), 
Wuchou (Kuangsi) und für die fremden Zollämter*. 



1 

1 

1 

Shanghai i 

112 

CP 

TmIs 

s 

3 

o 

3 

V 

TmU 

3 

O 

4= 

u 

3 

Tarls 

s t' 

'S 'S 

SS 

Tacl.« 

.4. Kleidungsgcgenstände. 
RöckeausAtlasundSeide, gefuttert 1 Stück 


0.18 

0.024 

0.0192 


» • • - • ungefüttert 

1 . 

— 

0.18 

0.012 

0.0192 

— 

» • Baumwolle, gefüttert . . 

1 - 

— 

0.066 

0.012 

— 

— 

• • • ungefüttert 

1 . 

— 

0.066 

0.(X)6 

— 

— 

Hosen aus Seide 

1 . 

— 

0.03 

0.0018 

0.0192 

— 

• • Baumwolle 

1 . 

— 

— 

0.0018 

0.00624 

— 

Unterröckc aus Seide 

1 . 

— 

0.03 

0.012 

0.0192 

— 

• • Baumwolle .... 

1 . 

— 

— 

— 

0.00624 

— 

Mützen, Hüte aus Samint .... 

10 . 

0.03 

— 

0.045 

— 

— 

» • "I^ilz 

10 . 

0.005 


0.0(H> 

0.0031 

0.125 

• ■ • Stroh 

10 . 

0.01 


Ö.015 

0.018 

0.012 

_ - 

Stiefel aus Atlas 

10 Paar 

0.10 

0.30 

0.21 

— 

0.30 

• • Rindsleder 

10 . 

0.06 

— 

0.09 

0.156 

0.30 

Schuhe aus Atlas (Seide) 

10 . 

0.02 

0.30 

0.045 

0.144 

0.30 

• • Baumwollenzeug . . . 

10 - 

0.01 

0.0204 

0.03 

0.096 

— 

- • Schilf, feine 

100 . 

0.01 

0.60 

— 

1.00 

— 

• • • grobe .... 

100 . 

0.01 

0.30 


1.00 

— 

Strümpfe, baumwollene 

10 . 

0.04 

— 

0.048 

0.0156 

— 


* Ein wagerechter Strich ( — ) bedeutet, dass die Waare in dem bctreffcndcu 
Specialtarif entweder fiberbaupt nicht oder nur in einer zur Vergleichung nicht 
geeigneten Einheit aufgefiihrt ist. Ein Bruchstrich besagt, dass für denselben Artikel 
zwei oder mehrere Zollsätze bestehen. Der Zähler giebt den niedrigsten , der Nenner 
den höchsten an. 
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jC 
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Tael« 

? Peking 

es 

3 

'S 

J3 

Ui 

Tnels 

3 

O 

"o 

3 

T«fls 

H Fremde 
Zollämter 

B. Esswaaren und Genussmittel. 






Reis 

100 Pfund 

0.25 

0.144 

— 

0.10 

0.10 

Bohnen 

100 

• 

0.04 

— 

— 

0.0384 

0.06 

Mehl 

100 

• 

0.02 

0.06 

— 

0.0312 

— 





0.019 


0.00078 


W ein , einheimischer 

1 

Topf 

0.009 

0.048 

0.009 

0.0156 

■■ “ 

- europäischer 

1 Flasche 

0.02 

0.00.3 

0.024 

— 

— 






O..30 

0.1.56 


Thee, feinere Sorten 

100 Pfund 

— 

0.36 

Ü.90 

0.20 

2.50 

• gewöhnlicher 

100 





0.08 

0.50 

• 


W.U/ Z 

u.uy 

0.0932 

1.25 

Tabak, einheimischer 

100 

• 

0.15 

0.60 


0.28 

0.45 

. • Blatter . . 

100 

• 

0.08 

0.45 

0.03 

0.156 

0.15 

Zucker, weisser 

100 

• 

0.10 

0.24 

0.12 

0.0288 

0.20 

• brauner 

100 


0.03 

0.204 

0.045 

0.0288 

0.12 

Candis 

100 Pfund 

1 0.12 

0.28 

0.21 

0.0624 

0.25 








45.00 

Schwalbennester, weisse 

100 

• 

! 4.00 

3.00 

6.00 

4.68 

55.t)0 

• rothe 

100 

• 

2.00 

3.00 

6.00 

4.68 

15.00 








0..50 

Haifischflossen 

10t) 

« 

0.50 

0.204 

0.90 

0.0468 

L5Ö 

Essbares Seegras 

100 

I» 

0.30 

0.204 

O.IK) 

0.0468 

0.10 

0.15 

Gänse, lebende oder eingesalxene, 








grosse 

100 

Stück 

0.20 

0.30 

— 

0.78 

— 

Gänse, lebende oder eingesalzene, 








kleine 

100 

• 

0.20 

0.30 

— 

0.624 

— 

Enten, lebende oder eingesalxene 

UH) 

• 

O.IO 

0.102 

— 

0.156 

— 

Hühner • • 

100 

n 

0.10 

0.102 

— 

0.156 

— 

Eier, frische, und Sooleier . . . . 

1000 

- 

0.05 

0.03 

- 

— 

0.35 

Schinken 

100 

• 

0.35 


_ 

0.78 

— 

Bambussprossen, frische 

100 


0.01 

0.15 

0.18 

0.0156 

— 

• getrocknete, gesalzene 

100 

Pfund 

0.0« 

0.06 

0.045 

0.0156 

r\ or» 

Pfeffer 

100 

• 

0.80 

0.42 

0.45 

0.48 

()..>() 

0.50 

Soya 

100 

. 

0.04 

0.09 

— 

— 

0.40 

Trauben , süsse 

100 

• 

0.20 

0.204 

0.15 

— 

— 

• saure 

100 

• 

0.10 

0.204 

0.15 

— 

— 

Li-chi 

100 

• 

0.09 

0.12 

— 

0.077 

0.20 

Oliven 

100 

« 

Ü.IO 

0.102 

0.06 

— 

0.18 

Erdnüsse 

100 

• 

0.06 

0.102 

0.09 

0.(H)24 

0.10 

Gezuckerte (eingemachte) Früchu? 

la) 

• 

0.08 

0.36 

— 

0.0468 

0.50 

C. Rohstoffe und Fabricate. 









0.60 

1.02 



2.50 

Rohseide 

100 Pfund 

^6Ö 

1.20 

1.80 


HlO.ÜO 


• 2 « 
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Tarls 

g Peking 

ST* 

. 

1 

2 

TneU 

O 

X 

3 

> 

U 

— 

! Taclii 

Rohhaninwollc 

. . . 1(K) Pfund 

0.072 

0.18 

0.144 

0.35 


1 

,0.10 





Hermelin 

. . . 100 Felle 

l.f>0 

0.36 

— 

— 

— 



0.02 

0.001 




Zohel 

1 Fell 

1 ~ 
0.08 

0.20 

— 

““ 

■ 



0.10 

0.12 

0.03 


0 15 

* 



0.2<» 

Otter 

. . . 10 Felle 

, 

0.07 

0.18 

0.15 


Tf).(H) 

Ginseng 


0.30 

— 

1.20 

0.192 

— 

Gewürznelken 

. . . 100 . 

0.20 

0.42 

4.50 

— 

0..50 

Canipher 

. . . 100 . 

0.30 

0.24 



0.75 

Zinnober 

. . . 1(K) . 

1.00 

1.20 


1.87 

0.75 

Karmin 

. . . 1 . 

0.04 

0.016 

0.06 

0.01 17 

0.025 

Itidigo 

. . . 100 . 

0.03 

0.0102 

0.(H) 

0.096 

0.18 



0.10 



0.192 


Sapan 

. . . 100 . 

0.20 

0.402 

O.30 

0.24 

0.10 

Kupfergrün 

. . . 1(X) Pfund 

1.20 

0.402 

0.75 

0.384 

— 



0.40 

0.24 




T usehc 

. . . 10("> . 




— 

4.(X) 


l 

0.80 

0.6<) 




Wachs, gelbes 

. . . 1(H) . 

i0.40 

0.402 

0.24 

0.384 

l.(H) 

• weisses 

. . , 100 . 

1 0.80 

0.96 

0.90 

0.50 

1..50 

Quecksilber 

. . . 100 . 

l.(X) 

1.32 

1.20 

0.96 

2.00 

I>ack 

. . . 100 - 

|(^4 

0.42 

0.45 

0.288 

0.50 



1 0.4Ö 

0.90 




Elfenbein 

. . . 100 . 

2.00 

1.50 


2.(K) 

_ 



1 .12() 





Menschenhaar 

. . . 100 . 

,0.40 

0.(X) 

0.90 

0.624 

— 

Ebenholz 

. . . 1(H) . 

0.1. ö 

0.06 

_ 

— 

0.15 

Hosenholz 

. . . ICH) . 

0.12 

0.06 


0.192 

— 

Roheisen 

. . . 100 . 

— 

0.0402 

— 

0.155 

0.075 

Schmiedeeisen 

. . . 1(K) - 

0.04 

— 

0.045 

0.155 

0.125 

Rohkupfer 

. . . 1(H) - 

10.20 

0.402 

0.36 

0.3804 

l.(H» 

Messing 

. . . KX) . 

!().30 

0.402 

— 

— 

— 

Blei 

. . . UH) . 

|Ü.14 

0.06 

0.12 

0.058 

0.25 

Zinn 

. . . llK) . 

0.60 

— 

0.30 

0.288 

1.25 



1 0.04 


0.06 



Atlas, einheimischer 

. . . 1 Stück 


— 






U.nO 


0.90 






0.24 




• japanischer 

1 . 

0.07 

0.36 

0.09 

0.04 

— 



0.01 

0.012 

0.012 

0.(X)96 


Schlichte Seide 

. . . 1 


• — — 

— - 


■ 



0.2.') 

0.24 

0.06 

0.04 




0.01 

0.012 

0.015 



Pongee 

1 . 

0.07 

0.102 

0.06 

0.04 

— * 

Spanish stripes, erosse . . . 

. . . 1 . 

1.20 

1.44 

0.24 

— 

0.4S 

• • kleine . . . 

. . . 1 . 1 

1.20 

0.72 . 0.24 


0.40 
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Fremde 

Zollämter 



T.iels 

Tacls 

Taf>l» 

T«cls 

T»rl» 

Velvctfien 

. 1 Stück 

0.(H> 

0.18 

0.09 

0.08 

0.15 

Hnuniwollcnzcug, europäist'hes . 

1 . 

0.(H)« 

0.020-1 

~ 

0.tH)77 

0.0312 

0.035 

0.20* 

• einhcimisclics 

1 . 

0.O02 

- 


0.(H)77 

0.0312 

— 

Drillich 

1 . 

0.15 

0.012 

0.015 

0.0192 

0.075 

0.10 

D(‘im*n 

1 

0.0015 

0.002:) 

().(K)24 



0.20 





0.50 

h'a-sel (Dolichos) 

1 . 

0.01 

0.10 

0.012 

0.018 

0.0192 

0.024' 

— 

(•rasleincn (Grass cloth) . . . . 

1 • 

0.(K)4 

0.(H)6 

_ 

().CH)75 

0.(H)77 
0.0 KH) 

— 

liandtQcher, baumwollene . . . , 

. 100 . 

0.04 

O.tH) 

0.18 

0.(H> 

0.20 

— 

Taschentücher, baumwollene . . 

. KH) . 

0.80 

0.30 

0.00 

— 

0.156 

0.2083 

Ilolztische 

. 10 . 

0.(H) 

0.102 

— 

0.0468 

0.078 

— 

Ilolzstühle 

. 10 Stück 

0.03 

0.102 

— 

0.0168 

Ö.Ö78 

— 

Holzbetten 

1 . 

0.01 



— 

0.0156 

— 

Ilolzkämme 

. 1(X) Paar 

0.10 


0.45 

— 

— 

Matten aus Schilf 

. 100 Stück 

0.(K)8 

0.204 

0.30 

0.039 

0.20 

• • Stroh 

. 100 - 

0.08 

0.204 

0.20 

— 

0.20 

» • Rattan 

1 . 

0.01 

0.03 

0.0048 

0.012 

0.00156 

0.0020 

- • Binsen 

. lOO . 

0.04 

0.00 

— 

— 

0.20 

Kegenschirme, grosse 

. 1(X) . 

O.IO 

— 

0.15 

0.78 

0..50 

• kleine 

. 100 . 

0.10 

— 

0.15 

0.156 

0.50 

Fächer aus Papier 

. 1(X) . 

0.03 



o.oo 

0.0156 

0.045 

- » Ölpapier 

. 100 - 

0.03 

0.012 

0.024 

— 

0.045 

Hriefpapier 

. KK) Bogen 

0.03 

— 

— 

0.0192 

— 

Pekinger Schreibpapier 

. 10(H) . 1 

0.05 

0.0201 


0.066 

— 

Koreanisches Papier 

. 100 . 

0.02 

0.003 


— 

— 

Ölpapier 

. KH) . 

0.015 

0.03 

0.0003 




— 

r^ckschachteln 

. KH) Stück 

0.15 

0.24 



0.468 

— 

Glaswaaren 

. 10 Pfund 

0.30 

0.12 

0.(KJ09 


0.050 

Brillen 

. KK) Stück 

0.70 

0.00 

— 

0.02 

— 

Fernrohre 

1 . 

0.50 

0.00 

— 

— 

_ 

Gloslampen 

. 10 - I 

0.20 


0.03 

0.008 



I 

0Ä6 


0.01 


Klfenbeinartikel 

. 10 Pfund ! 

0.20 

0.30 

0.15 

— 

1.50 

Eisengeräth 

.100-1 

— 

— 

0.12 

0.10 

— 
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'5 

.Ä 

5 

äü 

Tael» 

0; 

Taels 

as 

3 

'«3 

Taels 

§ 

1 

Taels 

H Fremde , 
2- Zollämter i 

Kupfergerätli 

100 Pfund 

0.50 

0.60 

0.60 

0.40 


Ziniigeruth 

100 - 

0.20 

0.30 

0.36 

(^.30 

— 

Eiserne Hand.seheeren . . 


0.06 

— 

0.15 

— 

— 

• Rasirmcsser . , . 

100 • 

0.10 

— 

0.09 

0.02 

— 

• Nägel 

1(K) Pfund 

0.08 

— 

— 

— 

— 

Kupferne Knöpfe . . . . 

1000 Stück 

0.012 

— 

0.012 

— 

— 

Uhren, grosse 

1 . 

1.00 

0.96 

— 

— 

— 

D. Lebende 

T h iere. 






Schafe, grosse 


0.008 

0.01 

— 

0.04 

— 

» kleine 

1 . 

0.(K)3 

0.01 

— 

0.03 

— 

SrliweiiiRj grosse . . . . 

1 

0.03 

0.03 

0.03 

0.05 


- mittlere .... 

1 . 

0.02 

0.03 

0.03 

0.04 

— 

- kleine 

1 • 

0.005 

0.03 

0.03 

0.03 

— 

Mitchkillie 

1 . 

— 

0.15 

0.<K) 

0.05 

— 

Zugochsttn 

1 . 

— 

0.03 

0.06 

0.05 

— 

Wasserbüffel 

1 - 

— 

— 

— 

0.06 

— 

Pferde 

1 . 


0.24 

0.06 

— 

— 

Maulthiere 

1 . 


0.18 







Ö.24 




Esel 

l . 

— 

0.18 

— 

— 

— 

Kamele 

1 . 

— 

0.30 

— 

— 

— 


Der internationale Tarif reiht sich an die vier anderen wie der Tarif 
irgend eines fünften einheimischen Zollamts an, denn er ist im Allgemeinen 
weder viel höher noch viel niedriger als die übrigen. In fast ebenso viel 
Fällen ist er höher als der höchste der vier nebenstehenden Tarife, als er 
niedriger ist als der niedrigste, und in einigen wenigen dem hödusten 
der vier anderen gleich. Dabei ist aber zu bemerken, dass er für die 
wichtigsten Exportartikel, nämlich Thee und Seide, weit über alle übrigen 
Tarife hinausgeht. Feinerer Thee ist danacli mit 2.50 Taels pro Picul zu 
verzollen; der höchste Satz ist in K'ueikuan 0.90 Taels, in Peking nur 
0.36 Taels und in Wuchou nur 0.20 Taels. Für gewöhnlichen Thee 
verlangt das Seezollamt 0.50 — 1.50 Taels, K'uei-kuan nur 0.09 Tael.s, 
Wuchou 0.08 — 0.09 Taels und Peking nur 0.07 Taels. Der Zoll auf Roh- 
seide steigt von 2.50 bis zu 10 Taels pro Picul, im einheimi.schen Shanghai- 
Zollamt dagegen nur von 0.60 — 2.60 Taels, in Peking von 1.02 auf 
1.20 Taels, in K'ueikuan beträgt er 1.80 Taels. 

Abge.sehen von den Verschiedenheiten in der Bemessung der ZolLsätze 
zeigen einige Tarife noch besondere Eigenheiten. Fdngyang (Anhui) und 
.seine Zweigäinter haben einen besonderen Tarif für Waaren, welche die 
Station auf dem Landwege passiren, und einen anderen für Waaren, die 
auf dein Wasserwege per Boot transjiortirt werden, ln Kaukuan (Kiangsi) 
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und T'aij/iiig (Kuangtung) werden Waaren verschieden be^stetiert, je 
nachdem sie stromaufwärts oder stromabwärts gehen. Kiukiang (Kinngsi) 
und Wuch'ang (Hupei) haben nur Tonnengeldtarife. 

Die Zollämter des rechten und linken Flügels in Peking erheben 
nur eine Viehsteuer von lebenden Thieren: Pferden, Kamelen, Kindern, 
Maulthieren, Eseln, Schafen und Schweinen. Ausserdem liegt ihnen nebenbei 
noch ob, bei Verkauf von Bannerland eine vierprocentige ad valorem-.'\bgal)e 
ein/.uziehen. 

Bei einigen Zollämtern wird der Zoll ausser nach Gewicht oder 
Stück7.aiil der Waaren auch nach Thierlasten bez. Wagenlasten berechnet. 
In dem Zweigamt von Kalgan, Chfi-yung-kuan, im Nank*ou-Pass erhebt 
man den Zoll aus.schliesslich nach Maulthierlasten. Der Tarif giebt an, 
wieviel eine Maulthierlast von einer specificirten Waarengattung kostet. 
Eine Maulthierlast Seidenstoffe zahlt z. B. 2.40 Taels, eine Last Sättel, 
Satteldecken und Zaumzeug 0.80 Taels, eine Last grüner Thee, Ziegclthee, 
Pilze, Papier, Fischleim, Schafwolle u. s. w. 0.40 Taels. Im Fümgyang- Zoll- 
amt (.\nhui) wird der Zoll auf bestimmte Waaren, besonders Seiden- und 
Baumwollenstoffe, nach Thierlasten entrichtet Für jedes mit diesen Waaren 
vollbeladene Maulthier hat man 0.40 Taels, für einen Esel 0.20 Taels zu 
zahlen. Eine nicht volle Thierlast wird als halbe verzollt. Das Zollamt 
zu Linching (Shantung) hat neben einem Waaren- und Tonnengeldtarif 
noch einen besonderen Tarif für Wagen- und Thierlasten. Die Erhebung 
des Zolls nach letzteren ist nicht auf bestimmte Gattungen von Waaren 
beschränkt. Für jeden mit Maulthieren bespannten Wagen ist die Taxe 
0.222 Taels, für einen Ochsenwagen 0.127 Taels, für einen Schubkarren 
0.048 Taels, für ein Lastmaulthicr 0.032 Taels, für einen Lastesel 
0.025 Taels. 

Schliesslich sei noch einer ganz vereinzelt vorkommenden .\rt von 
Besteuerung Erwähnung gethan, welche von einigen Zollämtern au.sgeübt 
wird, obgleich es keine eigentliche Waarensteuer ist. Richtiger würde sie 
als eine singuläre Art kaufmännischer Gewerbesteuer unter der Kopfsteuer 
zu behandeln sein. Es handelt sich um die »Ladensteuer-, welcher 
in Peking alle Läden, in Kueilfuach'^'ug (Shansi) nur die Wein- und 
Olläden unterwoiTen sind. In Peking werden alle Läden nach der Grosse 
ihres Geschäftsbetriebs in drei Classen getheilt. Die 1. Classe hat jährlich 
5 Taels, die 2. 2.50 Taels zu zahlen, die 3. ist von die.ser Abgabe 
befreit. Auch diejenigen Geschäfte, welche vor ihrem Hause sprengen 
lassen und die Strasse in Ordnung halten, brauchen diese Steuer nicht zu 
entrichten (Tsö-li Cap. 39). In Kueihuach*<ing theilt man die Wein- 
und Olläden in zwei Classen, die ebenfalls 5 Taels bez. 2.50 Taels 
jährlich zu entrichten haben. Zu Anfang der jetzigen Dynastie bestand 
eine ähnliche Steuer auch für die Wein- und Seidenläden in Tungchou 
(('hili) und Kalgan. Der Kaiser Clnen- lung schaffte sie im Jahre 1743 ab. 

.Auch das Zollamt von Hsihsinkuan (Kiangsu) erhebt eine Laden- 
steuer, die, da sie bei den meisten Geschäften für jeden Geschäftsführer 
vierteljäfirlich zu entrichten ist, ganz den Charakter einer Personal- 
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Gewerbesteuer hat. Sie beträgt 0.12 — 0.72 Taels pro Person. Die 
Geschäfte sind nach Classen geordnet. Nur vier Classen von Kauf- 
leuten, nämlich Schiffshol/.händler, Ginsenghändler, Goldschmiede und 
Juwelenhändler scheinen eine vierteljährliche Laden Steuer zu zahlen, 
wobei es auf die Zahl der Geschäftsführer nicht aiikoinmt. Dieselbe 
Ixdäuft sich auf 0.72 Taels, 3.0024 Taels, 9 und l.'j Taels. 

.'Vusser dein Waarcmzoll wird bei den an Wasserstrassen gelegene.n 
Zollämtern noch eine Art von Tonnengeld von den Dschunken erhoben, 
wofür jedes derartige Zollamt seinen besonderen Tarif hat. Die .Abgabe 
wächst mit der Grösse der Dschunke. Zur Ermittelung dei*selljen besteht 
kein exactes V’ermessungssystein nach .Schiffslasten oder Tonnengehalt, 
aber doch der Ansatz zu einem solchen , welcher bei einigen Zollämtm’n in 
eigenartiger Weise weitergebildet ist, so dass er sich dem europäi.schen 
System nähert. 

Bei der Mehrzahl der Zollstationen begnügt man sich mit der V'er- 
messung des HaupUpierbalkens {Uang-t'ou) der Dschunke und bestimmt 
danach das Tonnengeld von Fuss zu Fuss. Öfter werden in den dem- 
entspi-echend aufgestellten Scalen auch Unterschiede von einigen Zoll 
berücksichtigt. Die Scalen sind unter Zugrundelegung der bei chinesischen 
Fahrzeugen vorkoinmenden factischen Grössenverhältnisse ausgearbeitel 
und steigen meistens von ö oder 6 chinesischen Fuss bis zu 1(5 oder 18 
auf. Ausschlaggebend für die Berechnung der Abgabe ist also die Breite 
der Dschunke. 

Nur bei den wenigsten Zollämtern findet derselbe Tarif auf alle 
Schiffstypen Anwendung. Diese einfachste Form der Be.steuerung ist üblich 
im .Shanhaikuan (Chili), Tientsin, Chefoo und Föngyang (Anhui). In 
Tientsin z. B. ist an Tormengeld zu entrichten für jeden (Juei’balken: 

von G Fuss Länge 0.62 Taels 
. 7 . . 0.72 . 

» 8 » » 0.80 » 


. 10 . . 1.02 


»IG » » 2.75 » . 

Dieselben Ziffeim bis auf die letzte gelten auch für Chefoo, IG Fu.ss 
werden hier mit 2.98 Taels vei’zollt. Wie sehr sonst die einzelnen Tarife 
ihrer Hohe nach von einander abweichen, wii-d aus einer Vergleichung 
der nachstehenden Zahlen mit den obigen erhellen. 

Shanh'aikuan; 

5 Fuss = 0.092 Taels, G Fuss = 0.159 Taels, 7 Fuss = 0.229 Taels, 
8 Fuss = 0.287 Taels, 10 Fuss = 0.98G Taels, 16 Fu.ss = 2.406 Taels, 
18 Fuss = 2.G15 Taels; 

Fengyang: 

7 Fuss = 0.373 Taels, 8.5 Fuss = 1.11 Taels, 18 Fuss = 9.39 Taels. 

In den meisten Tarifen nimmt die Höhe des l'onmmgeldes mit dem 
Wachsen der Fusszahl nicht naclr einem festen ai'itlunctischen X'erhältniss 
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zu, sondern in anscheinend ganz willkürlichen Sprüngen. Die nach einer 
gewissen Methode angelegten Tarife sind in der Minderzahl. Dazu gehören 
diejenigen der Zollämter von Shanghai, Wnhii, der Provinz Fukien und 
zum Theil auch Chekiang. In Ainoy z. B. ist für jeden Fuss 0.50 Taels 
zu zahlen. In Shanghai kostet jeder Kuss bis zu 20 Fu.ss 1 Tael und 
jeder Fuss über 20 Fuss 2 Taels, also 23 Fuss = 20 Taels. Das 

Zollamt Hu-t*ou-tu (Chekiang) hat folgende merkwürdige Scala: bis zu 

10 I'uss ausschliesslich kostet jeder Zoll 0.001 Tael, also 8 Fuss = 0.08 Taels, 

9 Fuss = 0.09 Taels. 10 Fuss dagegen kosten 0.11 Taels pro Zoll, also 

11 Taels. Von 11 Fuss bis 1.5 Fuss ist wiederum für jeden Zoll über 

10 Fuss 0.001 Taels ausser dem Satz für 10 Fuss zu entrichten. 15 Fuss 
machen wieder einen Sprung, indem für jeden Zoll 0.15 Tael zu zahlen 
ist, was iin Ganzen 22.50 Taels giebt. 

Neben dem llaupttarif haben die meisten Zollämter noch einen oder 
mehrere für die Berechnung der Tonnengelder von besonderen Cla.ssen von 
Fahrzeugen. Namentlich Fiseherdschunken, kleinere Kü.stenfahrer sowie 
mit Salz oder Cerealien beladene Schilfe nehmen eine exceptionelle 
Stellung ein und werden theils geringer, theils hoher besteuert als andere 
Faluv.euge. In Fooehow, Amoy und Ch'üanchou z. B. haben kleinere 
Schiffe theilweise nur 0.3 Taels für den Fu.ss zu zahlen statt der sonst 
üblichen 0.5 Taels. 

Ein complicirteres Schiffsvermesstmg.s.system haben die Zollämter 
Canton, H'ushu (Anhui) und Kiukiang (Kiangsi), wo man über die sonst 
übliche Vermessung des HaupUjuerbalkens hinausgegangen ist. 

In Canton wird die Gnüsse der chinesi.schen See.schifle, welche in 
vier Classen zerfallen, durch Multiplication der Länge und Breite ermittelt, 
besteht dafür der folgende Tarif: 

1. Classe über 75 Fuss lang und 22 Fuss breit, 10 Q-Fuss = 15 Tael.s, 

also 2409 Taels, 

2. Clas.se Ober 70 Fuss lang und 20 Fu.ss breit, 10 Q-Fuss = 13 TaeLs, 

also 1820 Taels, 

3. Classe über GO Fuss lang und 18 Fu.ss breit, 10 Q-Fuss =: 11 Taels, 

also 1 188 Ta eis, 

4. Classe über 50 Fuss lang und 16 P'uss breit, 10 Q-Fuss = 9 Taels, 

also 720 Taels. 

Nach demselben Schema ist der Tarif für japani.sche Segelschiffe 
angelegt, welcher jetzt allerdings nur noch ein historisches lntere.sse hat: 

1. CI. jap. Segelschifle, 74 — 75 F. lang und 23 — 24 F. breit = 1400 Taels 

2. CI. . . 70 F. - . 21 — 22F. . =1100 . 

3. CI. . . 60 F. - . 20 F. . = 600 . 

4. CI. . - 50 F. . . 15— 16F. . = 400 - 

Das Tonnengeld war jedesmal beim Eintreffen des Segelschiffs im Hafen zu 
entrichten. 

Bis zum Jahre 1698 wurden von europäischen Segelschiffen Tonnen- 
gelder nach folgenden Sätzen erhoben: 1. Cla.sse = 3500 Taels, 2. Classe 
= 3000 Taels, 3. Classe = 2500 Taels. Kaiser Kanghi verordnete im 37. Jahre 
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.seiner Regierung (1G98), da.s.s in Zukunft europäische Schiffe mit japanischen 
gleichgestellt werden sollten, was eine ganz bedeutende Krinässigung der 
Tonnengelder herbeifiihrtc 

ln Kiukiang und H'ushu bestimmt mat» den Rauminhalt der Schiffe 
annähernd richtig durch Multi j)licalion von Länge, Breite und Tiefe. Der 
aus dieser ungenauen Methode sich ergebende Fehler ist nicht so gross, wie 
»‘.r bei europäischen Schilfen sein würde, da die fast viereckig gebauten 
chinc,sischen Dschunken einen flachen Boden haben und weder am Bug noch 
am Heck sehr spitz zulaufen. Der Tonnengeldtarif für Kiukiang füllt zwei 
starke llelfte der Verordnungen des Finanzministeriums (Tsf'-li Cap.^UundGl) 
Die Schiffe sind in eine unendliche Anzahl von Classen mit zahllosen Unter- 
abtheilungen eingetheilt, und der Zoll ist für jede Grösse besondere berechnet. 
Das Zollmaximum beträgt 45.Ö0 Taels. 

Die von Fengyang ressoj-tirende Zweigstation Liidfuai berechnet das 
Tonnengeld weder nach der Länge de.s Querbalkens noch nach Flächen- oder 
Raumgehalt, sondern nach der Länge des verdeckten Mastes {tcei-/4ng)^ also 
nach der Tiefe des Schiffes im Gegensatz zur Breite. Als Ausgangspunkt 
für die Tarifscala dienen 10 Fuss, wofür 2.00 Taels zu entrichten sind. Für 
jeden Fuss mehr oder wenig(ir werden 0.03 Taels zugezäldt oder abgezogen. 
Misst in einer Dschunke der verdeckte Mast 7 Fu.ss, .so würden demnach 
1.91 Taels, bei 18 Fuss 2.24 Taels zu zahlen sein. Bei Booten ohne Mast 
ti itt eine Verzollung der Waaren nach Piculs ein. 

Im Taip'ing- Zollamt (Kuangtung) ist das Tonnengeld ein für alle Schiffe 
gleicher, ganz minimaler Betrag. Nur wird auch hierbei wie beim Waaren- 
zoll zwischen stromauf und stromab fahrenden Schiffen ein Unterschied ge- 
macht. Für erstere ist er 0.08 l'aels, für letztere 0.02 Taels. 

Besonders verwickelt ist die Berechnung des Tonnengeldes in Linchiug 
(Shantung) und Wuhu (.\nhui). ln Linching wird das Tonnengeld bestimmt 

I. in der gewöhnlichen Weise nach dei- Länge des Querbalkens. Es 
steigt von 7 Fuss = 0.063 Taels bis auf 16 Fuss = 0.952 Taels; 

• Zu Anfang des 18. Jahrhunderts scheint 2(KX) Taels der für europäische 
Segelschiffe ühliche Satz gewesen zu sein. Dies geht aus einem für die früheren 
europäischen Handelsbezieliungen mit China sehr interessanten Edict des Kaisers 
Cii'ien-lung aus dem Jahre 1736 hervor, welches die Abstellung eines in Canton cin- 
geri.Hstmen Missbrauehs bezweckt (T.se-Ii Cap. 38). Früher, heisst es darin, hätten 
europäische Schiffe ausser dem Waarenzoll Toimengeld nach der Grösse des Haupt- 
(juerbalkens gezahlt, durch.schnittlich 2000 Taels. Nachdem sie in Whampoa ge- 
ankert, hätten sie zunäclist ihre Kanonen ausliefern müs.sen, die ihnen später bei der 
Al)fahrt wicderzugcstellt worden seien. Davon hätte man in letzter Zeit Abstand 
genommen, stattdessen aber ausser den legalen Abgaben noch von dem zum Einkauf 
von Waaren mitgel)rachten Baargeld der fremden Kaufleute eine Taxe von 10 Pro- 
cent erliobcn, eine Art der Besteuerung, die, wie wir gesehen, in früheren Jahr- 
hunderten üblich war. Der Kaiser verordnet, dass diese Taxe nicht mehr erhoben werden 
soll, dagegen aber die Schiffskanonen wieder wie früher abgeliefert werden inü.ssten. 

Man sieht aus der enormen Besteuerung aller den Verkehr mit dem Ausland 
vermittelnden Sce.schiffc, wie sehr cs den Chinesen um die Unterbindung des fremden 
Handels zu thun war. 
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II. die Schiffe werden verzollt nach der Anzahl der an Bord befind- 
lichen Waarenladcscheine. Ist der Querbalken unter 7 Fuss, so ist auf 
jeden Schein 0.1 1 Taels zu zahlen, bei 7 Fu.ss = 0.53 Taels, bei 8 und 0 Fuss 
= 0.76 Taels und bei 10 — 16 Fuss = 1.09 Taels; 

III. das Tonnengeld ist mit dem Waarenzoll combinirt. Danach kosten 
z. B. 11 Fuss = 2.68 Taels, 16 h'u.ss = 3.61 Taels. — Ausserdem bestehen 
besondere Tarife für Salz- und Getreidedschunken. In welchen Fällen die 
Tarife I, II oder III zur Anwendung kommen, ist nicht angegeben. 

Für das Wuhu- Zollamt kommt es zunächst darauf an, ob eine Dschunke 
vollgeladen ist oder nicht. In letzterem F'alle wird eine Abgabe nach der 
Anzahl der Piculs erhoben. Bei feineren Waaren wird sie nach Pfund und 
Stück berechnet. Für volle Dschunken bestehen drei veischiedene Tarife. Ob 
ein F'ahrzeug nach dem einen oder dem anderen zu besteuern ist, hängt von 
der Art der Ladung ab. Die Waarengattungen, für welche jeder Tarif gilt, 
.sind genau angegeben. Tarif 1 steigt von 6 Fuss = 15.00 Taels bis 20 Fu.ss 
= 113.00 Taels, Tarif II von 6 Fuss = 5.65 bis 20 Fuss = 55.50 Tael.s, 
Tarif III von 6 Fuss = 0.85 Taels bis 20 Fuss = 16..50 Tael.s. .leder Tarif 
zerfallt nun wieder in vier Unterabtheilungen. Die 1. .‘Vbtheilung enthält die- 
jenigen Waaren, für welche Tonnengeld und Waarenzoll zu ejOrichten sind, 
die 2. Abtheilung die Waaren, welche nur Tonnengeld und keinen Waaren- 
zoll zu zahlen haben, die 3. .Abtheilung Waaren , für welche Tonnengeld und 
der halbe Waarenzoll verlangt wird, die 4. Abtheilung Waaren , welche den 
Waarenzoll voll zahlen, für welche aber eine Ermä.ssigung des Tonnengeldes 
eintritt, indem bei der Berechnung des.selben immer 1 Fuss von der wirk- 
lichen Länge des Hauptquerbalkens abgezogen wird. 

Diese Art der Reduction der wirklichen Maassverhältnisse kommt auch 
sonst nicht selten vor. In Kankiian (Kiangsi) und bei verschiedenen Fukien- 
Zolläintern werden alle Balkenlängen in derselben Weise reducirt: 7 Fuss 
gelten als 5.2 Fuss, 8 Fuss = 5.4 Fuss, 10 Fuss = 5.8 Fu.ss und 18 Fu.ss 
= 8 Fuss. Shanghai hat ein ähnliches Verfahren für Waarenzoll. Dort sollen 
annamiti.sche Schiffe beim Ein- und Auslaufen nur des tarifmä.ssigen 
Waarenzolls, japanische beim Einlaufen beim Auslaufen aber ohne Rück- 
sicht auf die Waarenmenge, stets 120Taels zahlen *. Dschunken aus Shantung 
und der Mandschurei haben die Vergünstigung, stets nur des vollen Zolles 
zu entrichten, Kuangtung- und Fukien -Schiffe zahlen vom 3. — 8. Monat 
7io> voni 9. — 2. Monat y.^. Bei dem Hauptzollatnt in Chekiang gelten 
100 Pfund chinesische W’aaren als 80, japani.sclie als 70 und annamiti.sche als 
60 Pfund. 

Im Allgemeinen wird bei der Erhebung des Tonnengeldes zwischen 
vollen und leeren Schiffen kein Unterschied gemacht. Ein solchei’ greift Platz 
in Wuch'ang (Hupei), wo leere Dschunken halb so viel Tonnengeld ent- 
richten wie volle. In Linching zahlen volle Passagierschiffe 0.951 Tael.s, 
leere dagegen 0.333 Taels. Auch für Kuachou, eine Zweigstation von Yang- 


* Diese Bestimmung des T.sc-li ist durch die neueren Verträge abolirt und 
hat nur noch ein histori.schcs Interesse. 
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chou (Kiangsu), bestellt ein besonderer Tarif für leere Fahrzeuge, welcher 
bedeutend niedriger ist als der für volle. 

Der Regel nach erfolgt die Erhebung der Tonnenabgaben jedesmal , so 
oft eine Dschunke das betreffende Zollamt jiassirt. Eine Ausnahme davon 
machen die Zollämter von Iluaian (Kiangsu), Kankuan (Kiangsi) und Fukien, 
wo von jedem Schiff nur theils einmal, theils zweimal im Jahre Tonneu- 
geld erhoben wird. 

Abgesehen von Linching halien noch Shanhaikuan (Chili) und Yang- 
chou (Kiangsu) be,sondere Bestimmungen für l^a.ssagierschiffe. An beiden 
Plätzen sind für jedes Compartiment mit Pa.ssagieren 2 Taels zu zahlen, 
doch nie mehr als 12 l'aels (Yangchou). (^onqiartiments für Pferde kosten 
jedes 3 Tacls, doch im Ganzen nie mehr als 15 'Faels (Yangchou)*. 

Eine besondere Schiffsabgabe au.sser dem Tonnengeld ziehen noch die 
Zollämter zu Hsihsinkuan (Kiangsu) und Tientsin beim Bau bez. Ver- 
kauf und .\bbruch von Dschunken ein. Beim Bau eines Schiffes sind in 
Hsihsinkuan 3 Proeent vom Werthe als .\bgabe an das Zollamt zu zahlen, 
beim -Abbruch 2 Pi'ocent. Das Tientsin -Zollamt hat für den Verkatif von 
D.schunken eine besondere Tarifscala nach der f^uerbalkenlänge, welche 
sich von 0.68 Tacls bis auf 1.8 Taels erhebt. Für den Abbruch wird diese 
Abgabe verdoppelt. 

ln weit grosserem Maasse als die Flussschifffahrt unterliegt die chine- 
sische Seeschifffahrt einer gewi.ssen Controle der einheimischen Seezollämter 
und Localbehörden. Will Jemand Seehandel treiben, so soll ersieh zunächst 
bei dem competenten Localbeamlen melden. Dieser ertheilt ihm die Er- 
laiibniss nur, wenn er ein unbescholtener, ehrenwerther Bürger ist, nachdem 
er von ihm ein schriftliches A'ersprechen, sich nichts zu Sclndden kommen 
zu las.sen, erhalten hat. Darauf wendet sich der Betreffende an das See- 
zollamt des Abgangshafens, welches vom ('aj)itain des Schiffes ein .schriftliches 
Vei*sprechen verlangt, sich nicht mit Piraten einzulassen und ihnen nicht 
sein Schiff zu verchartern. Dann prüft es, ob die Schiffsmannschaft in 
gehöriger Zahl vorhanden ist und .sonst den Voi-schriften entspricht. Hier- 
auf wird das Schiff registrirt, .sein Name ut>d seine Nummer am Hulk ein- 
gebrannt und dem Petenten ein Certificat ertheilt, welches er beim Ver- 
lassen des Hafens und beim Zurückkehren in denselben vorzulegen hat. 
Bei der Rückkehr in den Abgangshafen wird dort die Registrirung des 
Schiffes wieder gidö.scht. — Stirbt ein Mann der Be.satzung auf der Fahrt 
oder geht er ab, so darf der Schiffer einen Ersatzmann annehmen, mu.ss 
davon aber dem nächsten Seezollnmt oder der nächsten Localbehöi'de 
Meldung machen, einen Garantieschein für den neu Angeheuerten aus- 
stellen und erhält dann eine Bescheinigung. 

Wenn sich ein Kaufmann zu Handelszwecken in’s Ausland begeben 
will, .so hat er zunächst einen Bürg.schein .seiner Nachbarn für sein gutes 
Betragen beizubringen. Dann stellt ihm die Localbehörde einen Pa.ss 


* Beide Zollämter besteuern auch Bambus- und Holzflösse, und zwar mit 
0.01 Tael ein jede.s. 
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i'ULs, welchen er den Hafenbcnmtcn im EinschilTnnjjjshafcn vorlof;t. Dort 
wird er in das ».\uskunftsbuch« eingetrafiien. Hei seiner Rückkelir in den 
Hafen werden weitere Notizen fiber seine Person, sein Herkunftsland und 
die niitgebrachten Waaren aufgenommen (Ts^-li Cap. 41). 

Die Steuerquoten, welche die einzelnen Zollämter jährlich aufzubringen 
haben, sind seit Anfang des Jahrhunderts verschiedentlich V’eränderungen 
unterworfen gewesen, wie aus der nachstehenden vergleichenden Tabelle 
der Ziffern des Hui-tien-shih-li (1812), des Hu-pu-tsd-li (1874) und der 
Peking -Zeitung der Jahre 1884 — 1894 hervorgeht Die Peking-Zeitung 
bringt leider nur für 14 Zollämter Zahlen. 



1 

! Hui - tien- 
1 shih-li 

1 1812 

j 

Tsf-Ii 

1874 

Peking- 
Zeitung 
1884 — 1894 

Datum 


f 

! TacU 

Tula 

Tacls 


1. Ch'ungwcnincii . . 

i 102179 

102175 

.314009 

16. Sept. 1889 

2. Tso - i 

8. Yo - i 

1 20000 

HXXK) 

10040 

1 28008 

12. April 1890 

4. Tungchou .... 

12.3.39 

12339 

— 

— 

5. Fengt'ien 

— 

7294 

— 

— 

6. Tientsin 

(58 1 56 

681.56 

81361 

1. Aug. 1886 

7. Shanhaikuan^ . . 

61642 

191129 

111129 

17. Oct 1889 

8. Kalgan 

2000O 

60561 

(50.560 

8. Aug. 1885 
27. April 189.3 

9. Shahii 

20986 

32333 

— 

— 

10. Kueih'uacKeng . . 

16600 

1(5600 

— 

— 

11. Linehing 

48.376 

48376 

— 

— 

12. Shanghai 

6.5980 

(55980 

65980 

10. April 1893 

13. H'ushu 

191176 

421151 

— 

— 

14. H'uaian 

326479 

317(579 

364.36.3 

3. Aug. 1890 

15. Yangchou .... 

16.3791 

1(5.3791 

— 

— 

16. Hsihsin 

74376 

74.376 


— 

17. Fengyang 

1071.59 

107159 

107159 

6. April 1893 

18. VVuhu 

229919 

229919 

1071.59 

4. Juni 1889 

19. Kiukiang 

539281 

.538881 

— 

— 

20. Kankuan 

84471 

84471 

84000 

10. Juni 1889 

21. Foochow 

203904 

186549 

— 

— 

22. Ningpo 

79908 

79908 

— 

— 

23. Peilisiu 

1880.5.3 

188053 

— 

— 

24. VV uchang 

450(X) 

4:5000 

45(XK) 

2. Dec. 1889 

2.5. K'ueikuan 

183740 

183740 




26. Tachienlu 

2(XK) 

2(KXK) 

— 

— 

Seite • • • 

2855515 

.32(55(5(50 




• Die Ziffern des •Rothbuches- sind ganz unvollständig und daher fnr eine 
VcMgIcichung werthlos. 

® Die Quote für Shanhaiknan allein ist nach demTse-li KJ 1(587 Taels, dazu 
koninien 29442 TaeLs für Paocliiainat'ou und sechs andere Zweigstationen. 


I. 
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Hui-tien- 
shih -li 
1812 

Taels 

Tse-li 

1874 

Taels 

Peking- 

Zeitung 

1884—1894 

Taels 

Datum 

Übertrag . . . 

2855515 

3265660 



27. Canton 

899064 

156511 

(187704) ' 

16. Jan. 1888 

28. Taip'ing 

128175 

188175 

(250000)* 

19. Juni 1889 

29. W uehou 

62121 

62121 

— 

— 

30. Hsünchou* . . . . | 

43806 

43806 

— 

— 

Summe . . . | 

3988681 

3716273 




Fur das Jahr 1753 war der Ertrag aller Zollämter nach dem Hui-tien 
auf 4324005 Taels berechnet. Es hat also bis zuin Jahre 1874 ein wenn 
auch nicht seiir bedeutender Rückgang stattgefiinden. In den letzten Jahren 
ist dagegen wieder ein Aufschwung bemerkbar. Die 14 Zollämter, über 
welche die Peking -Zeittmg Angaben macht, sind jetzt auf 1806372 TaeLs 
veran.schlngt, während sie nach dem Ts6-li nur 1601472 Taels einzubringen 
br.auchten. Es ist anzunchmen, dass auch die Quoten der ilbrigen 16 Zoll- 
ämter erhöht worden sind. Unter Zugrundelegung der voi-stehenden Pro- 
portion lässt sich der jetzige Sollertrag der ge.sammten Zollämter auf etwa 
4200000 Taels berechnen. Derselbe wurde demnach der alten Taxe des 
Hui-tien wieder ziemlich nahe kommen. Dieser Sollertrag wird aber in 
Wirklichkeit nicht erreicht. Wirklich eingenommen sind in den 14 Zoll- 
ämtern in den Jaliren, auf welche sich die Angaben der Peking- Zeitung 
bezielien, nur etwa 1 180000 Taels. Reduciren wir das Gesammtdxum von 
4200000 Taels entsprechend , .so finden wir als wirkliche Jahreseinnahme 
der 30 Zollämter ungefähr 2900000 Taels. Nun sind aber zu den 30 vor- 
genannten Zollämtern in neuester Zeit noch zwei neue getreten, beide der 
Provinz Shantung angehörig; das Tunghaikuan mit dem Hauptamt (?hefoo 
und 23 Zweigstatioiien, alle am Meere gelegen*, des.sen Tarif .schon iin 
Ts('^-li enthalten ist, über dessen Oiganisation und Einnahmen aber weitere 
Angaben fehlen, und da.s Zollamt von Chouching im Inlande. Letzteres 
brachte im Jahre 1887: 1 10324 Taels; 1888: 122324 Taels ein (Pek.-Ztg. 
vom 20. November 1889). Chefoo soll etwa 80000 Taels abwerfen. Es 
wäre nicht unmöglich, dass in neuerer Zeit noch ein oder das andere neue 

^ 187704 ist, genau genommen, nicht die für Canton fixirto Quote, sondeni 
die.ser Betrag wurde im .Tahre 188() in Canton und den Zweigstatioiien ein- 
genommen. Ks lässt sich wohl annehmen, dass das ungefähr die jährlich zu 
zahlende Quote ist. 

* 'f’aip'ing hatte im Jaiiro 1889 25(K)00 Taels nach Peking zu zahlen. Das | 
Zollamt mu.ss daher wenigstens mit dieser Summe veranschlagt sein, wahrscheinlich 

ist die Quote noch höher, 

® Für das Zollamt Nr. 31 Chiayükou fehlt eine Angabe des Ertrages. 
Derselbe wird sehr gering sein. Es wird daselbst nur Zoll von Jade erhoben. 

* Revenue of China, 1885, p. 26. 
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Zollamt entstanden ist, über das in den amtlichen Quellen nichts zu 
finden ist. Unter Hinzurechnung der Erträge der beiden neuen und etwa 
sonst noch existirender Zollämter zu der Gesammteinnahine der 30 alten 
= 2900000 Taels können wir sicherlich 3200000 Taels als wirklichen Jahres- 
ertrag aller einheimischen Zollämter annelunen. 

ükin. 

Das Likin ist wie der fremde Seezoll ganz modernen Ursprungs und 
wird daher w'ie dieser von den chinesischen Finanzwerken mit Stillschweigen 
übergangen. Us ist deshalb nicht leicht, eine genaue Darstellung desselben 
zu geben, da man zum Theil nur auf die Beobachtungen einzelner Europäer 
angewiesen ist. Die Einführung des Likin datirt aus dem Jahre 18.')3, doch 
nahm es erst seit I860 grösseren Aufschwung. Ursprünglich war es eine 
Art freiw’illiger Kriegstaxe, nominell ‘/lo Ih’ocent vom Werthe der Waaren, 
W’ie der Name »/i-c/nian« besagt. Durch den T'aip'ing-Aufstand waren die 
Finanzen des Reiches erschöpft, da ein grosser Theil des Landes verwüstet 
war und in Folge dessen die damals noch wichtigste Steuer, die Grund- 
taxe, nicht einkam. Diese dem Namen nach freiwillige Auflage sollte zeit- 
w'eilig zur Deckung des allgemeinen Steuerausfalls dienen, allein aus einer 
temporären Nothsteuer wurde sie bald zu einer dauernden, und es ist nicht 
anzunehmen, dass sie je wieder ganz abgeschafft werden wird. Die, chine- 
sische Regierung hat sich längst daran gewöhnt, sie als einen der wichtigsten 
Posten des Etats zu betrachten , und kann bei den an den Staat in neuerer 
Zeit gestellten gesteigerten Anforderungen ihrer nicht mehr entbehren. 

Seinem Wesen nach ist Likin nichts weiter als ein Waarenzoll. Zu 
seiner Erhebung pflegen in jeder Provinz ein 0.ntral -Likinamt, eine An- 
zahl Hauptämter und eine grosse Menge Zw'eigämter zu bestehen, die alle 
von besonderen Likinbeamten verwaltet werden. So hat z. B. die Provinz 
Fukien ihr Centralamt in Foochow', ausserdem ist sie in 14 Likindistricte, 
jeder mit einem Hauptamte, eingetheilt, von denen wieder Zweigstationen 
ressortiren '. Die Anzahl der Likinstationen ist in den einzelnen Provinzen 
sehr vei’schieden , die reicheren mit bedeutendem Handel sind dicht damit 
übersät, in den ärmeren gieht es derselben nur wenig. In der Provinz 
Kuangtung waren 1877 44 Stationen bekannt^, in der mandschurischen Pro- 
vinz F^ngt'ien 19* *. Am Kaiserkanal sollen sich die Likinslationen stellen- 
weise in Zwischenräumen von drei zu drei Mellen folgen. Jedenfalls ist ihre 
Gesammtzahl ganz bedeutend grösser als die der einheimischen Zollämter. 

Für die. Likinstationen bestehen wie für die Zollämter ht^iondere 
Tarife, auf Grund deren die Steuer berechnet werden soll. Diese Tarife 
.sind nur in seltenen Fällen für alle Lik Inämter ein und derselben Provinz 


‘ von Brandt, Memorandum on the Inland Taxation, 1878, p. 15 — Bericht 
des Consuls C. Bismarck vom 15. October 1877. 

* von Brandt, Inland taxation p. 9 — Bericht des Consuls von Soden vom 
28. August 1877. 

* A. a. O. p. 34 — Bericht des Viceconsuls F. Bandinel vom 23. August 1877. 
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(lie.selben, so B. in der Provinz Kuangtung, meist hat jedes Amt seinen 
i)esonderen. Vermntlilich sollten die Tarife in ähnlicher Weise wie die der 
Zollämter öfTentlich aufgehängt und den Kaufleuten bekannt gegeben wer- 
den, doch geschieht es in der Praxis nicht. Da sie meist nicht im Druck 
ei*schienen sind und die Lik inbeamten sich schwer zur Mittheilung derselben 
bereit finden lassen, so sind sie nicht leicht erhältlich. Im Anhänge ist der 
Likintarif der Provinz Kuangtung aus dem Jahre ISfifi und der Tarif des 
Tientsin- Likinamts für das Jahr 18!)7 auszugsweise übersetzt, ausserdem 
sind die in Amoy von einigen Haupthandelsartikeln im Jahre 1897 wirklich 
erhobenen Beträge angegeben. Es ist anzunehmen, dass der Tarif aus dem 
Jahre I86fi sowie andere Tarife älteren Datums inzwischen schon ver- 
schiedene Abänderungen erfahren haben und vielleicht heute ganz anders 
au.s.sehen, denn .Abänderungen auf Grund von Preisverschiebungen oder aus 
anderen Ursachen sind, wie aus der von Brandt’schen Sclirift hervorgeht, 
nicht .selten, ln Wirklichkeit wird das Likin aber durchaus nicht immer 
nach dem maa.ssgebenden Tarif entrichtet. Gilden und grö.ssere Firmen 
treffen häufig mit den Likinbeamten Privatabkominen, wonach sie für alle 
ihre Waaren eine monatliche Pau.schalsumme zahlen. Kleinere Händler 
werden durch dergleichen Durchstechereien oft .schwer geschädigt, indem sie 
an den ihren reicheren Concurrenten gewährten Vergünstigungen keinen An- 
theil haben und au.s.ser dem tarifmässigen Satze noch den üblichen ».sijueeze» 
zahlen müssen. Die Erhebung des Zolls wird vielfach von den Beamten 
ganz wie ein Handelsgeschäft betrieben. Wie wäre es .sonst moglicli, dass, 
was nicht selten vorkommt, die Zollämter sich gegenseitig unterbieten 
könnten, indem sie, um die Kaufleute heranzuziehen, entweder ihren Tarif 
willkürlich heraksetzen oder eine grös.sere Waarenmenge als eine geringere 
veraollen, 100 Pfund etwa als 70 oder fiO. 

Die einzelnen Likinzollsätze sind verhältnissmä.ssig niedrig, meist 2 
oder 3 Procent vom Werthe der Waare, die Steuer macht sich erst schwer 
fühlbar durch die Doppelbe.steiieriing, indem jede Likinstation alle durch- 
pa.ssirenden Waaren besteuert, ohne Rücksicht darauf, ob sie schon vorher 
einmal oder mehrere Male verzollt sind. In einigen Provinzen bestehen aller- 
dings für solche Fälle gewisse Zollermässigungen , doch gelten dieselben 
nur für die betreffende Provinz und sind für die Nachbarprovinzen ohne 
Bedeutung. Sobald die Waare dorthin gelangt, wird sie bei jedem Likin- 
amt von Neuem voll verzollt. In der Provinz Fukien z. B. unterliegt eine 
Waare dem voller« Likinzoll nur bei der ernsten und dritten Likin.station, 
welche sie pa.ssirt, bei der zweiten und vierten tritt eine h2rmä.ssigung ein. 
Nachdem sie viermal Likin gezahlt, kann sie jede.s weitere Likinamt der 
Provinz fi-ei pa.ssiren. Die Beamten haben nur das Zollcertificat abzusternpelu. 
Hat also z. B. eine Waare bei der ersten Likinbarriere 0.15 Taels Likin zu 
entrichten, so zahlt .sie bei der zweiten O.lO'I'aels, bei der dritten wieder 
0.15 Taels und bei der vierten O.lOTaelsb Nach neueren Nachrichten ist 


• von Brandt, a. a. O. p. 19 — Bericht de.s Con.suls RLstelhucbor vom 1. Sep- 
tember 1877. 
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bei langen Inlandtransporten nur bei zwei Likinstationen der volle und bei 
zweien der halbe Likinsatz zu zahlen, iin Ganzen nie mehr als der dreifache 
Satz. Da.sselbe System besteht für die Provinz ('hekiang. Der einfache 
Likinsatz beträgt dort durchschnittlich drei Procent vom Wcrthe. Bei der 
ersten und dritten Likinstatiun werden diese 3 Procent erhoben, bei der 
zweiten und vierten dagegen nur 2 Procent, im Ganzen also nie mehr als 
10 Procent. Ffir die drei Pi-aefecturen Hangchow, Kiahsing und Huchoti 
ist im Jahre 1879 bestimmt worden, dass 8 Procent Likin sofort bei der 
ersten Likinbarriere zu zahlen sind, weil bei den vielen Kanälen und Wasser- 
läufen die Handelsstrassen dort .so zahlreich sind, dass die Liklnstationen 
mit Leichtigkeit umgangen werden können *. 

Der Likinordnung für die Provinz Kuangtung aus dem Jahre 18bb 
sind die nachstehenden Einzelheiten entnommen, die jedenfalls zum Theil 
auch für andere Provinzen Gültigkeit haben: 

Bis zum Jahre 1802 war das Likin wesen der Provinz ein Departe- 
ment der Proviuzial-Militärverwaltung. Dies erklärt sich aus der histori.schen 
Entwickelung, ist doch das Likinwesen zur Zeit des 'PaipMiig -Aufstandes 
hauptsächlich zur Deckung der Kriegskosten in’s Leben gerufen. 1802 wurde 
ein selbständiges, dem Provinzialgouverneur direct unterstehendes Central- 
likinamt mit einem Specialcommissar geschaffen. Dem Centralamt wurden 
alle Likinämter der Provinz, von denen wieder <lie einzelnen LikinsUitionen 
abbängen , untergeordnet. Die Leitung jedes Likinamts wurde einem f\)in- 
mis.sar (wei~yüen) übertragen, welcher in der Regel jedes Jahr wechselte. 
.\n einigen Orten war ehedem die Erhebung des Likin an Stcuerpächter, 
grosse Firmen und ange.sebene Litteraten, übertragen gewesen, die dafür 
eine Pauschalsumme zu zahlen hatten und natürlich soviel wie möglich dabei 
zu verdienen suchten. 

Das Centralamt vertheilt mit seinem Amtssiegel versehene Likinpa.ss- 
formulare und -regi.ster zum Gebrauch an die. einzelnen Stationer». Die 
Pä.sse sind wie die für den Iidandverkebr auf Grund der inter-nationalen 
Verträge zur Verwendurrg komntenden Tr*ansitpä.sse irr dreifacher gleich- 
lautender Ausfertigung ausgestr’illt {mn Uen chao piao). Die eine Ausferti- 
gung erhält der likinpflichtige Kaitfrnann, eine ver-bleibt auf der Likinstatiorr 
und die dritte geht an das Centralanrt. Jede Statiorr hat monatlich an das 
Vorgesetzte Likinarnt über Einnahmen und Au.sgab<“n zu ber-ichterr irnd die 
Fännahinen bis spätestens am dritten Tage des folgenden Monats an da.sselbe 
abzrtführen. Atrch .soll es zwei gleichlairtende Uber-sichten über die Monats- 
einnahmen, enthaltend die Natnerr der Kartfleute, die Menge ihrer Waaren 
und die dafür gezahlten Likinbeträge ausstellen rtnd die eitte zur Nachprüfung 
der Kaufleute in der Station selbst öffentlich atrschlagett lassen, die andere 
der Centralbehörde einreichen. Die letztere erstattet dem Generalgouverneitr 
monatlich Bericht über die Gesammteinnahmc. Der Generalgouverneur 
seinerseits macht davon vierteljährlich dem Firranzministerium Mittheilung. 

* Jamieson, Re;venue and Expenditure of the Cltitte.se Empire. Foreign Office 
1897, .Miscellaneous Serres Nr. 415 p. 55. 

Mitth. d. Seal. f. Orient Sprachen. 1901. 1. Abth. 
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Im alten Likintarif für die Provinz Kuangtung, welcher demjenigen 
der Provinz Kiangsu nachgehildet war, waren die Likinsätze in Kupfei^eld 
ausgedrückt. Da man aber auch im einheimischen Handel sich ausschliess- 
lich fremden Silbers, d. h. des Dollars, bediente, so musste stets eine Um- 
rechnung stattfinden, wobei 1350 Cash gleich einem Tael fremden Silbei-s 
galten. Der neue Tarif aus dem Jahre I860 ist für Silber berechnet. 
100 Taels fremden Silbers gelten gleich 92 Taels Sycee. Der Dollar wii-d dem- 
nach nicht als Münze, sondern wie der Tael nach Gewicht gerechnet. Um- 
gekehrt ist z. B. in der Provinz Chekiang nach Artikel 7 der Chekiang- 
Likinordnung von 1803 (Jamieson, Revenue 1897, p.59) Likin, ausgenommen 
auf Thee und fremdes Opium, in Cash zu zahlen. 

Kleine Händler, Hausirer, Höker und Stra.ssenverkäufer sind in der 
Provinz Kuangtung von der Zahlung von Likin befreit. Im Übrigen wird 
Schmuggel mit einer Geldstrafe in Höhe des dreifachen Betrages des zu 
zahlenden Likin geahndet und ist ausserdem der volle Likinbetrag nach- 
zuzahlen. \'on der Strafsumme verfallen zwei Drittel der Staatscasse, ein 
Drittel erhält der Beamte, welcher den Schmuggel entdeckt, als Belohnung. 
Als Steuerhinterziehung gilt nicht nur das Wrheimlichen likinpflichtiger 
Waaren beiin Pas.siren der Station, sondern auch das Uingehen einer Likin- 
erhebungsstelle. Ob die Defraudation wLssentlich oder unbewusst begangen 
worden, ist gleichgültig. In ('hekiang beträgt die Strafsumine gleichfalls 
den dreifachen Betrag de~s Likins, doch kann ausserdem ein Kaufmann für 
den von seinem, die Wmare begleitenden Angestellten verübten Schmuggel 
mit dem fünffachen Betrage bestraft werden. Zwei Fünftel der Strafsuinme 
gehen an den .Vngeber, drei Fünftel verbleiben der Likinverwaltung. 

Von einschneidender Bedeutung ist die Unterscheidung von Binnen- 
land- Likinstationen {hsiny- H-cKa7ig) und Seehafenstationen {/ou-li-cliotig). 
Die ersteren liegen namentlich am Nord-, Ost- und Westlluss entlang. Waaren, 
welche mehrere Inlandstationen j)assiren, haben nur bei der ersten und 
zweiten volles Likin zu entrichten und werden frei bei allen folgenden In- 
landstationen vorbeigeftihrt, wo sie nur einer Prüfung unterliegen. Jede 
Likinstntion in einem Seehafen erhebt halbes Likin von alletj von der .See her 
importirten und ebenfalls halbes Likin von allen aus dem Hafen expi)rtirten 
VV\naren. 1st auf eine Waare Import- und Kxportlikin bezahlt worden, 
so kann sie nach jedem anderen Likinhafen weiterexj)ortirt werden, ohne 
weiterer Besteuerung unterworfen zu sein. Es besteht also eine gewisse 
Zusammengehörigkeit zwischen allen Inlandstationen unter einander und allen 
Likinhäfen, aber nicht zwischen Inlandstationen und Likinhiifen. Waaren, 
welche bereits zweimal im Itdand Likin bezahlt haben, mü.ssen, wenn sie in 
einen Likinhafen importirt werden, noch halbes Likin als Importzoll, und wenn 
sie datin per Dschunke zur See exportirt werden, auch noch halbes Likin als 
Expoi'tzoll entrichten. Ebenso wird von Waaren, für welche im Einfuhrhafen 
schon Import- und Exj)()rtlikin gezahlt ist, beim Weitertransport in’s In- 
land tjoch zweimal Inlandlikin verlangt. Die Durchfuhr einer Waare durch 
die Provinz Kuangtung auswärts oder einwärts kostet demnach dreifaches 
Likin. Im Princip sollen die einzelnen Positionen des Likintarifs einem 
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zweiprocentigen Werthzoll entsprechen. Dreifaches Likin wurde demzufolge 
6 Procent vom Werthe der Waare ausmachen. Ob die einzelnen Likinsätze 
aber wirklich immer 2 Procent vom Werthe sind, scheint mir zweifelhaft. 
In den meisten Fällen sind sie geringer als die enLspredienden Positionen 
des internationalen Tarifs, welcher auf der Basis von 5 Procent aufge-stellt 
ist, aber nicht immer über die Hälfte weniger; vereinzelt sind sie sogar 
höher. Die Unterschiede mögen auf der V'erschiedenlieit der Prei.se zu den 
Zeiten, in welchen beide Tarife entworfen wurden und auf den Preisdiffe- 
renzen nach den Provinzen beruhen. Der internationale Tarif wurde 18.ö8 
zu Shanghai vereinbart. Fremde Waaren, welche von C?anton aus in die 
Provinz weiterbefordert werden, haben, wenn sie von einem Transitpass 
begleitet sind, als Transitabgabe den halben Einfuhrzoll, etwa 2*/j Procent 
vom Werthe zu zahlen. Werden sie dagegen durch alle Likinämter transportirt, 
so müssen sie bei der Likinhjifenstation halbes und bei den beiden nächsten 
Inlandstationen jedesmal volles Likin entrichten, al.so im Ganzen 5 Procent 
vom Werthe. Ebenso viel Likin wird von einheimi.schen Producten erhoben, 
welche von Canton aus von Europäern in’s Ausland exportirt werden. In 
den Provinzen Fukien und (’hekiang kostet, wie wir oben gesehen haben, 
der Transport einer Waare durch die Provinz ungefähr 9 — 10 Procent. Bei 
einem Transport durch drei oder vier Provinzen können sich also die Likin- 
abgaben sehr wohl auf 20 — 30 Procent belaufen , wozu dann eventuell noch 
die Zölle einiger einheimi.scher Zollämter und die Marktsteuer (lo-ti-shui) 
treten mögen, die auch noch ö — 10 Procent ausmachen dürften. Der chine- 
sische Kaufmann wird natürlich einen Landtrans})ort, .soweit wie irgend 
möglich, vermeiden und die für irgend eine Provinz bestimmte Waare auf 
europäischen Dampfern in den nächstgelegenen geöflheten Hafen einführen 
und erst von dort chinesi.sche Transportmittel benutzen. In allen Provinzen 
bis auf Shansi, Shensi, Kansu, Honan, Hunan und Kueichou liegen geöff- 
nete Häfen. Die beiden letzteren Provinzen sind von den Nachbarprovinzen 
aus sehr leicht auf dem Wasserwege zu erreichen, die vier ersteren dagegen 
schwieriger. Gerade in ihnen ist aber das Likinwesen .sehr wenig entwickelt 
und daher die Besteuerung nicht so arg. Bei der grossen Höhe der com- 
binirten Likinabgaben im Vergleich zum Transitzoll ist der hartnäckige Wider- 
stand der Provinzialbehörden gegen das Transitpasswe.sen sehr erklärlich. 
Die Hauptmas.se des eingenommenen Likin verbleibt dem Provinzial.schatz- 
amt, nur verhältni-ssmässig geringe Beträge sind an die Centralregierung ab- 
zufuhren, wohingegen die letztere die Einnahmen der fremden Seezollämter, 
wozu auch die Transitgebühren flie.ssen, fast ausschliesslich zu Reichszwecken 
verwendet. Der Particulai'ismus der Provinzialregierungen der Centralre- 
gierung gegenüber ist derart, als ob man es nicht mit Theilen desselben 
Reiches, .sondern mit einzelnen Bundesstaaten zu thun hätte. 

Es giebt in den meisten Provinzen verschiedene Arten von Likinämtern: 
solche, in welchen Waai*en jeder Gattung verzollt, und solche, in welchen 
nur von einem Hauplstapelartikel Likin erhoben wird. Die ersteren bilden 
die Mehrheit. Artikel, für welche be.sondere Likinstatiouen bestehen, sind 
Salz, Opium, Seide und Thee. 
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Den t^'össten Ertrag liefert das Salzlikin. Leider sind die darilW 
bekannten ZifTern sehr spärlich. Für die Provinz Kuangsi ist der Jahres- 
ertraf^ auf 70000 'I’aels fixirt. Da die Provinz nach dem Ts^-li 6.5610 Salz- 
scheine iyi») hat, so ist pro Yin ungefähr 1 Tael Likin zu entricliten. 
Factisch werden in Kuang.si aber jährlich 90 — 100000 Taels Salzlikin ein- 
genommen (Pek.-Ztg. 20. Mürz 1885). ln Szechuan brachte diese Steuer 
im Jahre 1882 980000 Taels ein (von Rosthorn, Salt Administration p. 19 ff.). 
In Lianghuai soll nach der Revenue of (’hina (1885) p. 18 für jeden 
Picul Salz 1.13 Taels Likin zu zahlen sein. Da in diesem Salzkreise jähr lich 
1692492 Yin ä 688 Pfund netto ‘ zur Ausgabe gelangen, so müssten in Liarrg- 
luiai allein etwa 13 Millionen Taels jährlich an Salzlikin einkominen. Diese 
Summe scheint viel zu hoch. Wahrscheinlich sind 1.13 Taels Likin nicht 
für <len Picul, sondern für das Yin zn entrichten, was einen Gesammtertrag 
von etwa 2 Millionen Taels jährlich ausmachen würde. Der Verfasser der 
citirten Schrift selbst schätzt das Salzlikin des Lianghuai- Kreises nur auf 
über 2 Millionen (a. a. O. j). 35). ln Kuangsi sowohl wie in Szechuan 
ist etwas weniger als 0.50 Taels Likin pro Picul zu zahlen*. 

Nehmen wir an, da.ss dies der dui’chschnittliche Likinsatz sei, so 
würden in allen .Salzkreisen zusammengenommen, welche etwa 20 Millionen 
Piculs Salz im Jahre produciren, wohl etwa 8 Millionen 'l’aels .Salzlikin iin 
Jahre erhoben werden*. 

Von Opium weixlen 20 bis über 80 Taels Likin pro Picul erhoben. 
Im Jahre 1877 zahlte in Swatow 1 Picul 21.50 Taels, in Ningpo 32 Taels, 
in Ainoy 84.69 'Faels und in Foochow 84.64 Taels ln der Provinz Kansn 
ist von rohem Opium 50 Taels, von praeparirtem 60 Taels pro Pieul zn 
entrichten, in Kuangsi 30 Taels pro Picul (Pek.-Ztg. 26. März 1892 uml 
20. März 1885). Der jährliche Ertrag des Opiumlikins wird auf etwas über 
2 Millionen Taels berechnet *. 

Für Seide und Thee fehlen genauere Zalden. Zu erwähnen wäre 
vielleicht, da.ss die Provinz Hunan fast eine halbe Million Taels durch Thee- 
likin aufbringt; im Jahre 18H4 waren es 400000 Taels (Pek.-Ztg. 28. Juli 1885). 

Nach einer Erklärung des Finanzministeriums sollen .sich die jährlichen 
Likincinnahmen aller Provinzen auf 17 — 18 Millionen Taels belaufen®. Da 
die.selben im Wachsen begriffen sind, .so werden .sie jetzt wohl wenigstens 
20 Millionen betragen. Von acht Provinzen des eigenllicben China und 
einer mandschurischen kennen wir die jährlichen Likineinnahmen auf Grund 
der in der Peking -Zeitung veröffentlichten Berichte ziemlich genau, ln der 
mandschurischen Provinz Fengt'ien wurden von 1862 — 1875 jährlich im 

‘ .So die Revenue a. a. O., nach dein Hui -tieii-shili-Ii nur 364 Pfund. 

* Das Sab.quantuin in Ktiani»! beträgt jährlich 154183 Piculs, in Szechuan 
2(M)1816 Pieuhs. 

* In der Revenue of China (1885) p. 35 wird das Salzlikin auf 7 Millionen 
Taels abgeschätzt. 

* von Brandt, Inland Taxation p. 12 IT. 

^ Jamieson, Revenue (1897) p. 31 ft'. 

® Revenue of China (188.5) p. 34. 
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Durchschnitt 1 Million Tiao = etwa 750000 Tnel.s eingenommen. 1890 aber 
nur 800000 Tiao = 000000 Taels (Pek.-Ztj;. 3. Februar 1891). In der 
Provinz Kiangsii kamen 1875 rund 2 Millionen 'Paels ein, ebenso viel in 
.Szechuan; in Chili dagegen bringt nach einem Berichte Li-hung-chang’s 
das Likin im Jahre nicht mehr als 60000 Taels ein h Ilupei nahm im Jahre 
1887 2800000 Tiao = etwa 2 Millionen Taels ein, was allerdings, wie 
ansdrücklich bemerkt wird, aussergewöhnlich viel ist (Pek.-Ztg. 24. Juli 1888). 
Während der Jahre 1871 — 1874 war der durchschnittliche Jahresertrag 
170(X)00 Taels und 1887 — 1880 nur 1300000 Taels gewesen ^ 1892 wurden 
innerhalb 1 Jahren nur erhoben 348715 Taels -f- 858536 Tiao, al.so rund 
1 Million Taels (Pek.-Ztg. 1. April 1893). I*2s scheint danach, dass die 
Likineinnahmen in ein und derselben Provinz ganz bedeutenden Schwankun- 
gen unterworfen sind. Für Shensi ist der Durchschnittsertrag 2560O0 Taels 
(Pek.-Ztg. 31. März 1884), doch brachte das Jahr 1885 3582.32 'Paels ein. 
15 Procent = 53734 Taels gingen davon als P>hebungskosten ab (Pek.-Ztg. 
ll..\ugust 1886). In Kansu ergab das Likin 1892 — 1893 252149 Taels 
(Pek.-Ztg. 12. October 1893), in Yunnan betrug es früher etwa 210000 Taels 
im Jahre (Pek.-Ztg. 1. Juni 1884). Im Durchschnitt erheben diese neun 
Provinzen etwa 7'/j Millionen Taels Likin im Jahre. Diese Zifl’ei' wider- 
streitet der Annahme einer Gesammtlikineinnahme von 20 Millionen Taels 
nicht. Die nichterwähnten zehn Provinzen müssten allerdings verhältniss- 
niässig grossere Likinbeträge aufzuweisen halben, was bei der durchaus un- 
gleichen Steuervertheilung sehr wohl möglich ist. 

Gemischte Steuern. 

Unter gemischten Steuern (tsa-shui) wird eine Reihe verschieden- 
artiger Abgaben verstanden, von denen jede einzelne nur verhältnissmässig 
wenig abwirft. Dazu rechnet man die Binsenlandsteuer, eine besondere 
Form der Grundsteuer, die Theesteuer und die Bergbausteiier, beide be- 
sondere Arten der Accise, die Fischerei-, Pfandhaus- und Malderstcuer, 
die den Charakter von Gewerbesteuern, und die Abgaben für G rundst ück.s- 
imd Gebäudeverkäufe, welche den Charakter von Gebühren tragen. Dazu 
kommen die »gemischten Steuern« im engeren Sinne, welche sich aus der 
.Marktste.uer {lo-li-shui) und der Händlei*steuer (.s7w«j^-.s/m/) zusammensetzen. 
Alle diese Abgaben werden nicht durch die Zollämter, sondern von den 
Localbeamten bez. besonderen Commissaren erhoben. 

I. Binsenlandsteuer 

Diese Steuer besteht nur in den fünf Yangtse-Provinzen: Kiangsu, 
Anhni, Kiangsi, Htipei und Hunan. Ursprünglich scheint sie nur, wie der 
Name besagt, von Binsenland erhoben w-orden zu sein, heutzutage unter- 
liegt derselben alles angeschwemmte Uferland, welches, .sei es mit Bin.sen 
und Gras, sei es mit Reis, Weizen und anderen Feldfrüchten beptlanzt Lst. 


‘ Revenue of China a. a. O. 
2 Revenue of China a. a. 0. 
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Die Uferamvohner sollen den Localbeamten von allen Anschwemmungen und 
AvuLsionen Meldung machen, damit diese darüber dem Provinzialschatz- 
meister Bericht erstatten können, welcher genaue Register ül>er alles Ufer- 
land führt. Alles neu angeschwemmte und bepflanzte Land wird in die 
Steuerlisten aufgenoinmen , weggeschwemmtes dagegen gelöscht. Alle fünf 
Jahre soll ausserdem der betreffende Provinzialgouverneur einen 'I'aotai als 
Specialconunissar zur Inaugenscheinnahme des Uferlandes abordnen. Die 
Steuer wird erhoben während der Zeit, in welcher das Flusswasser zurück- 
zutreten pflegt, vom zehnten bis zum vierten chinesischen Monat (Noveml)er 
bis Mai). Während der anderen Monate des Jahres pflegt das sogenannte 
Binsenland häufig unter Wasser zu stehen. Darin gerade unterscheidet es 
sich von dem (Jnind und Boden, welcher Grundsteuer zahlt, dass es zwar 
bebaut wie jener, aber noch zeitweilig überschwemmt wird. Wie für das 
eigentliche Ackerland, so bestehen auch für das Schwemmland ganz de- 
taillirte Steuertarife. In Kiang.su ist für den Mou 0.001 — 0.151 Taels zu 
zahlen, in Anhui 0.001 — 0.3037 Taels, in Hupei 0.003 — 0.034 Tael.s. 

Die jährlichen Erträge stellen sich (1812) nach dem Hui-tien-sliih-li 
Cap. 102 folgendermaa.ssen : 

Kiangsu 153200 Taels 

Anhui 50347 » 

Kiangsi 6053 • 

Hupei 10663 » 

Hunan 1594 « 

Summe 221857 Taels 

Im Jahre 1753 gab es im Ganzen 79946 f'h‘ing Schwemmland mit 
einem Jahresertrag von 198250 Taels. Neuere Ziffern fehlen. Bei dem all- 
gemeinen Rückgang der Grundsteuer dürfte auch die Binsenlandsteuer jetzt 
eher hinter der Summe von 200000 Taels Zurückbleiben, als dieselbe über- 
schreiten. 

EL Theesteuer. 

Eine besondere Theesteuer wurde zuei*st im Jahre 780 n. dir. von 
dem Tang-Kaiser Te- tsung eingeführt, welcher auf den Rath seines Ministers 
(’hao-ti die vier .\rtikel: Thee, Lack, Bambus und Holz dem Zehnten unter- 
warf. Der Ertrag dle.ser Zölle sollte zum Ankauf von Getreide für die 
Regierungsspeicher dienen. Der Schmuggel von mehr als 300 Pfund Thee 
wurde vom KaLser Wu- tsung, 841 — 847 n. dir., mit dem Tode bedroht. 
Zu .'\nfang der Sung - Dymistie besUind in einigen Gegenden eine Art Thee- 
monopol der Regierung. Die Theeplantagen gehörten nominell dem Staate, 
welcher sie gegen Zahlung eines Grundzinses an die Theepflanzer verpach- 
tete und letzteren au.sserdcin das nöthige Betriebscapital lieh , welches sie 
zu verzinsen hatten. Vom Jahre 1056 ab wurde das Monopol eingeschränkt 
und au.s.ser dem Grundzins ein wirklicher Waarenzoll auf den Thee einge- 
führt. Wähi’end der Tsung- ning- Epoche, 1102 — 1107 n.Chr., brach man mit 
dem früheren System ganz und gab den Theehandel frei. Die Steuer wurde 
nach 'rhee-scheinen (clCa-yin) erhoben, deren Einführung aus jener Zeit 
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stammt. Diese .Art der Besteuerung hat sich bis auf den heutigen Tag 
erlialten. Während der Yuan- Dynastie wurde eine i)esondere ,\rt von Thee- 
scheinen (ch'a-yu) für den Einkauf kleinerer Quantitäten ausgegclu'n. Der 
Tlieeschmuggel wurde wie der Salzschmuggel bestraft, wie denn überhaupt 
die Theestetier der Salzsteuer nachgebildet ist. 

Die Theesteuer darf nicht verwechselt werden mit dem vom Thee 
beim Passiren eines Zollamts erhobenen Waarenzoll. Letzterer wird ganz 
unabhängig von der eigentlichen Theesteuer von den Zollstationen aller 
Frovinzett eingezogen. Die Theesteuer besteht für die folgenden zehn Pro- 
vinzen: Anhui, Kiangsi, Chekiang, Hupei, Hunan, Kansu, Szechuan, 
Yunnan, Kueichou und Kiangsu, Für jede dieser Provinzen wird jährlich 
vom Finanzministerium eine fest normirte .\nzahl von Theescheinen (y/n), 
im Ganzen nach dem Tse-li ()480()7, ausgegeben*. Das .Ministerium schickt 
sie an die Provinzialgouverneure, welche sie an die Theecommis.sare weiter- 
geben. Letztere übernehmen die Vertheilung auf bestimmte Districte. Jeder 
Schein berechtigt den Inhaber zum Einkauf von lUO Pfund Thee von den 
Producenten. Nur in den Provinzen Szechuan und Kansu gilt ein Yin für 
114 Pfund. Wer Thee kauft, ohne die genügende Anzahl Yin vorwei.sen 
zu können, wird wegen Schmuggels bestraft. Für jeden Schein sind zwei 
verschiedene Arten von Theesteuer a) die Theeabgabe {fco), l>) die Thee- 
taxe {shui) zu entrichten. Die Theeabgabe (Aro) beträgt nach dem Ts6-li 
in Chekiang 0.10 Taels pro Yin, in Hupei und Szechuan 0.125 Taels, in 
Kiangsi 0.15 Taels. Im Durchschnitt kann man wohl 0.125 Taels annehmen. 
Die Theetaxe {shut) variirt stärker: .sie ist in Hupei und Kn<*ichou 0.25 Taels, 
in Szechuan, wo verschiedene Arten von Thee~scheinen unterschieden werden, 
0.25 Taels, 0.301 Taels und 0.472 Taels“, in Hunan 1 Tael. .■Ms Durch- 
schnittsbetrag dürften 0.30 Taels nicht zu hoch gegriffen sein. 

Eine ganz besondere Art der Besteuerung besteht in der Provinz 
Kansu, die möglicherweise noch eine Nachwirkung des alten Regierungs- 
monopols ist. Ein Theeschein berechtigt daselbst zum Einkauf von 1 14 Pfund. 
Davon sind in einigen Theilen der Provinz 50 Pfund bcz. ihr Geldwcrth als 
Abgabe an die Regierung zu zahlen. Die übrigen 64 Pfund bleiben steuer- 
frei. ln anderen DLstricten wird stattdessen von jedem Yin eine Abgabe 
von 3.9 Taels erhoben. 

.Ausser den beiden Hatiptabgaben inu.ss auf jeden Schein eine ge- 
ringe Zusehlagsteuer von 0.003 Taels, das sogenannte -Paijicrgeld«, gezahlt 
werden, wovon wahrscheinlich die Druckkosten für die Formulare bestritten 
werden. 
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* Im Jahre 17,53 waren es nach dem Hui-tien nur 364949. Es hat also eine 
hedeutende Steigerung stattgefunden. 

’ 0.25 Taels .sind für -nei-yin*, Inlaiidschcinc, welche für Thee, der in der 
Provinz comsumirt wird, zur Verwendung kommen, 0.361 Taels für ‘i'u-yin-, Thee- 
soheine für den Thechandel mit den nichtchinesischcn Eingeborenen, und 0.472 Taels 
für -pien-ylrf, Grenzscheine für den Grenzhandel und Export nach anderen Theilen 
des Reiches zu entrichten. 
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Die Sclieine werden am Ende des Jalires nacl« Zahlung aller Abgaben 
zurrickgcgeben und von den Beamten durch das Abreissen einer F2cke cassiit. 

Eine Baschränkung des Verkaufs von Thee atif gewisse Kreise wie 
beim Salzhandel findet nicht statt. 

Der Ertrag der Theesteuer in den in Frage kommenden Provinzen 
ist atis der nachfolgenden auf Grund des Ts6-li Cap. 32 aufgestelllen Ul)er- 
sicht zu ersehen. Die eingeklammerten Ziffern sind unter .Annahme einer 
durchschnittlichen Theeabgabe von Ü.15 Taels und einer Taxe von 0.30 Taels 
berechnet, da das amtliche Werk an den betreffenden Stellen den Steuer- 
satz nicht angiebt. Die Gesammtsumme ist daher nur annähernd richtig: 


Theesteuer: 



: 

.Abgabe (Ao) 

Taxe 

(«Ami) 

Theescbeine 

(y««) 


Taels 

Taels 

Taels 

Taels 

Animi 

1 _ 

(13935) 


(33444) 

111480 




Kiangsi 

ä 0.15 

440 

— 

(881) 

2938 

Chekiang .... 

' ä O.IO 

35(KX) 

— 

(105000) 

35(.XKXt 

Hupei 

ä 0.125 

(31) 

(30) 

ä 0.25 

62 

248 

Hunan 


ä 1.00 

240 

240 

Ransu 

— 

122512 

— 

(8870) 

20566 

Szecliuan .... 

ä 0.125 

1G293 

(ä 0.25-0.361 
j 0.472 

55537 

135345 

Yunnan 

— 

(375) 

ä 0.32 

960 

30(K) 

Kueichou .... 

— 

2 

ä 0.25 

63 

250 

Kiangsu 

— 

(1875) 

— 

(4500) 

15000 

i 

— 

190493 

— 

209557 

648067 


Der Gesammtertrag der Theesteuer beziffert sich danach auf rund 
400000 Taels. 

Nach der Topographie der Provinz Szechuan, deren Ziffern über den 
Theehandel von Rosthorn in seiner Schrift »On the Tea Cultivation in Western 
Szechuan«, London 1895, p. 15 ff. wiedergiebt, werden in Jener Provinz ausser 
den beiden oben behandelten Abgaben noch zw’ei andere Zuschlagsteuern 
erhoben. Danach beträgt die Gesammttheesteuer der Provinz Szechuan schon 
im Jahre 1815: 1 1 1093 Taels, während .sie das Ts6-li für 1874 nur mit 
71830 Taels ansetzt. Es wäre vielleicht nicht unm<5glich, da.ss ähnliche 
F^xtrasteuern auch in anderen Provinzen erhoben werden, ohne da.ss die 
officiellen F'inanzwerke davon Notiz nehmen, und da.ss in F'olge dessen der 
Gesammtbetrag der The«}steucr 400000 Taels im Jahre übei*schritte. 

m. Bergbausteuer. 

Wie die Kaufleute von ihren Waaren, die Handwerker von den Er- 
zeugni.ssen ihrer Hände während der älteren Chou- Epoche einen Theil als Ab- 
gabe an den Staat zu liefern hatten (Chou-li Buch XII, 38; Biot Tomei p.281), 
so mussten auch die Bergbautreibenden von den zu Tage geforderten Erzen 
zum Staatshaushalt beisteuern. Ein be^jonderer Beamter war damit helraut. 
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die Naturalabgaben in Gold, Zinn, Jade, Steinen und FarbstofTen in Empfang 
zu nehmen (ibid. Buch XXXVI, 45; BiotToine II p. Jfil). Das San-ts'ai-hni- 
pien er/.ählt uns, wie unter der Han -Dynastie an verschiedenen Orten Bergbau 
betrieben und unter den späteren Wei, 380 — 550 n. (’hr., einige Bergwerke 
von der Regierung selbst ausgebeutet wurden, erwähnt aber nichts von der 
Besteuennig. Erst in der T‘ang-Zeit finden wir eine Schmel/.ofensteuer. Ks 
gab im 8. Jahrlumdert in China 18(5 Schmelzofen für (iold, Silber, Eisen 
und Zinn und 48 für Kupfer. Kaiser Tö-tsung, 780 — 805 n. Clir., setzte 
einen besonderen Beamten ein, welcher zu gleicher Zeit die Salz- und die 
Bergwerksteuer zu verwalten hatte. Später wurde die Verwaltung der 
letzteren wieder den Territorialbeamten übertragen. Dieselbe brachte im 
Jahre nur etwa 70000 Stränge Kupferkäsch = etwa 50000 Taels ein, da die 
Beamten einen grossen Thcil der Steuer in ihre eigenen Taschen wandern 
Hessen. Während der Sung-Zeit, 900 — 1278 n. ('hr., traten zu den er- 
wähnten fünf Metallen als neue Steuerobjecte noch Blei, (Quecksilber, Zin- 
nober und Mineralsalze hinzu. Man rechnete 271 Productionsstätten, deren 
jede eine be.stimmte Jahressteuer zu entrichten hatte. Unter den Yüan’s, 
1280 — 1368 n. Chr., wurden auch Perlen und Perlm»itter einer ähnlichen 
Besteuerung wie die Metalle unterworfen. Die Ming-Kaiser erliessen eigene 
Verordnungen für den Bergbau und setzten den von den verschiedenen 
Bergwerken jährlich zu erzielenden Ertrag fest. Eine Zeit lang wurde der 
Bergbau überhaupt verboten und alle Bergwerke geschlossen. Von der 
Regierung Yung-lo’s ab, 1403 — 1425, wurden sie allmählich wieder geolTnet. 
Dasselbe Schwanken mit Bezug auf die Zula.ssung de»s Bergbaues beohachtete 
auch die regierende Dynastie in der ersten Zeit ihrer Herrschaft. Im Jahre 
1(580 bestimmte Kaiser K*ang-hi, dass überall Gold- und Silberminen er- 
öffnet werden könnten. 40 Prtjcent der .\usbeute sollten an die Regierung 
gezahlt werden, der Re.st den Grubenbesitzern verbleiben. Drei Jahre später 
verlmt er den Bergbau in den Provinzen Shantung, Shansi und Shensi, im 
Jahre 1706 für das ganze Reich, weil er für die Gegend schädlich sei. Us 
ist ein noch jetzt in China stark verbreiteter Glaube, dass durch den Berg- 
bau das Feng-.shui der Gegend verdorben, d. h. der Einlluss der die Gegend 
beherrschenden guten (jeister geschwächt und den Dämonen Thür und Thor 
geöffnet, sowie dass durch das Aufwühlen der FH’de der Zorn der Erd- 
drachen erregt werde. Mit denselben Gründen, die nicht immer nur vor- 
geschützte sind, wird heutzutage noch oft das .Ansuchen von Europäern 
um Ertheilung von BergwerksconcVsssionen zurückgewiesen. Während der 
letzten Jahre seiner Herrschaft lieis K*ang-hi die Bergwerke in den ver- 
schiedenen Provinzen bald schliessen, bald wieder öffnen. 

Das Hui-tien enthält nur wenige Bestimmungen über den Bergbau. 
Derselbe unterliegt danach der Controle der Regierung, welche diese durch 
besondere Beamte mit Militärmacht ausüben lä.sst. Es soll nicht in der Nähe 
von Häusern und Gräbern geschürft werden, damit kein Einsturz zu be- 
furchten sei. Um Unruhen und Streitigkeiten zu vermeiden, sollen möglichst 
nur einheimische Bergarbeiter Verwendung finden. Der jährliche FH-trag der 
Bergbausteuer ist nicht fixirt; er richtet sich nach der Ausbeute. kommen 
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die oben erwähnten Minerale in Frage, zu denen nur noch Steinkohle hin- 
zutritt. 

1. Gold. 

Hauptproductionscentren sind nach dem Iliii-tien-shih-li die Pro- 
vinzen Yiinnan, Kansn nebst lli, und Kueiehou. Das Tse-li fügt noch 
Turkestan, die Peking -Zeitung die Mand.schurei hinzu. 

In Yiinnan wird Gold gewonnen in den Praefecturen Yung-pei-fu, 
Yung-ch*ang-fu, Kai-h*ua-fu, Ho-ch'ing-fu und in den Departements 
rhien-shui-chou und T*eng-yiieh-chou. Das Shih-li führt zehn Goldfelder 
auf. ln den drei erstgenamiten Praefecturen wird jährlich eine fixirte Berg- 
werkssteuer tuhoben; in Yung-pei-fu 7.26 Unzen * Gold = etwa 245 7'aels, 
in Yung-ch'ang-fu 25.56 Unzen = etwa 890 Taels, in Kai-hua .34.00 Unzen 
= etwa 1190 Taels (das Verhältni.ss von Gold zu Silber als 1 : 35 gerech- 
net). Für die übrigen Goldfelder ist die jahrliclie Al)gabe nicht fixirt. 

In Kansu und lli werden neun Goldlager erwähnt in den Districten Ta- 
tung-hsien und Tun - huang-hsien , in Ti-hua-chou, Urumtsi, Kurkara-ussu 
und Kara-koto. Man besteuert in diesen Gegenden nicht die Gruben als 
solche, sondern erhebt eine Gewerbesteuer von den einzelnen Arbeitern. 
In Ta-tung-hsien und Kara-koto hat jeder Arbeiter täglich von seinem zu 
Tage geforderten Goldstaub 0.005 Unzen an die Regierung zu entrichten, 
mit der Maa.ssgabe, dass am letzteren Orte je 50 Arbeiter zusammen täglich 
0.25 Unzen abzuliefern haben. In den übrigen Gegenden mass jeder Ar- 
beiter monatlich 0.03 Unzen aufbringen, was für den Tag nur 0.001 Unze 
ausmacht. 

Für die Goldbergwerke in Ti-hua-chou und Kurkara-us.su gelten fol- 
gende Bestimmungen : Bei jedem Bergwerk ist Ober je 50 Goldgräber ein 
aus ihrer Mitte gewählter Ältester gesetzt, welcher von dem die Oberauf- 
.sicht führenden Beamten ein Patent erhält. Ihm liegt es ob, seine Genossen in 
Zucht zu halten und die tägliche Ausbeute zu prüfen. Am Ende des Monats 
sammelt er den von jedem einzelnen abzuliefernden Goldstaub ein. Dei*selbe 
wird zu Barren eingeschmolzen, deren jede den Stempel des Schmelzers 
tragen muss. Den nach Entrichtung der Steuer übrig bleibenden Goldstaub 
wiegt der Älteste ab und stellt Scheine dafür aus, ohne welche das Gold 
nicht in den Handel gebracht werden darf. Der Verkauf ohne Schein wdrd 
bestraft. Auch die Einkäufer dürfen das Geld nur, sofern es von einem 
Scheine begleitet ist, weiteiwerkaufen. Um die Goldbergwerke herum ist 
ein Cordon von militärischen Wachtstationen gezogen. 

In Tun -huang-hsien ist die Zahl aller Arbeiter auf 2000 beschränkt. 
Militärbeamte beaufsichtigen die Goldgruben und weisen den Arbeitern ein 
bestimmtes Giaibenfeld an, dessen Überschreitung bestraft wird. Ei*st wenn 
ein Feld leer ist, kann der Älteste um Anweisung eines anderen bitten. Es 
darf nur vom 3. bis zum 9. Monat nach Gold gegral>en werden. Dann 
werden die Gruben geschlo.ssen , weshalb, wird nicht gesagt. Wer sich ver- 


* Chinesische Unze = 1 Tael = ‘/is Pfund. 
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steckt hält, um heimlich zu graben, wird von den Wachtsoldaten aufge- 
grifFen und zur Verantwortung gezogen (Ts^-li Cap. 41). 

Ähnlich werden die Verhältni.s.se wohl auch in anderen Golddistricten 

liegen. 

Die Provinz Kueichou scheint nach dem Ilui-tien-shih-li zwei Gold- 
felder in Sse-nan-fu und 'Pien-chu-lisien zu haben. Dort ist eine Pro- 
ductionssteuer zu zahlen, nämlich von jeder zu Tage geförderten Unze Gold 
0.33 bez. 0.40 Unzen, al.so 3.3 boz. 40 Procent des h>trages. 

Klioten hat sechs Goldgruben, welche jährlich 200 Unzen Gold = 
7000 Taels Steuer abwerfen, Ko-erl ebenfalls sechs, welche 300 Unzen = 
10.500 Taels einbringen. Ks scheint eine Grubensteuer zu sein. 

Die Peking -Zeitung berichtet öfter über die Moho-Goldininen in der 
Mandschurei. Im Jahre 1889 l>etrug die Ausbeute 19000 Unzen =:= etwa 
()6r>000 Taels (Pek.-Ztg. 1.5. Januar 1891). Die Regierung hatte während 
der drei Jahre 1889 — 1891 von die.sen eine durchschnittliche Jahreseinnahme 
von 35000 Taels (Pek.-Ztg. 10. Juli 1893). 

Von den Moho- Minen abgesehen, sind im V’orstehenden 33 Goldlager 
aufgefuhrt worden. Unter Berücksichtigung der angegebenen Zifiern lä.sst 
sich der jährliche Ge-sammtertrag der Goldbergwerkssteuer wohl annähernd 
auf 70000 Taels veranschlagen. 


2. Silber. 

Die für die Gewinnung von Silber wichtigste Provinz ist Yunnan, in 
welcher da.s Hui- tien -shih-li 20 Silberbergwerke nennt. Es folgen Kuang- 
tung mit sechs, Kuangsi mit sechs, Kueichou mit zwei, und Szechuan mit 
zwei Bergw'erken. Vielleicht ist die Zahl der Bergwerke seitdem gewachsen. 
Die Steuer ist eine Produclion.s.steuer, welche zwischen 0.18 Taels und 
0.55 Taels von jedem Tael schwankt. Seit dem Anfang dieses Jahrhunderts 
ist sie durch eine Zuschlagsteuer, welche zu der ursprünglichen hinziitritt, 
um etwa Vs vermehrt. Sie beträgt jetzt inYüntian theils 0.18 Taels, theils 
0.22 Taels, theils 0.30 Taels, in Kuang.si 0.18 Taels und 0.24 Taels, in 
Szechuan 0.24 Taels, in Kueichou 0.40 Taels und in Kuangtung 0.55 Taels. 

Nur für die Bergwerke der Provinz Yünnan ist der jährlich aufzu- 
bringende Steuerbetrag fixirt. Das Shih-li giebt ihn auf 62589 'Fuels an. -\in 
meisten tragen dazu bei die Bergwerke der Praefectur Lin-an-fu (.36613 Taels) 
und des Departements Nan-an-chou (22.390 'Faels). 

Die Gesammteinnahme der chinesischen Regierung von allen Silber- 
iniuen dürfte 100000 Taels kaum übersteigen. 

3. Kupfer. 

Auch was Kupferbergwerke anbetrifft, steht Yünnan obenan. Das 
.Shih-li erwähnt 28 Bergwerke. In .Szechuan be^standen zu Anfang dieses 
Jahrhunderts zehn, in Kueichou vier; ferner hatte jede der Provinzen Kuang- 
tung, Kuangsi und Hunan mehrere Bergwerke. Man erhebt eine durch- 
schnittlich 20 Procent betragende Productionssteuer. In Kueichou beträgt 
sie nur 10 Pfund auf 100, in Yünnan 14 Pfund, in Kuangtung und Kuang.si 
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20 Pfund, in Szechuan theils 13 Pfund, theils 24 ‘/j Pfund. In letzterer 
Pi’ovinz wird au.s.serdem noch eine Schinelzofen.steuer erhöhen. Für jeden 
Doppelofen .sind monatlich 5 Pfund Kupfer, für einen einfachen die Hälfte 
zu entrichten, ln Hunan heanspruclit die Regierung zunächst die Hälfte 
aller gewonnenen Kupfererze und ausserdem von je 100 Pfund Rohkupfer 
20 Pfund, ln Yfinnan werfen nach dem Shih-li alle Kupferbergwerke 
10825 Taels Sttnier im Jahre ah. Weitere Zahlen fehlen. Der Gesamml;- 
hetrag dieser Steuer lässt sich wohl auf 20000 Taels ahschätzen. 

4. Blei. 

Dieses Metall wird namentlich in Kueichou gewonnen (10 Bergwerke), 
ferner in Ktiangsi (7 Bergwerke), Yünnan und Szechuan (je 5 Bergwerke). 
Shansi (4 Bergwerke), Hunan (2 Bergwerke), Shensi (1 Bergwerk) und 
Kuangtung (Hui - tien -shih - li). Die Productionssteuer war ursj)rünglich wie 
heim Kupfer in dem Verhältniss 2:8 (erhpa), d. h. in je 10 Pfund Blei 
theilten sich Staat und B(*rghauer nach die.se,m Verhältniss, indem der Letztere 
an ersteren 2 Pfund ahgah und seihst 8 Pfund für sich hehielt. Dieser .Satz 
hat .sich noch erhalten in Kueichou, Shansi, Shensi und theilweise in Yiiniian. 
ln letzterer Provinz .sind aber auch theilwei.se nur 15 Pfund von 100 zu 
entrichten. F'ür Kuangsi ist die .Steuer 23 Pfund, für Szechuan 24 Vj Pfund, 
für Kuangtung 30 Pfund (Hu-pii - tse-li). ln Hunan wird das Blei genau 
so wie das Kupfer besteuert. Die Steuer wird insgesammt kaum mehr als 
15000 Taels einhringen. 

Derselben Taxe wie Blei unterliegt in Kueichou und Yünnan auch 
Salpeter. 

5. Zinn. 

.■\ls Productionscentren kommen in Betracht die Provinzen Yünnan, 
Kuang.si, Hunan und Kuangtung. In Yünnati sind von je 100 Pfund Zinn 
10 Pfund als .\bgnbe zu zahlen. Dies ergiebt einen jährlichen Steuerertrag 
von 4000 Taels. Ausserdem haben die Kaufleute bei Ausfuhr von Zinn 
aus der Provinz einen Kxportzoll von 4.50 'I'aels auf je 540 Pfund zti ent- 
richten, wodurch weitere 3180 Taels eingeheu (Ts6-li). ln Kuangsi w'ird 
ausser einer Prodiiction.ssteuer von 23 Pfund pro 100 noch eine monatlich 
zu entrichtende Grubensteuer von 3.5 oder 8 Pfund erhoben. Hunan hat 
drei .Steuerclassen von 20 — 24 Pfund, Kuangtung eine einheitliche T.axe 
von 30 Pfund j)ro 100. Die Zinnsteuer dürfte sich im Jahre auf etwa 
10000 Taels belaufen. 


6. Eisen. 

Eisen wird gewonnen in den Provinzen Szeclman, Chekiang, Fukien, 
Kuangtung, Kuangsi, Hupei, Kiangsi, Yünnan und Shensi. DemHui-tien- 
shih-li zufolge gab es früher in Szechuan und Kuangtung je 20 Eusenberg- 
werke. Genaue Vorscliriften sind für die Gewinnung des Eisens im Ping- 
wu- District, Provinz Szechuan, erlassen. I*^ bestehen daselbst drei Schmelz- 
öfen für Eisen, jeder mit neun Arbeitern. Jeder Arbeiter fördert täglich 
15 Pfund Eisenerz, woraus 4'/j Pfund Rohei.scn gewonnen werden. Im 
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Sommer und Herbst wird nicht gearbeitet wegen der Regenüberschwein- 
inungen, welche sich in die Gruben ergiessen. Die Ai-beiLszeit bescliränkt 
sich auf Frühling und Winter und soll genau 180 'l'age betragen, ln dieser 
Zeit fordern die 27 Arbeiter 72900 Pfund Krz , woraus 21870 Pfund Roheisen 
geschmolzen werden. Hiervon zieht die Regierung 20 Procent = 4374 Pfund 
Eisen = 87.48 Taels ein (1 Pfund Eiser> gleicli 0.02 Taels Silber gerechnet). 

In der Provinz Shensi mii.sseii alle Kaufleute, welche Bergbau treiben 
wollen, einen Garantie.schein beibringen, worauf sie vom Provinzialschatz- 
meister eine Bergbaulicenz erhalten. Dafui- haben sie jedes Jahr eine Taxe 
von 10 Taels zu zahlen. Die Betreibung von Bergbau ohne ein solches 
Certificat ist strafbar. Will Jemand ein Bergwerk nicht weiter ausbeuten, 
so giebt er das ('ertificat zurück. Jeder Besitzer eines Bergw'erks muss 
ein genaues Register über seine Arbeiter führen, in welchem ihr Name, 
Heimat, .\lter, Zeit des Dienstantritts und Abgangs vermerkt wird, und 
dasselbe vierteljährlich den Behörden vorlegen. Das gewonnene Eisen darf 
nur zum Giessen von Topfen, Becken und Ackergeräth verw'endet werden. 
Die -Anfertigung von Watfen ist unter Strafe verboten (Ts6-li). 

In den Provinzen Szechuan, Kiangsi und Hupei ruht auf dem Eisen 
eine 20procentige Production.ssteuer, welche in Kiangsi früher 2920 Taels 
im Jahre ergab (Hui-tien-shih-li). Fukien und Yünnan, bis in die neueste 
Zeit auch Kuangtung und Kuangsi, haben stattdessen eine sehr geringe 
Schinelzofensteuer, welche in den beiden ersten Provinzen 228 Taels bez. 
301 Taels jährlich abwarf, in den beiden letzteren 1036 Taels bez. 420 Taels. 
Kuangsi hatte nach dem Hui-tien-shili -li 42 Eisenofen, für deren jeden 
im Jahre eine Abgabe von 10 Taels zu zahlen war. Im Jahre 1891 brachUm 
die Eisenöfen von Kuangtung und Kuangsi 1600 Taels und 2.50 Taels ein, 
im darauffolgenden Jahre wurde die Steuer auf .Antrag der Provinzialbehörden 
als zu drückend für beide Provinzen abgeschafft (Pek.-Ztg. 6. Juli 1892). 
In Chekiang wird erhoben erstens eine Bergwerkssteuer, welche für jedes 
Bergwerk theils 0.8 Taels, theils 1.2 Taels, theils 1 .6 Taels beträgt. Dazu 
tritt eine Ofensteucr von 0.3 Taels oder 0.6 Taels und eine Zuschlagsteuer 
von 0.4 Taels. 

Die gesammte Eisensteuer kann nicht mehr als rund 10000 Taels ini 
Jahre einbringen. 

7. Quecksilber. Zinnober, Schwefel, Salpeter. 

P-s giebt acht Quecksilberbergwerke in Kueichou (Hui-tien-shih-li) 
und eins in Szechuan (Ts6-li). ln beiden Provinzen erhält die Regierung 
von je 100 Pfund 30 Pfund als Abgabe. 

Zinnober wird gewonnen in einem District der Provinz Yünnan. Die 
an den Staat zu entrichtende Abgabe von der Ausbeute beträgt dort 10 Pro- 
cent. Drei Zinnobergruben finden sich ferner in der Provinz Kuangsi und 
■/.wei in Kueichou, in denen zugleich auch Schwefel gewonnen wird. Beide 
Provinzen haben für Zinnober und Schwefel eine 20procentige Productions- 
steiier (Tse-li). Schwefelreich scheint auch die Provinz Hunan zu sein, 
worin das Hui-tien-shih-li sieben Schwefelgruben erw^ähnt. 
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Die Einnahme der R^ierung von diesen Bergwerken kann höchstens 
einige tausend 'I'aels 1)etragen. 

8. Kohlen. 

Die Besteuerung von Kolilenhergwerken stammt erst aus neue.ster Zeit. 
Das Hui-tien -shili-li erwähnt davon noch nichts. Bis jetzt werden auch 
nur die Kohlengruben in der Umgegend von Peking, eine in Wanp'inghsien 
und neun in Fangshan besteuert. Für jede ist. jährlich eine Abgabe von 
bO Taels zu zahlen. 

Der Gesammtbetrag der Bergbausteuer lässt sich auf Grund der für die 
einzelnen Metalle im Vorstehenden gewonnenen Ziffern auf etwa 230000 Taels 
abschätzen, 

IV. Fischereisteuer. 

Schon während der älteren Chou-Zeit hatten die Fischer einen Theil 
ihrer Fische als Abgabe an den Staat zu liefern (Chou-li Buch XII, 38; 
Biot Tome I p. 281). Heutzutage wird für Binnenlandfischerei in Flüssen 
und Seen in den meisten Provinzen: Kiangsu, Anhui, Kiangsi, Hupei, 
Hunan, Szechuan, Kuangtung, Yünnan, Fukien und Kueichou und in der 
mandschurischen Provinz F4ngt*ien eine geringe Abgabe erhoben. Ureprüng- 
lich .scheint die Flu.ssfischerei ein Regal gewesen zu sein, denn das Hui-tien 
bemerkt, dass nur noch an zwei Orten in Kiangsi und an drei in Kuang- 
tung ein Fischereiverbot bestehen geblieben sei. Über die Höhe dieser 
Steuer fehlt es in den amtlichen Quellen an genaueren .\ngaben. Es wird 
nur erwähnt, da.ss in Mukden jährlich 322 Fischereischeine au.sgegeben 
werden. Jeder Schein kostet pro Jahr 0.50 Taels. In Petuneh scheint man 
nach FLsclmetzen zu rechnen, deren es 18 giebt und die jedes mit 20 Taels 
jährlich besteuert werden. Wahrscheinlich hat auch in den anderen Pro- 
vinzen jeder Fischer einen Fischereischein zu lösen und dafür eine bestimmte 
Abgabe zu entrichten. Nach dem Hui-tien und Hui-tien-shih -li betrug 
die gesammte F'ischereisteuer im Jahre etwa 25000 Taels. Im Ts6-li sind 
für alle Provinzen ausser Fukien und Kueichou bestimmte Beträge ange- 
geben, im Ganzen 14290 Taels, Setzen wir beide Provinzen mit ungefähr 
4000 Taels an, was jedenfalls sehr reichlich ist, so erhalten wir eine Ge- 
.sammtsumme von ungefähr 18000 Taels, die den gegenwärtigen Ertrag der 
Fischereisteuer darstellen wird. 

V. Pfandhaussteuer. 

Die Pfandhäuser, welche in China sehr gute Ge.schäfte machen, so 
dass auch Beamte gern ihre Ersparnisse darin anlegen, mu.ssten natürlich 
dem chinesischen FLscus als geeignete Steuerquellen erscheinen. Der Staat 
übt deshalb ein gewi.sses AufsichLsrecht über die Pfandhäu.ser aus. Wer 
ein Pfandgeschäft eröffnen will, muss bei dem zuständigen Regierungs- 
beamten um Erlaubniss nachsuchen und erhält dann eine vom Schatzmei-ster 
au.sgestellte Licenz. Seit dem Jahre 1776 hat jedes Pfatidhaus in der Pro- 
vinz Kueichou eine Jahresabgabe von 3 Taels, in Yünnan eine solche von 
4 Taels und in den übrigen 16 Provinzen des eigentlichen China 5 Taels 
zu zahlen (Hui-tien-shih-li Cap, 195). Dieselben Steuersätze führt noch 
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das IIu-pu-ts6-li an. Aus der Peking- Zeitung geht hervor, dass die Pfand- 
liäaser in der Provinz Hupei jetzt jedes 100 Taels jälirlich zu entrichten 
haben (Pek.-Ztg. 7. Mai 188")). P3s fehlt an jedem Anhaltspunkt, um zu be- 
urtheilen, ob diese enorme Erhöhung ein vereinzelter Fall ist oder eine 
ähnliche Steigening auch in den übrigen Provinzen stattgefunden hat. 

VI. Maklersteuer. 

In jeder Provinz wird von den Behörden aus den angesehenen Kauf- 
leuten eine genau norinirte Anzahl Makler gewählt, denen es obliegt, die 
VVaaren zu prüfen und bei der h'estsetzung der Preise mitzuwirken. Sie 
vermitteln den Verkauf gewisser Waaren und erhalten dafür eine Com- 
mission. Als Bestallung dient ein mit dem Siegel des Provinzialsehatzmeistera 
versehener Schein. Die Anzahl der in den einzelnen Theilen de-s Reichs 
zur Ausgabe gelangenden Maklerlicenzen ist ausserordentlich vei*schieden und 
scheint weniger dem Handelsbedurfniss zu entsprechen als eine Folge ver- 
schiedenartiger localer und provinzieller Entwickelung zu sein, denn anders 
lassen sich die grossen Unterschiede kaum erklären. Ebenso ist es mit 
den von den Maklern jährlich zu entrichtenden .\bgaben. In der commerciell 
wenig entwickelten Provinz Yünnan werden nur 92 Licenzen ausgegeben, 
aber auch in dem reichen und blühenden Szechuan nur 709, während z. B. 
die Provinz Chili 13723 und Ilonan sogar 7G912 aufweist. 

Die Maklertaxe ist überall veischieden, in den einzelnen Provinzen 
sowohl al.s oft auch in den verschiedenen Districten ein und derselben 
Provinz. Sie steigt von einigen Cents bis auf etwa 00 Taels, doch sind 
grössere Summen die Ausnahme und bilden einige Taels die Regel. Die 
Höhe scheint nach der grösseren oder geringeren Bedeutung der Handels- 
branche, für welche der Makler bestellt ist, bemessen zu sein. (Das'I'sö-li 
Cap. 42 enthält den für jede Provinz maa.ssgebenden Tarif.) Danach zahlt 
man z. B. in der Provinz Chili, Departement Ting- chou 0.01 — 0.02 Taels, 
im Jen -hsien- District dagegen 0.07 — 0.1 6 Taels, in Cho-chou 1.0 — 8.0 Taels, 
in Tung- chou 0.90 — .30.00 Taels, ln Peking hinwiederum unterscheidet 
man drei Classen von Maklern und besteuert dieselben wie folgt: 1. Cla.s.se 
= 2 Taels, 2. Classe = 'I'aels, 3. Classe 1 'Fael. In ganz ähnlieher 
Weise bestehen drei Classen mit verschiedenen Taxen für die ge.sammte Provinz 
Kiangsi, ebenfalls für Yünnan, wo die Taxe von 2..Ö Taels bis auf 8 Taels 
steigt, au.sgenommen die eine Praefectur Yung-ch'nng-fu , w'o jeder Makler, 
gleichviel welcher Branche er angehört, jährlich (50 Taels zu entrichten hat. 
Warum? Wahrscheinlich, weil es in Yung-eh'ang-fu .seit undenklicher Zeit 
immer so gewe.sen ist. Ein Praefect mag einmal die 'Faxe während einer 
Finanznoth so erhöht haben; die Maassregel ist von der Re^^ierung gebilligt 
worden, und seitdem ist es so geblieben, ln den vom .Suchoii- Schatzamt 
ressortirenden Theilen der Provinz Iviangsii erhebt man die Maklersteuer 
auf Grund folgender Cla.sseneintheilung: 

Classe la = 1.0 Taels Classe 16 = 0.8 Taels 

» 2c = 0.4 » » 26 = 0.3 • 

■ 3c = 0.2 • » 36 = nil. 
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Davon machen aber wieder verschiedene Ortschaften Ausnahmen, z. ß. 
Shanjjhai, wo Classe la von 0.0 Taels his auf 1 Tael steigt. In den 
zum Schatzamt von Nanking gehörenden Pi-aefecturen bestehen stattdessen 
neuti Clas.sen: la, \b, \c u. s. w. 

Nach dem Hui-tien-shih-li werden in den einzelnen Provinzen an 
Makler- und Pfandhaussteuer jährlich folgende Beträge vereinnahmt: 


Makler- und Pfandhaussteuer: 


Chili 

31340 Taels 

Hupei 

8666 Taels 

Shantung 

22792 . 

Hunan 

1734 


Shansi 

32625 . 

Shensi 

9174 

» 

Honan 

63188 - 

Kansu 

8877 


Kiangsu 

18223 - 

Szechuan 

1485 


.Anhui 

12879 . 

Kuangtung 

13440 

• 

Kiangsi 

6881 - 

Kuangsi 

1035 

» 

Fukien 

11250 . 

Yiinnan 

2397 

» 

Chekiang 

9877 - 

Kueichou 

8572 

9 


2090r)5 Taels 5538(> Taels 

Zusammen: 204435 Taels. 

Die Gesammtsuinine wird wohl im Laufe der Zeit etwas gewachsen 
sein und mag jetzt etwa 300000 Taels betragen. 


VII. Gebäude- und Grundstücksverkaufssteuer. 

B(‘i jedem Grundstücks- oder Gebäudeverkauf sind die Grundbriefe 
und \’erkaufsurk linden der Localbehörde zur Prüfung und Registrirung 
einzureichen. Die Behörde stellt fest, ob der Verkauf legal, die Verkäufer 
durch die eingereichten Documente gehörig legitiinirt sind und keine be- 
gründete Kinwendung gegen den Verkauf von Miteigenthümern erhoben 
werden, was bei dem in China üblichen Familienmiteigenthum nicht selten 
vorkonnnt. Liegen keine Bedenken vor, so drückt sie ihr amtliches Siegel 
bei und erhebt für die Übertragung eine Gebühr, welche 3 Procent des 
Werlhes des Grundstücks nusmacht. In einigen The.ilen des Reiches ist 
die jährlich abzuführende Steuer für jeden einzelnen District fixirt, in 
andei’cn nicht. In den kleineren Districten der Provinz Chekiang z. B. 
bleibt der jährliche Gesammtertrag unter 100 Taels, die mittleren nehmen 
1 — 200 'l'aels, die grösseren 2 — 300 Taels ein. In anderen Provinzen 
schwanken die Krträge zwischen 10 und 0(»0 Taels, doch sind mehrere 
hundert Taels die .Ausnahme (Hui - tien -shih - li Cap. 195). Ganz (4iina 
zählt 1317 Dislricte; es mögen in denselben an tJebühren für Übertragung 
von Grundstücken wohl 150 000 Taels jährlich eingenommen werden. 


Vni. Gemischte Steuern. 

l.biter die.ser Bezeichnung werden mehrere kleinere Steuern ver- 
schiedenartigen Charakters zusammengefasst, deren wichtigste die Markt- 
steucr {lo-ti-shui) und die Iländlersteucr {shany - shui) sind. 
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Die Marktsteuer wird von den verschiedensten Waaren, welche auch 
bei den Zulläintem zu versteuern sind, auf Märkten und Hauptverkehrs- 
strassen, nachdem sie zum Verkauf dorthin geschafft (/o-h‘), erhol)en. Sie 
darf nur in grösseren Städten, niclit in Flecken und Dörfern verlangt werden 
(Hu-pu-ts6-li Cap. 41), auch sind kleinere Händler: Hausirer und Stra.ssen- 
verkäufer davon befreit (Hui-tien). Ks bestehen für diese Steuer wie für 
die Zollämter feste Tarife, welche dort, wo sie zur F>hebung gelangt, auf 
Holztafeln zur Kenntnissnahme des Publicuins aufgehängt werden sollen. 
In derselben Weise wie von den Zollämtern neben dem eigentlichen Waaren- 
zoll noch Tonnengelder erhoben werden, treten in einigen Gegenden zu der 
Marktsteuer auch noch gewisse Schiffsabgaben (c/iuan-sfiui). Obwohl mit 
dem Marktzoll dem Wesen nach ziemlich identisch, werden doch meistens 
besonders verrechnet die Abgaben von lebendem Vieh. Alle diese Steuern 
unterscheiden sich von denen der chinesischen Zollämter eigentlich nur 
dadurch, dass sie auf Grund anderer Tarife und von den Localbehörden 
erhoben werden. Producte, welche für den Localcon.sum bestimmt sind, 
unterliegen nur dieser Besteuerung, Waaren dagegen, die von fern her 
kommen, werden nicht nur bei allen Zollstationen verzollt, sondern, bevor 
sie in den Detailverkauf gelangen, auch noch mit der Marktsteuer belastet. 

Diese Lo - ti - Su*uer wird auch in einigen Gegenden der chinesischen 
Tributstaaten: Mongolei, Ili und Turkestan erhoben, wo es chinesische 
Zollämter nicht giebt. Die Erträge sind freilich kaum nennenswerth. So 
besteht in Aksu (Turkestan) ein Zoll auf Thee und Zeug, welcher jährlich 
einige tausend Taels einbringt. In einigen turkestanischen Städten variirt 
der Zoll nach der Nationalität der Käufer. Muhammedanlsche Kaufleute 
haben in Kashgar und Yarkand von importirten Waaren des Werthes 
als Abgabe zu zahlen , Mongolen und Chinesen Vg,, und Kashmirleute 
In Ushi müssen Muhamniedaner von importirtem Vieh einen Zoll, welcher 
Yj^ des Werthes aiLsmacht, entrichten, Mongolen Yso» von Fellen, Seiden- 
und Baumwollenstoffen Yio» Mongolen Yao- von Kashgar erhält 

für jedes Pferd und jeden Ochsen eine Abgabe von 5 Cash , für ein Schaf 
1 Cash. In Pa-li-kun, Pidschan, 4'urfan, Ürumtsi und Ili ist bei Vieh- 
und Landkäufen ein 3 procentiger Zoll vom Werthe des Objects zu zahlen. 
Rohe Baumwolle wird in Turfan mit 0.24 Taels pro Picul verzollt, praepa- 
rirte mit 0.30 Taels. 

Viele Provinzen haben neben der Marktstetier noch eine Händlersteuer 
{sharu/ - shut). Es scheint eine Gewerbesteuer für verschiedene Classen von 
Kaufleuten nach .Art der Maklei'steuer zu sein. Nähere .Angaben über die .Art 
der Erhebung und die Höhe des Steuersatzes sind in den officiellen Quellen 
nicht enthalten, ln manchen Gegenden bestehen Markt- und Händlersteuer 
neben einander, in anderen dagegen nur entweder die eine oder die andere. 

Eine Art Gewerbesteuer ist auch die Besteuerung der Wassermühlen 
in einigen Provinzen, wo solche Vorkommen, nach dem Hui-tien-shih-li 
in Shensi, Kansu und Szechuan. Die Steuer ist ganz minimal, ln Szechuan 
hat jede Mühle im Jahre 0.12, 0.24, 0.25 oder 0.30 Taels zu zahlen. Im 
Jahre 1709 gab es dort 22 Mühlen. 

Mitlh. d. Sem. f. Orient. Spr«chrn. 1901. I. .\btli. 
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Zu den gemischten Steuern wird auch eine Steuer gerechnet, welche 
jetzt von ganz untergeordneter Bedeutung ist, wäiirend sie ehemals von 
grosser Wicliligkeit war, die Weinsteuer. Dieselben Teinperenzbestrebungen, 
welche in der Neuzeit in den Vereinigten Staaten von Nordamerika viel 
von sich reden machten, setzten in China schon vor Christi Geburt ein. 
Der Han- Kaiser ti, 179 — 156 v. Chr., verbot die Weinfabrication und 

alle Weingelage. Sein Nachfolger Wii-ti, 140 — 86 v. Chr., hob das ’Verbot 
wieder auf, führte aber die Weinbesteuerung ein. Wang-mang, 9 v. Chr. 
bis 23 n. Chr., schuf ein Weinmonopol: Der Staat destillirte selbst und 
verkaufte den Wein. Von den sj)äteren Dynastien erliessen wieder die 
ostliclien Han, 25 — 220 n. Chr., die Sung, 420 — 479 n. Chr., und die nörd- 
lichen Wei, 386 — 535, häufige Verbote gegen das Weintrinken; die Ch'cn, 
557 — .589, und die Chou, 557 — 589, schritten stattdessen wieder zur Be- 
steuerung. Der Tang- Kaiser Tai-tsung, 763 — 780, beschränkte den Wein- 
verkauf dadurcli, dass er für alle Provinzen nur eine bestimmte Anzahl 
von Weinläden concessionirte , welche monatlich Steuer zu entrichten hatten. 
T6-tsung, 780 — 805, nahm, um Geld für das Militär zu schaffen, den 
Weinverkauf selbst in die Hand. Hsien-tsung, 806 — 821, fügte der Wein- 
steucr noch eine extra Hefensteuer hinzu. Unter den späteren Tang. 
923 — 936, wurde die Hefensteuer mit der Grundsteuer coinbinirt. Um 
das .lahr 1070 wurde von Wein und Hefe eine funfprocentige ad valorem- 
Prodjictionssteuer erlioben. Späterhin führten die Sung- Kaiser wieder ein 
strides Regierungsweimnonopol ein. Die Weinfabrication wurde vom Staate 
im grossen Stile betrieben. Auf die Herstellung von 100 Pfund Wein durch 
Privatjjersonen stand 'Fodesstrafe. — Die Weinsteuer hat jetzt ganz ihre 
Bedeutung verloren. In den Provinzen Chili, Shansi und Kiangsi brachte 
sie nach dem Hui-tien-shih-li nur einige hundert Taels. Etwas grösser 
ist der Ertrag in Kirin (Mandschurei), wo Wein- und Tabaksteuer zusammen 
auf 28000 Taels im Jahre fixirt sind (Pek.-Ztg. 27. Juli 1892). 

.'\n gemischten Steuern sollen nach dem Hui-tien-shih-li die folgenden 
Summen jährlich erhoben werden: 


Chili ‘ 

127696 Taels 

Hupei 

40803 

Taels 

Shantung 

30856 . 

Hunan 

15492 

1 » 

Shansi 

27049 - 

Shensi 

46014 

• 

Honan 

89565 . 

Kansu 

15835 

» 

Kiangsu 

17065 . 

Szeclman 

29572 

• 

.\nhui 

» 

Kuangtung 

81774 

» 

Kiangsi 

91623 . 

Kuangsi 

19617 

« 

Fukien 

22.503 . 

Yunnan 

147665 

m 

Chekiang 

4807 - 

Kueichou 

13615 

9 


415709 Taels 


410387 

Taels 


Zusammen: 826096 Taels. 


* Chili ist veranlagt mit 126496 Taels und 1744CKX) Cash, die ungefähr 
12<X) Tacis ausmachen. 
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Unter der Vorausset'/.unp;, dass diese Steuer seit Anfang des Jalir- 
hunderts eine geringe Steigerung erfahren hat, können wir sie jetzt wohl 
mit etwa 1 Million Taels ansetzen. 

Zählen wir die für die einzelnen •gemischten Steuern« gefundenen 
jährlichen Beträge zusammen, so ergiebt sich: 


Binsenlandsteuer 

200000 

Taels 

Thees teuer 

400000 

p 

Bergbausteuer 

230000 

p 

Fischerei 

18000 

» 

Makler und Pfandhäuser 

300000 

» 

Grundstücksübertragungsgebühr 

150000 

p 

Allerlei 

1000000 

p 


Zusammen: 2298900 Taels 


Fremde Seezoiiämter. 

Die Seezolle auf importirte ausländische und in’s .’Vusland exportirte 
chinesLsche Waaren wurden ursprünglich von den chinesischen Zollämtern 
mit erhoben. Da bei denselben alle pa.ssirenden Waaren , gleichgültig woher 
sie kommen und wohin sie gehen, verzollt werden mü.ssen, erhob man 
natürlich von jeher auch Kxportzoll auf einheimische Producte. Eine Hebung 
des Verkehrs Chinas mit dem Auslande und eine Vermehrung seines Export- 
handels lag ursprünglich gar nicht in der Absicht der Regierung, vielmehr 
.suchte sie Anfangs demselben möglichst viel Hemmnisse in den Weg zu 
legen, und es bedurfte der Waffengewalt der fremden Mächte, um dem 
fremden Handel eine breitere und gesichertere Basis zu geben. Bis in die 
vierziger Jahre heschränkte sich Chinas Welthandel fast au.sschliesslich auf 
Canton. Durch den englischen BViedensvertrag von Nanking aus dem Jahre 
1842 wurden ausser Canton noch Amoy, F'oochow, Ningpo und Shanghai 
dem internationalen Handel geöffnet. Seitdem ist die Zahl der sogenannten 
Vertragshäfen, an denen es den Europäern gestattet ist, sich niederzulas.sen 
und Handel zu treiben, beständig im Wachsen begriffen und beträgt jetzt 2.'). 
Dazu treten noch vier dem französi.schen und englischen Grenzhandel geöffnete 
Inlandstationen an der Grenze von Yünnan und Tibet. Wegen der Schwierig- 
keit des Verkehrs mit den Eluropäern, deren Sprache man nicht kannte, 
übertrug im Jahre 1854 während der Tai -ping- Rebellion zuerst der damalige 
Shanghai -Taotai einem aus einem Engländer, einem .\merikaner und einem 
B'ranzosen zusammenge.setzten Collegium die Verwaltung der Seezölle, in 
Shanghai. Ails diesem Anfänge entwickelte sich die aus Europäeiai in 
chinesischen Diensten bestehende Seezollbehörde, welche seit dem Jahre 1860 
die gesammtetJ Seezölle des chimLsischen Reiches verwaltet. -\n ihrer S[)itze 
steht der Generalzollinspector, welcher in Peking seinen Sitz hat. In jedem 
geöffneten Hafen beöndet sich ein Zollcommissar mit einem Stabe europäi- 
scher und chinesischer Unterbeainten. Dieser hat darüber zu w,achen, dass alle 
Schiffe europäischer Bauart den tarifmässigen Waarenzoll sowie Tonnengeld 
zalilen und die llafenvorschriften beobachten. Die Zölle werden nicht direct 
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vom Zollamt erhoben , sondern bei bestimmten Zollbanken , deren Empfangs- 
bescheinigungen dem Zollamt vorzulegen sind, eingezahlt und von diesen 
an den Zolltaotai, den zuständigen chinesischen Regierungsbeamten, abge- 
führt, welcher darüber seiner Vorgesetzten Provinzialbehörde Rechnung zu 
legen hat. Die Provinzialregierung berichtet an das Finanzministerium, 
welches den Ertrag der fremden Seezolle fast ausschliesslich zu Reichs- 
zwecken: für Grenzvertheidigung, Küstenbefestigung, Unterhaltung der Flotte, 
der Arsenale, der Gesandtschaften und Consulate im Ausland, für Subven- 
tionen an wenig bemittelte Provinzen, zur Ausbeutung der Regierungsl)erg- 
werke, für Gehälter der Beamten der Centralregierung, den kaiserlichen 
llofhalt und last not least zur Rückzahlung der fremden Anleihen verwendet. 

Als Grundlage für die Erhebung der Zölle dient noch heute der revi- 
dirte englisch -chinesische Zolltarif von 1858, welcher von allen anderen 
Nationen adoptirt ist. Wie in den Tarifen für die chinesischen Zollämter 
ist der Zoll für jede Waarengattung genau specificirt. Nicht aufgeführte 
Artikel zahlen 5 Procent vom Werth. Das Tonnengeld beträgt für Schiffe 
unter 150 Tons 0.10 Taels pro Registertonne, für solche über 150 Tons 
0.40 Taels pro Tonne. 

Während die Seezölle im Jahre 1860 — 1861 nur 4 — 5 Millionen 
Taels, im Jahre 1881 etwa 14*/j Millionen einbrachten, beliefen sie sich 1890 
auf rund 22 IMillionen. 22 — 22 y, Millionen war die durchschnittliche Jahres- 
einnahme der Jahre 1890 — 1896. Zu dieser Einnahme trugen im Jahre 1896 
die einzelnen Häfen mit folgenden Beträgen bei: 


1. 

Newchwang 

566703 Taels 

2. 

Tientsin 

841042 

» 

3. 

Chefoo 

426864 

m 

4. 

Chungking 

314845 

9 

5. 

Ichang 

340397 

» 

6. 

Shashi 

1776» 

» 

7. 

Hankow 

1901259 

9 

8. 

Kiukiang 

997889 

9 

9. 

Wulm 

596405 

9 

10. 

Chinkiang 

855004 

9 

11. 

Shanghai 

7891487 

• 

12. 

Soochow 

343» 

» 

13. 

Ningpo 

1205190 

9 

14. 

Hangchow 

4000» 

9 

15. 

Wenchow 

45032 

9 

16. 

Foochow 

1457864 

9 

17. 

j\moy 

936638 

9 

18. 

Swatow 

1166891 

9 


Seite 

19549629 

Taels 


• Die drei Häfen Sliaslii , Soocliow, Hangchow sind erst im Herbst 1896 dem 
fremden Handel geöffnet. Dazu kameti 1897 noch die beiden Häfen am Westfluss 
(Provinz Kuangtung) Wuchow und Sainshui. 
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Übertrag 

19549629 

Taels 

19. 

Canton 

1649326 


20. 

Kowloon 

579203 

« 

21. 

Lappa 

410303 

» 

22. 

Kiungchow 

1215.32 

9 

23. 

Pakhoi 

170626 

W 

24. 

Lungchow 

3486 

9 

25. 

Mengtsz 

95197 

9 


Zusammen : 

22579302 

Taels 


Andere Einnahmequellen. 

Zu den bis jetzt beschriebenen Steuern treten noch als besondere 
Kinnahmeqiiellen für den chine-sischen Staat der Rangverkauf, die Ver- 
pachtung der Wei-hsing-Lotterie, die Staatseisenbahnen und die Tele- 
graphenämter. 

Da in China nur, wer in Besitz eines litterarischen Grades oder eines 
officiellen Ranges ist, als Gentleman gilt, so ist das Streben wohlhabender 
Chinesen auf den F>werb dei’selben gerichtet. .Auch Beamte pllegen sich 
einen höheren Rang zu verschaffen als ihrer amtlichen Stellung entspricht. 
Bis zum Range eines Taotai ist jede Rangstufe käuflich. Es bestehen da- 
für bestimmte Preisscalen. Der Inhaber eines gekauften Ranges i.st zur 
Tragung der entsprechenden .Amtstracht und des dazu gehörigen Rang- 
knopfes berechtigt. Der Rangkauf wird öfter verschleiert, indem der Käufer 
eine bestimmte Summe für irgend einen wohlthätigen Zweck stiftet. Bei 
der Veranstaltung von Sammlungen zur Linderung eines allgemeinen Noth- 
standes, wie Hiingersnoth und Überschwemmung, wird nicht selten durch 
kaiserliches Edict bekannt gemacht, welche Rangstufe an die Spender ge- 
wisser Beträge verliehen werden wird. 

In der Provinz Kuangtung wurden im Jahre 1892 337290 Taels für 
Rangverkauf eingenommen (Pek. -Ztg. 1. Januar 189-4), in Fukien und 
('hekiang zusammen kamen 1891 — 1893 in 2*/, Jahren 193220 Taels ein 
(Pek. -Ztg. 4. November 1893), in Szechuan 1887 während sieben Monaten 
3465 Taels (Pek. -Ztg. 6. November 1888), in Turkestan 1888 in fünf Mo- 
naten 8969 Taels (Pek. -Ztg. 24. Mai 1889). Die Provinz Kiangsi erhob 
1887 in sieben Monaten 54424 Taels, im Jahre 1888 109385 Taels und 
in den vier Jahren 1889 — 1892 inclusive 96540 Taels (Pek. -Ztg. 6. Novem- 
ber 1888, 29. April 1889 und 1. September 1894). .Auf Grund vorstehender 
Ziffern lässt sich die jährliche Einnahme aus dem Rangverkauf für das 
ganze Reich wohl auf ungefähr 1 */, Millionen Taels veranschlagen. 

Für den Betrieb der Wei -h.sing -Lotterie in Canton, welche sich unter 
den dem Hazardspiel leidenschaftlich ergebenen Chinesen ebenso wie die 
Manila -Lotterie eines grossen Zuspruchs erfreut, haben die Unternehmer 
eine jährliche Abgabe von etwa einer Million Taels an die Regierung zu zahlen. 

Ganz China ist jetzt von Telegraphenlinien durchzogen. Die meisten 
sind schon seit Jahren im Betrieb, und es ist anzunehmen, dass sie det 
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Regieninp einen gewissen Gewinn abwerfen. Ob sich die bis jetzt he- 
steheiulen kurzen Fisenbalinstrecken Taku — Tientsin — Shanhaikuan und die 
im Jahre 1897 dem Verkehr übergebene Strecke Tientsin — Peking schon 
rentiren, erscheint zweifelhaft; später werden sie es jedenfalls thun. Für 
s])äter sind auch lOinnahmen von der Anfang dieses Jahres eroffneten Reichs- 
post zu erwarten. 

Rangverkauf, Lotterie, Telegi*aphen und Eisenbahn dürften zusammen 
drei Millionen Taels im Jahre einbringen. 

Schluss. 

Fassen wir alle Einnahmen des chinesischen Staates zusammen, so 
erhallen wir als Jahreseinkommen folgende Summe: 


1. 

Grundsteuer, in Silber 

» in Getreide 

17000000 Taels ' 
7000000 . ( 

27000000 Taels 

2. 

» Kopfsteuer 

Salzsteuer 

3000000 . J 

6000000 

• 

3. 

Einheimische Zölle 


3200000 

• 

4. 

Likin (inclusive .Salz- und Opiumlikin) 

20000000 

• 

5. 

Gemisclite Steuern 


2300000 


6. 

Freimle Seezölle (1896) 


22500000 

» 

7. 

Allerlei 


3000000 




Zusammen : 

84000000 Taels 


Ganz werthlos sind für das chinesische Finanzwesen die Ziffern, 
welche ältere Forscher, Medhurst und de Guignes, die Gewährsmänner des 
Middle Kingdom, Hd. 1, S. 290 ff. geben. Medhurst berücksichtigt die Salz- 
.steuer und die gemischten Steuern gar nicht, verdreifacht dagegen die 
Grundsteuer. Durch Umrechnung der Taelssummen in Pftind Sterling und 
dieser in Dollar kommt er auf eine Jahre.seinnahme von 200 Millionen 
Dollar. De Guignes scheint seine Ziffern aus dem Ärmel geschüttelt zu 
haben. Eine Taxe von der zweiten Ernte in den südlichen Provinzen, 
welche er mit 21800000 Taels ansetzt, existirt gar nicht. Alle anderen 
Steuern mit Aiisnahme der Grundsteuer, die er verdoppelt, mischt er durch 
einander. Thom’s Statistik beruht auf den unvollständigen und theilweise 
unrichtigen Angaben des Rothbuches. Annähernd richtig hat Jamieson in 
seiner Revenue aus dem Jahre 1885 die einzelnen Steuern berechnet. Er 
fand als Gesainmtsumme G4 Millionen Taels. Die einzelnen Posten hat ei’ 
1897 wie folgt berichtigt: 

Grundsteuer, in Silber 

» in Getreide 

Salzsteuer und Salzlikin 
Likin auf Waaren 
Fremde Seezölle (1893) 

Einheimische Zölle 

Abgaben und Likin von einheimischem Opium 
Verschiedene Abgaben 


25088000 Taels 
6562000 
13659000 
12952000 
21989000 
1000000 
2229000 
5550000 


Zusammen: 88979000 Taels 
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Der wirklich einkominende Ertrag der Grundsteuer in Silber scheint 
mir zu hoch veranschlagt zu sein. Allerdings beziffert das von Jamieson 
benutzte Hu- pu-tst^-li, auf welches derselbe seine Berechnung stützt, die 
Grundsteuer auf 30762007 Taels. Er bemerkt nicht, aus welchem Jahre es 
stammt. Die Kopfsteuer, die zwar nicht mehr als solche erhoben wird, 
deren Betrag aber auf die Grundsteuer ge.schlagen ist, wird gar nicht be- 
rücksichtigt. Das Likin ist in drei Posten zerlegt, ln der Broschüre von 
1885 wird das Salzlikin auf sieben Millionen Taels veranschlagt. Danach 
würde das Ge.sammtlikin fast 20 Millionen betragen. Die einheimischen 
Zolle sind stark untertaxirt. Wie wir gesehen haben, sind 14 von den 30 
einheimischen Zollämtern nach der Peking- Zeitung bereits mit 1806372 Taels 
veran.schlagt und haben in Wirklichkeit 1180000 Taels eingebracht. 

Als ganz unzuverlässig muss eine von der Shanghai -Zeitung Ilupao 
am 25. Februar 1897 gebrachte, angeblich vom Finanzministerium stammende 
Dai'stellung der chine.sischen Staatseinnahmen erscheinen. Die North ('hina 
Daily News druckt sie in ihrer Ausgabe vom 2. de.sselben Jahres 

mit einigen Abweichungen ab. Danach wären 1896 eingenommen: 


Fremde Seezolle 
Grundsteuer 
Salzsteuer 
Einheimische Zulle 
Likin 

Theesteuer, Pfandhaussteuer, 
Subscriptionen der Salzhändler 
Verschiedene .\bgaben 
Ei*sparnisse in der Armee 


15000000 Taels 

10000000 

■ 

12000000 


2000000 


13000000 

• 

3500000 

■ 

15000000 

« 

530000 

» 


Die Gesammtsumme soll 80 und einige Millionen bringen, die Zu- 
sammenzählung obiger Ziffern ergiebt aber nur etwas über 71 Millionen 
Taels. Das Ganze scheint nur eine ganz grobe Ab.schätzung ohne irgend 
welche statistische Unterlage zu sein. Die Unrichtigkeit der Ziffer für die 
fremden Zolleinnahmen wird durch die veröffentlichten Zollstatlstiken dar- 
gethan. Woher 15 Millionen verschiedene Abgaben herrühren sollen, ist 
auch ein Käthsel. 

Man kann nicht sagen, dass die chine.sischen Finanzen sich im Zu- 
stande des Verfalls l>efänden. Die Einnahmen sind bedeutender als während 
der Regierung Ch'ien-lung's, unter welchem sich das Reich einer gros.sen 
ßlüthe erfreute, denn sie betrugen 1753 nur etwa 627, Millionen Taels. Wäre 
China wie in früheren Jahrhunderten auf sich selbst angewiesen und nicht 
aus seiner isolirten Stellung durch die Macht der Ereigni.sse herausgeri.ssen, 
so würden seine. Finanzen für die Bedürfni.sse des Reiches vollkommen aus- 
reichen. Bei den erhöhten Anforderungen, welche jetzt in Folge des China 
aufoctroyirten Verkehrs mit dem Auslande an den Staat gestellt werden, 
sind sie nicht mehr genügend , und e^s machen sich die dem Steuei*system 
anhaftenden Fehler besonders fühlbar. Als einer der hauptsächlichsten mu.ss 
die bei allen Steuern übliche Fixirung der jährlich abzuluhrenden Beträge 
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betrachtet werden, denn der Staat erlnilt niemals die volle Suinine aller er- 
hobenen Abgaben. Der llber.schuss über das Fixum verbleibt den Beamten. 
Trotzdem dürfte sicli die -\b.schairiing feister (Quoten, solange kein Wandel 
in den Anschauungen und der Handlungsweise des chinesischen ßeainten- 
standes geschaffen ist, niclit empfehlen. Man scheint damit allzu gro.ssen 
\’eruntreuungen einen Kiegel haben vorschieben wollen. Ungeachtet der 
Fixirung liefern die Beamten fast immer weniger ab, als sie sollen. Fiele 
noch die Fixirung der abzuführenden Steuerquoten fort, so würde wahr- 
.seheinlich noch viel weniger einkommen als jetzt. So schneidet die Rti- 
gierung alle Vorwände und Scheingründe hinsichtlich schlechter Ernte, Rück- 
gang dtks Handels, Nothstand u. dergl., womit man sie sonst statt mit Geld 
abzufiiuhm versuchen würde, ab, indem sie ihren Beamten befiehlt, unter 
allen Umständen eine bestimmte Summe aufzubringen, gleichviel ob die.selbe 
wirklich eingenommen worden oder nicht. 

Ein anderer Mangel ist die ausserordentliche Vei-schiedenheit in der 
Art und der Höhe der Besteuerungen in den einzelnen Theilen des Reiches. 
Da fast jeder District seine besonderen Normen \md Eigenthümlichkeiten 
hat, ist der ganze Steuermechanismus so complicirt, dass er unmöglich von 

der Centralregierung vollständig übersehen werden kann und alle Neue- 

»• 

rungen auf die grössteti Schwierigkeiten stossen müssen. Überdies muss 
die ungleiche Behandlung der verschiedenen Gegenden , von denen einige 
oft zehnmal so hoch besteuert werden als andere, als eine grosse Ungerechtig- 
keit empfunden werden. Es sollte möglich sein, für alle Steuern auf Grund 
der jetzt bestehenden unzähligen Tarife je einen mittlerer Höhe für das 
ganze Reich zu entwerfen. 

Auf die Uiizuträglichkeiten der Doj)pelbesteuerung ist schon wieder- 
holt hingewiesen worden. 

Durchaus verderbenbringend für die Entwickelung des nationalen Wohl- 
standes sind die Inlandzölle, welche in den einheimischen Zollämtern und 
Likinstationen von fast jeder Wa.are erhoben werden. Der Handel wiid 
dadurch erstickt und a»if ganz kleine Centren be.schränkt, denn durch 
die Neuver/.ollung bei jeder zu passirenden Zollbarriere wird der Preis 
der Waare bald so vertheuert, dass sich der Weitertransport von selbst 
verbietet. 

Dass China sich so langsam der europäi.schen Cultur zuwendet, ge- 
schieht nicht lediglich aus Mangel an Verstünduiss und Abneigung gegen 
alles Fi-cmde, sondern vor .'Mlem auch aus Mangel an Geld. Mit einem 
Budget von 84 Millionen l'aels lassen sich nicht Eisenbalinen anlegen, die 
Armee reorganisiren und eine Flotte schaflen. Will China nicht durch seine 
Anleihen in ein ähnliches Abhäugigkeitsverhältniss zu den europäischen Gross- 
mächten geratheu wie die Türkei, so muss es über kurz oder lang eine 
Verbesserung seiner Finanzen in Angriff nehmen. Dabei würde es kaum 
wie Japan mit seiner ganzen \’ergangenheit brechen und Alles nach euro- 
päischem Muster neu schallen. Dem chinesischen Volkscharakter würde es 
mehr entsprechen, an das bereits Gegebene aukuüpfend weiter zu bauen. 
Die Einnahmen des Reiches würden sich auf diese Weise um ein sehr Be- 
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deutendes vermehren lassen. Durchgreifende ßnan/ielle Reformen sind, wie 
wir gesehen haben, in der chinesi.sciien Geschichte niciits Seltenes. 

Man hat die chinesische Grundsteuer mit derjenigen Ostindiens ver- 
glichen. Bei der Ähnlichkeit zwischen beiden Ländern, was Gros.se und 
Bodenbe.schaffenheit anbetrifft, lässt sich ein solcher Vergleich wohl anstellen. 
Die indische Grundsteuer betrug 1893 248 Millionen Rupien = etwa 83 Mil- 
lionen Taels, also etwas über dreimal .so viel als die chinesische. Das Ge- 
sainmtarenl des steuerpllichtigen Landes beträgt in China rund 700 Millionen 
Mou. Da es 27 Millionen Taels Grundsteuer nbwirft. so ist der mittlere 
Steuersatz pro Mou: 0.039 Taels. Wenn derselbe auf 0.12 Taels erhöht, 
also etwa verdreifacht würde, so würde die Grundsteuer jährlich 84 Mil- 
lionen Taels einbringen. 0.12 Taels = etwa 0.36 Mark ist eine .so geringe 
Belastung, dass sie von den Steuerzahlern kaum empfunden werden kann. 
Der höchste Steuersatz ist nach den \' erordnungen des Finanzministeriums 
.schon jetzt in den meisten Provinzen etwas mehr als 0.12 Taels, der nie- 
drigste allerdings ganz vei’sch windend klein, in einigen Provinzen 0.001 Tael 
= '/j Pfg. oder 1 Yj Kupferkäsch, in Kansu .sogar nur 0.0002 Taels = y,j Pfg. 
oder */,s Cash. 

Auch die Salzsteuer wäre jedenfalls einer nicht unbeträchtlichen Steige- 
rung fähig, ln Indien bi-achte sie 1893 86 Millionen Rupien = etwa 29 Mil- 
lionen Taels ein. 

Zur Hebung des Nationalwohlstandes wäre die Abschaffung aller In- 
landzölle: der von den einheimi.schen Zollämtern erhobenen, des Likin, des 
Marktzolles (Jo-ti-shui), der Theesteuer, desgleichen auch des Exportzolls 
dringend wün.schenswerth. Nicht nur die Ausfuhr nach fremden Ländern, 
sondern auch der Verbrauch fremder Waaren würde dadurch einen bedeu- 
tenden Aufschwung nehmen. Um den Steuerausfall zu decken, lie.ssen sich 
erhöhte Zölle für einige wenige Stapelartikel einführen und der Importzoll 
erhöhen. Als Steuerobjecte könnten in Betracht kommen vor Allem Opium, 
sodann Wein, Tabak, Zucker und vielleicht auch Seide. Natürlich dürfte 
letztere nicht zu stark belastet werden, um nicht concurrenzunfähig auf 
dein Weltmärkte zu werden. Opium, das jetzt wohl durchschnittlich mit 
60 Taels pro Picul besteuert wird, könnte sehr gut den fünffachen Zoll tragen 
und die Ojiiumsteuer von 2 Millionen auf 10 Millionen Taels gebracht werden. 
In Indien ergab sie 1893 79 Millionen Rupien = etwa 26 Millionen Taels. 
Die Weinsteuer hat während vieler Jahrhunderte llorirt und vegetirt auch 
jetzt noch in einigen Gegenden ebenso wie die Tabaksteuer. 

Die gesammte Steuerlast ruht in China auf den Schultern der Bauern 
und Kaufleute, alle anderen Stände: Handwerker, Gesinde, Fuhrleute, 
Wirthe, Gelehrte, Rentiers und Beamte sind von jeder directen Steuer- 
zalilung befreit. Es liegt kein Grund vor, weshalb diese Classen frei aus- 
gehen und alle Steuern dem Handel und der Landwirthschaff allein auf- 
gebürdet werden sollen. Durch Heranziehung aller Berufsstände, namentlich 
auch der Wohlhabenden , wüi'de das ganze Steuersystem eine sichere und 
breitere Basis erhalten. Ein Anknüpfungspunkt für die Einrührung einer 
Einkommensteuer würde die jetzt mit der Grundsteuer verschmolzene Kopf- 
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Steuer bieten. Ansätze zu einer Gewerbe- und Capitalsteuer fanden wir 
l>ereiLs in der Han -Zeit. Ein Hinweis auf die Han -Dynastie, während 
welcher eo ipso Alles vorzüglich war, würde jedenfalls ihre Wirkung auf 
die gebildeten ('lassen nicht verfehlen. 

Ob China in absehbarer Zeit an eine Reform seiner Finanzen denken 
wird, erscheint sehr zweifelhaft. Fast alle Beamten haben ein Interesse an 
der Aufrechterhaltung des bestehenden Zustandes und würden sich wahr- 
scheinlich allen durchgreifenden Neuerungen widersetzen. Auch wären bei 
der Erhöhung bestehender und Einführung neuer Steuern Volksaufstände 
zu befürchten. Voraussetzung für jede einschneidende Finanzreforin würde 
daher das Vorhandensein einer zuverlä.ssigen , nach europäischem Muster 
ausgebildeten Truppe sein , die im Stande wäre , jeden etwa ausbrechenden 
Aufruhr im Keim zu ersticken *. 


Anlage I. 


Anhang. 


Tarif des einheimischen Shanghai -Zollamts (1874). 


A. Kleidungsgegenstände. 


Mützen aus: 

Zobelfell, 10 Stück . . . 0.50 Taels 


Iltis, 10 Stück 0.05 

Otter, 10 Stück 0.03 


Wolle, 100 Pfund .... 0.40 . 

Filz, 100 Stück 0.05 « 

Sammt, 10 Stück .... 0.03 ■ 

Bambussplittcrn, 10 Stück 0.02 • 

Stroh (Hüte), 10 Stück . 0.01 

Kopftücher aus: 

Seide und Samint, lOStück 0.03 Taels 

Gürtel aus: 

feinerer Seide, 10 Stück 0.03 Taels 
geringerer Seide, 10 Paar 0.01 ■ 


Strümpfe aus: 

Sammt, 100 Pfund .... 0.40 Taels 

Atlas, 10 Paar 0.06 ■ 

Baumwolle, 10 Paar. . . 0.04 • 

Stiefel und Schuhe; 
Atlasstiefel, 10 Paar . . . 0.10 Taels 
Baumwollene Stiefel, 

10 Paar 0.06 - 

Rosslederstiefel, 10 Paar 0.10 

Rindlederstiefel, 10 Paar 0.06 

Atlasschuhe, 10 Paar . . 0.02 

Seidene Schuhe, 10 Paar 0.02 

Baumwollene Schuhe, 

10 Paar 0.01 

Strohschuhe, 100 Paar . 0.01 • 

Schilfschuhe, 100 Paar . 0.01 

Holzschuhe, 100 Paar. . 0.032 


B. Esswaaren und Oenussmittel. 


Feldfrüchte: 

Reis, fremder, 100 Pfund 0.25 Taels 
Bohnen, 100 Pfund . . . 0.04 • 

Weizen, 100 Pfund . . . 0.02 » 


Gerste, 100 Pfund. . . . 0.005 Taels 
Sonstige Getreidesorten, 

100 Pfund 0.02 

Sesam, 100 Pfund .... 0.02 » 


• Da inan an dieser Stelle vicllciclit eine Bezugnahme auf die neuesten Er- 
eignisse in China vermissen konnte, so sei hier bemerkt, dass das Manuscript des 
Herrn Verfassers aus dem .September 1897 stammt. Anm. der Redaction (Sep- 
tember 1900). 
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Mehl aus Reis, 100 Pfund 0.02 Taels 
Mehl aus Weizen, 

100 Pfund 0.02 - 


Gemüse: 

Pilze (Mo-ku), 100 Pfund 0.30 Tnels 
> (Hsiang- hsin), 

100 Pfund 0.20 . 

Baumschwäuime, 

100 Pfund 0.12 - 

Bainbusspro.ssen, frische, 

100 Pfund 0.01 

Bainbussprossen , gesal- 
zene, 1 Korb 0.02 • 

Bambusspros.sen, getrock- 
nete, 100 Pfund .... 0.06 • 

Gurken (Soya-), lOOPfund 0.04 • 

■ gesalzene, lOOPfund 0.01 
Kartoffeln, lOOPfund. . 0.01 


Fleisch- und Fischspeisen 


Schinken, 100 Stück . . 
Schweinefleisch, gesalze- 
nes, 100 Pfund . . . . 
Hirschfleisch, getrockne- 
tes, 100 Pfund . . . . 
Rindfleisch, getrocknetes, 

100 Pfund 

Gänse, lebende oder ge- 
.salzene, 100 Stück . . 
Hühner, lebende oder ge- 
salzene, 100 Stück . . 
Enten, lebende oder gesal- 
zene, 100 Stück . . . . 
Eier (Sool-), 1000 Stück 
Schwalbennester, weisse. 


0.35 


Taels 


0.04 

0.15 


0.10 

0.20 

0.10 

0.10 

0.05 


Krebse, frische und ge- 
salzene, 100 Pfund . . 0.02 Taels 
Sainli (Fisch), lOOPfund 0.08 . 

Gesalzener Fisch, 


100 Pfund . 

0.03 

Getrockneter 

Salzfiscli, 

100 Pfund . 

0.03 


F' rüchte: 

Trauben, süs.se, lOOPfund 0.20 Taels 
• .saure, lOOPfund 0.10 
Lung- an, 100 Pfund . . 0.09 • 

Li-chi, 100 Pfund. . . . 0.09 • 

Kastanien, 100 Pfund . . 0.04 
Gurken, 100 Pfund . . . 0.04 
Arbutus, getrocknete, 

100 Pfund 0.03 

Jujuben, 100 Pfund . . . 0.03 

Birnen, 100 Pfund. . . . 0.02 

Orangen, frische, 

100 Pfund 0.02 

Orangen, getrocknete, 

100 Pfund 0.10 

Granatäpfel, 100 Pfund . 0.02 

Wasserkastanien, 

100 Pfund 0.005 

Walnü.sse, 100 Pfund . . 0.03 » 

Ha.selnfi.sse, 100 Pfund . 0.05 

Oliven, lOOPfund. ... 0.10 

Lotus, 100 Pfund .... 0.05 

Pflaumen, getrocknete, 

100 Pfund 0.05 • 

Persimonen , getrocknete, 

100 Pfund 0.05 ■ 

Erdnüsse, 100 Pfund . . 0.06 . 

Gezuckerte Früchte, 

100 Pfund . 0.08 » 


100 Pfund 4.00 

Schwalbennester, rothe, 

100 Pfund 2.00 

Haifi.schflossen, lOOPfund 0.50 
Essbares Seegras, 

100 Pfund 0.30 

Garnelen, 100 Pfund . . 0.10 
Mollusken, 100 Pfund . . 0.03 
Muscheln, 100 Pfund . . 0.03 


Gewürze und Öle: 

Pfeffer, 100 Pfund .... 0.80 Taels 

Anis, 100 Pfund 0.20 » 

Hanful, 100 Pfund . . . 0.08 • 

Bohnenul, 100 Pfund . . 0.08 • 

Theeöl, 100 Pfund . . . 0.08 • 

Ingwer, 100 Pfund . . . 0.01 • 

I Soya, lOOPfund 0.04 • 
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Thee (wenn exportirt 

nach 

Chili. 

Shantung und Feng 

- 1' ien 

): 

Theesprossen , 100 Pfund 

2.50 

Taels 

Gelber Thee, 100 Pfund 

0.20 

» 

Zucker: 



Weisser Zucker, 



100 Pfund 

0.10 

Taels 

Brauner Zucker, 



100 Pfund 

0.03 

» 

Candis, 100 Pfund . . . . 

0.12 

9 

Honig, 100 Pfund .... 

0.10 

9 


Wein (Branntwein) ; 
Iliii-chou- (Kuangtnng-) 

Wein, 10 Töpfe . . . 0.09 Taels 
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Ch*uan-chou- (Fukien-) 

1 Wein, 10 Töpfe . . . 
: Shun-cimng-fu- (Fukien), 

0.09 

Taels 

■ 10 Flaschen 

0.02 

• 

j Europäischer, 1 Flasche 

0.02 

» 

Tabak: 



Japanischer Tabak, 



100 Pfund 

1.60 

TaeLs 

Einheimischer Tabak, 



100 Pfund 

0.15 

• 

Fukien-Tabak, 100 Pfund 

0.30 

• 

P^inheiinische Tabaksblät- 



ter, 100 Pfund .... 

0.08 

9 


C. Rohstoffe und Fabricate. 

I. Rohstoire und Halbfabricate. 


Seide und Baum wo 11 

e u. 

s. w.: 

Graues Eichhörnchen, 


Rohseide (Chekiang), 



100 Felle 


1. Sorte, 100 Pfund. . 

2.60 

Taels 

Iltis, 1 Fell 

. 0.02 . 

Roh.seide (Chekiang), 



Otter, 10 Felle 

. 0.07 

2. Sorte, 100 Pfund . . 

0.80 

. 

.MVe (Sun), 1 Fell . . . 

. 0.20 . 

Rohseide (Chekiang), 



Parder, 1 Fell 

. 0.15 

3. Sorte, 100 Pfund. . 

0.60 


Tiger, 1 Fell 

. 0.10 

Seidenzwirn, 100 Pfund 

2.80 

■ 

Wolf, 1 Fell 

. 0.10 

Rohbaumwolle, gereinig- 



Fuchs, 1 Fell 

. 0.02 . 

te, 100 Pfund 

0.10 

■ 

Dachs, 10 Felle .... 

. 0.035 . 

Rohbaumwolle, nicht ge- 



Hund, 100 Felle . . . 

. 0..30 

reinigte, 100 Pfund . . 

0.03 

9 

Hirsch, 10 Felle .... 

. 0.035 . 

Bauinwollenabfall, 



Schaf, 100 Felle .... 

. 0.30 . 

100 Pfund 

0.024 . 

Lamm, 100 Felle . . . 

. 0.20 

Baumw'ollenzwirn, 



Ochse, 10 Felle .... 

. 0.15 

100 Pfund 

0.30 

9 

Pferd, 10 Felle .... 

. 0.15 . 

Baumwollengarn, 



Hisel, 10 Felle 

. 0.15 

100 Pfund 

0.20 

9 

Maulthier, 10 Felle . . 

. 0.15 

ilanfzwirn, 100 Pfund . 

0.30 

9 






Filz, 100 Pfund .... 

. 0.20 . 

Felle; 





Hermelin, 100 b’eUe . . 

1.50 

Taels 

Edelsteine und 

Perlen: 

Zobel, 1. Qualität, 1 Fell 

0.08 

9 

;\chat, 10 Pfund .... 

. 1.00 Tael 

»2. • 1 » 

0.05 

9 

Bergkrystall, 100 Stuck 

.0.10 Taeb 

• 3. * 1 » 

0.20 

9 

Jade, 100 Stück .... 

. 0.10 . 
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Bernstein, in Stücken, 


1 00 Pfund 

6.00 

Taels 

Korallen, Bäume, 1 Pfund 

0.50 

• 

• Zweige, 1 Pfund 

0.30 

• 

• in Stücken, 



1 Pfund 

0.20 

• 

Perlen, unter 0.004 Unzen 



schwer, jede Unze . . 

0.20 


Perlen, 0.006—0.007 Un- 



zen schwer, 1 Perle . 

0.01 

T'ael 

Perlen, 0.008 — O.OI Un- 



zen schwer, 1 Perle . 

0.03 

Taels 

Perlen, über 0.02 Unzen 



schwer, 1 Perle .... 

0.05 

9 

Schildpatt, 1 Pfund . . . 

0.30 

9 

Metalle: 



Schmiedeeisen, 100 Pfund 

0.04 

Taels 

Eisendraht, 100 Pfund . 

0.25 

» 

Stahl, 100 Pfund 

0.20 

* 

Rohkupfer, 100 Pfund . 

0.20 

9 

.\ltes Kupfer, 100 Pfund 

0.20 

9 

Bearbeitetes Kupfer, 



100 Pfund 

0.35 

9 

Kupferdraht, 100 Pfund 

0.50 

9 

Messing, 100 Pfund . . . 

0.30 

9 

Tutenago, 100 Pfund . . 

1.00 

Tael 

Blei, 100 Pfund 

0.14 

Taels 

Zinn, ausländisches. 



100 Pfund 

0.60 

■ 

Zinn, altes, 100 Pfund . 

0.20 

9 

Hölzer: 



Hard wood (Canton), 



100 Pfund 

0.50 

Taels 

Hard wood, über 3 Fuss 



lang, 1 Balken .... 

0.20 

9 

Hard wood, über 4 Fuss 



lang, 1 Balken .... 

0.30 

9 

Ebenholz, 100 Pfund . . 

0.15 

9 

Rosenholz, 100 Pfund . . 

0.12 

9 


Tannenholz, 10 Stuck . . 0.012 
Fichtenholz, 10 Stück . . 0.009 
Bambus (Hsiao - mao), 

100 Stangen 


! Bambus (Chang - shao), 

10 Gebinde 0.04 Taels 

Brennholz, 1000 Pfund . 0.02 
Rattan, 100 Pfund. . . . 0.08 

Morn, Haar und Federn u. s. w. : 

Klfenbein, 1. Qualität, 

100 Pfund 8.20 Taels 

Elfenbein, 2. Qualität, 

100 Pfund 2.50 . 

Elfenbein , 3. Qualität, 

100 Pfund 2.00 . 

Hirschhorn, 100 Pfund . 0.20 
Büffelhorn, 100 Pfund .0.10 • 

Ochsenknochen, 

100 Pfund 0.01 Tael 

Gewöhnliche Muscheln, 

100 Pfund 0.05 Taels 

Menschenhaar, 100 Pfund 0.40 « 

Rossschweife, 100 Pfund 0.20 
Pfauenfedern, 100 Stück 0.04 » 

K onigsfischerfedern, 

100 Stück 0.04 

Medicamente, Droguen 
u. dergl. : 

Hirschhomtalg, 100 Pfund 136 TaeLs 
Schildkrotentalg, 

100 Pfund 1.36 

Sch w efel k ry s tal le, 

100 Pfund 1.20 

Campher, 100 Pfund . . 0.30 
Ginseng, 1 Pfund .... 0.30 
Moschus, 1 Pfund .... 0.30 
Gewürznelken, 100 Pfund 0.20 • 

Gallapfel, 100 Pftind . . 0.12 
Rhinocero.shorner, 1 Paar 0.06 


Sandei, 1. (Qualität, 

100 Pfund 0.70 

Sandei, 2. Qualität, 

100 Pfund 0.50 


i Benzoe, 100 Pfund . . . 0.60 

Aloe, l Pfund 0.20 

Gewöhnliche Parfüms, 

100 Pfund 0.08 

Storax, 100 Pfund. . . . 1.30 


0.05 
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Lack, roher, 100 Pfund 0.40 Taels 

• praeparirter, 

100 Pfund 0.24 . 

Leim, harter, 100 Pfund 0.10 • 

• flüssiger, 

100 Pfund 0.03 

Baumöl, 100 Pfund . . . 0.08 » 

Wachs, weisses, 

100 Pfund 0.80 

Waclis, gelbes, 100 Pfund 0.40 ■ 

Hefe, 100 Pfund 0.03 » 

Seife, 100 Pfund 0.008 . 

Quecksilber, 100 Pfund . 1,00 Tael 


P' arbwaaren: 

Eichelschwarz, 100 Pfund 1.60 Taels 
Kupfergrün, 100 Pfund . 1.20 
Kupferkies, 100 Pfund . 1.20 » 

Grüner Lack, 100 Pfund 1.20 » I 

Dunkelgrün, 1. Qualität, | 

10 Pfund 1.00 Tael 

Dtinkelgrün, 2. Qualität, 

10 Pfund 0.70 Taels 

Indigo, 100 Pfund .... 0.03 
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Zinnober, 100 Pfund . . 1.00 Tael 
Karmin, 1 Pfund .... 0.04 Taels 
Gummigutt, 100 Pfund . 0.60 » 

Gelbe^s Schwefelarsenik, 

100 Pfund 0.30 . 

Bleigelb, 100 Pfund . . . 0.24 • 

Bleiwei.ss, 100 Pfund . . 0.24 
Sapanholz, 1. Qualität, 

100 Pfund 0.20 • 

I Sapanholz, 2. Qualität, 

100 Pfund 0.15 . 

Sapanholz, 3. Qualität, 

100 Pfund 0.10 . 

Tusche (Anhui), 1. Qua- 
lität, 100 Pfund .... 0.80 • 

Tusche (Animi), 2. Qua- 
lität, 100 Pfund .... 0.40 
Schminke, 100 Blätter . 0.015 » 


Steinkohlen, leichte, 

1 Korb 0.02 . 

.Steinkohlen , schwere, 

100 Pfund 0.015 • 


II. Fabricate. 


.Seidene Zeugstoffe. 
Atlas: 

1. Qualität (Yü-mao), 

1 Chang 2.00 Taels 

2. Qualität, 1 Stück 

(4 Chang) 0.12 • 

3. Qualität, 1 Stück . . . 0.08 » 

4. » 1 Stück . . . 0.06 • 

5. • 1 .Stück. . . 0.04 • 

Japanischer .\tlas, 1 Stück 0.07 » 


.4. Qualität, 1 Stück. . . 

i 5. • 1 Stück. . . 

jo. • 1 .Stück . . . 

I 7. • 1 Stück . . . 

Europäi.scbes, 1 Stüok . 

' Taffet: 

, 1. Qualität, 1 Stück. . . 

j2. » 1 Stück. . . 

: 3. • 1 Stück . . . 

Europäischer, 1 Stück . 


Brocat: 

1. Qualität, 1 Stück. . 

2. • 1 Stück. . 

3. » 1 .Stück. . 


0.07 Taels 
0.06 

0.04 . 


j Gaze: 

a) Ling und I. 
I 1. Qualität, 1 .Stück. . . 

I 2. » 1 Stück . . . 


Pongee: 

1. Qualität (Niu-ling), 

1 .Stück 0.25 

2. Qualität, 1 .Stück. . . 0.08 

3. » 1 Stück. . . 0.05 


b) Sha. 

1 . Qualität (Shang-kuang), 

• 1 Stück 

» I 2. Qualität, 1 Stück. . . 

. |3. . 1 vStück. . . 


0.04 Taels 
0.03 - 

0.02 . 
0.01 

0.10 . 

0.04 Taels 
0.016 . 
0.01 

0.07 . 


. 0 . 

0.03.5Taels 
0.025 . 


0.08 Taels 
0.06 . 
0.01 . 
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1. Qualität, 

2 . 

3. 


Krepp: 

1 Stuck. . . 0.05 Taels 
1 Stuck. . . 0.04 • 

1 Stück. . . 0.03 » 


I Baumwollenes Bettzeug, 

100 Pfund 0.30 Taels 

Baumwollene Beutel, 

100 Pfund 0.30 . 


Wollene Zeugstoffe. 

Tuch: 

1. Qualität, 1 Stück. . . 0.14 Taels 

2. » 1 Stück. . . 0.10 • 

Velveteen, 1 Stück . . . 0.06 » 

Serge, 1 Stück 0.02 • 

Spanish stripes, 1 Chang 0.30 » 

Haarteppiche, 1 Chang . 0.40 ■ 

Baumwollene, leinene u. s. w. 

Zeugstoffe: 

Gezwirntes Baumwollen- 
zeug, 100 Pfund . . . 0.40 Taels 
Vogelgraues Baumwollen- 
zeug, 100 Pfund . . . 0.40 » 

Europäisches, mittlere 
Güte, 10 Stück .... 0.08 - 

Chiang-yin- und Chia- 
hsing-Baumwollenzeug, 
geringe Güte, 10 Stück 0.02 • 

Europäischer Drillich, 

1 Stück 0.15 • 

Leinen, zartes, 10 Stück 0.025 • 

Leinen, grobes, 10 Stück 0.015 • 

Grasleinen (Gra.ss cloth), 
zartes, 10 Stück . . . 0.06 


Grasleinen, grobes, 

10 Stück 0.04 

• Winterzeug-, zarte.s, 

10 Stück 0.05 

»Winterzeug«, grobes, 

1 0 Stück 0.04 


Fasel (Dolichos)t 1. Qua- 
lität, 1 Stück 0.03 • 

Fasel, 2. Qualität, 1 Stück 0.02 • 

Liukiuanisches, grobes, 

1 Stück 0.01 

Ausländisches, 1 Stück. 0.10 > 

Baumwollene u. s. w. Fabricate: 
Baumwollene Vorhänge, 

100 Pfund 0.80 Taels 


Baumwollene Stuhlkissen, 

1 Stück 

Baumwollene Hand- 
tücher, 100 Stück . . 
Europäische Hand- und 
Ta.schentücher, 1 Stück 
Faselhandtücher, 

100 Stück 

Holzw aaren 
Sandelholzgeräthe, 

100 Pfund 

Rosen holzgerä the , 

100 Pfund 

Holztische, 10 Stück . . 

Holzstühle, 10 Stück . . 

Holzbänke, 10 Stück . . 

Holzbetten, 1 Stück . . 

Holzschränke, 1 Stück . 
Holzkasten, 10 Stück. . 
Holzabacus, 100 Stück . 
Holzkämme, 100 Paar . 
Holzwaagen, 10 Stück . 
Holzeimer, 10 Stück . . 
Holztopfdeckel , grosse, 

100 Stück 

Holztopfdeckel, kleine, 

100 Stück 

Holzstöcke, 100 Stuck . 
llolztrags langen, 

100 Stück 

Holzbecher, 100 Paar. . 
Europäische Koffer, 
grosse, 1 Stück .... 
Europäische Koffer, 
kleine, 1 Stück .... 
Bambu.sstühle, 

10 Stück 

Bambustragstangen, 

100 Stück 

Bambusschachteln, 

10 Stück 


0.02 

0.04 . 

0.008 . 
0.04 . 


1.00 Taels 


0.24 

0.06 

0.03 

0.02 

0.01 

0.01 

0.04 

0.10 

0.10 

0.08 

0.05 


0.04 

0.02 

0.012 

0.032 

0.016 


0.05 


0.015 

0.01 

0.02 

0.024 
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Bambusschränke, gro.sse, 
1 0 .Stück 

0.04 Taels 

Bambusschränke, kleine, 
1 0 .Stück 

0.02 

m 

Bambuskorbe, grosse^ 
100 Stück 

0.06 

w 

Bambuskorbe, kleine, 
100 .Stück 

0.03 

w 

Bambusmatten, lOO.Stück 

0.20 


Bambusessstäbchen, 

100 .Stück 

O.OOfe 

( 

Bambusbecher, 100 .Stück 

0.02 


Japanische Bambus- 
pfeifenrohre, lOO.Stück 

0.0.5 

» 

Lack waaren 

• 


Ge-schnitzte Wandschirme, 
grosse, 1 .Stück. . . . 

0.60 

Taels 

Gesell nitzteWandschirme, 
kleine, 1 Stück .... 

0.30 

V 

Phi ro j )ii isch e sch w arze 
Lackkasten, grosse. 

1 .Stück 


■ 

Phiropäische .schwarze 
Lackkasten, kleine, 

1 .Stück 


• 

.Schachteln, 100 .Stück . 

0.1. 5 

• 

Kasten, 10 .Stück .... 

0.10 

« 

Tische, 10 .Stück .... 

0.10 

• 

Betten, 10 .Stück .... 

0.10 

• 

Etuis, grosse, 10 .Stück 

0.02 

• 

Etuis, kleine, 10 Stück 

0.01 

» 

Muschel- und Horn waaren: 

Kästchen mit Mu.schelein- 
lage, 10 .Stück .... 

0.03 

Taels 

Perlmuttergegenstände, 
100 Pfund 

0.90 

m 

Hornfingerringe, 

100 Stück 

0.70 

» 

Ziegenhornlampen, 

gro.sse, 10 .Stück . . . 

0.24 

» 

Ziegenhornlampen, 

kleine, 10 .Stück . . . 

0.12 

• 

Ochsenhornkämme, 
lOO Paar 

0.10 

« 


Ochsenhornbürsten, 

1000 Stück 0.02 Taels 

Ochsenhornzahnbürsten, 

1000 Stück 0.02 • 

Klfenbeinartikel, 10 Pfund 0.20 
Elfenbeinkämine, 

100 Stück 0.20 . 


Porcellan und Thonwaaren: 
P' eines Porcellan, grosse.s, 

10 Gebinde 0.20 l'aels 

Feines Porcellan, inittel- 

gro.sses, 10 Gebinde .0.10 * 

Feine.s Porcellan, kleine.s, 

10 Gebinde 0.12 » 

Grobes Porcellan, grosses, 

10 Gebinde 0.08 

Groljes Porcellan, mittel- 
grosses, 10 Gebinde . 0.06 
Grobes Porcellan, kleines, 

10 Gebinde 0.04 

Irdene Weintöpfe, 

100 Stück 0.06 

Irdene Oltople, 1 000 Stück 0.06 

Irdene Opfergefasse, 

1000 Stück 0.06 


Irdene grosse Topfe, 

10 Stück 0.04 

Irdene mittelgi’osse Topfe, 

10 .Stück 0.02 

Irdene Schalen, lOO.Stück 0.01 
Irdene Becken, 100 Stück 0.01 
Sandtopfe (aus Sanderde), 

100 Stück 0.01 

Weinflaschen, 100 Stück 0.01 


,Iade- und Berns tei n waaren: 
.ladeschalen, Becher, 

Opferbecken, I. Quali- 
tät, 10 Stück 0.40 Taels 

.I.adeschalen, Becher, 

0[)ferbecken, 2. Qunli- 
litiit, 10 .Stück .... 0.20 
Bernstein (Mi-po), 

10 Pfund l..')0 

Bernstein (IIu-po) 

10 Pfund 1.20 
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Glaswaaren: 


Strohgeflechte: 


Kuropäische Brillen, 



Matten, gemusterte. 



100 Stück 

0.70 

Taels 

1. Qualität, 1 Rolle. . 

0.15 Taels 

Etiropäi.sche Fernrohre, 



Matten, gemusterte, 



1 Stück 


• 

2. Qualität, 1 Rolle. . 

0.10 

9 

Spie.gel, grosse, 1 Stück 

0.50 

M 

Matten , gemusterte. 



Spitzel, mittlere, 1 Stück 

0.25 

* 

3. Qualität, 1 Rolle . . 

0.03 

9 

Spiegel, kleine, 1 Stück 

0.05 


Strohmatten, 100 Stück 

0.08 

9 

Lampen, grosse, lOStück 

0.10 

» 

Rattanmatten, feine. 



Lampen, kleine, lOStück 

0.20 

» 

1 Rolle 


9 

Wandschirme, gi’osse. 



Rattanmatten, grobe. 



1 Stück 


• 

1 Rolle 

0.01 

. 

Wand.schirme, kleine. 



Schilfmatten, lOO Stück 

0.008 

• 

1 Stück 

0.25 


Binsenmatten, 100 Stück 

0.04 

* 

Sonstige Glaswaaren, 



Binsenmatten , zum Ver- 



10 Pfund 

0.30 

9 

packen, grosse. 






1000 Stuck 

0.06 

9 

Metall waaren; 


Bin.senmatten , kleine. 



Eiserne Scheeren (indu- 



1 000 Stück 

0.03 

9 

strielle und landwirth- 



Lung-hsü- (Binsen-) 



schaftliche), gro.sse. 



Matten, feine, 100 Stück 

0.05 

9 

10 Stück 

0.08 Taels 

Lung-hsü - (Binsen -) 



Eiserne Scheeren (indu- 



Matten, grobe. 



strielle und landwirth- 



100 Stück 

0.025 

• 

schaftliche) , kleine. 



Rattankissen, 100 Stück . 

0.10 


10 Stuck 

0.03 

9 




Eiserne Hand.scheeren, 



L e d e r w a a r e n : 


100 Stück 

0.06 

9 

Tronunelfelle, grosse. 



Eiserne Rasirmesser, 



10 Stück 

0.20 1 

aels 

100 Stück 

0.10 

9 

Trommelfelle, kleine. 



Eiserne Nägel, neue, 



10 Stück 

0.02 

9 

100 Pfund 

0.08 

9 

Lederta.schen , 100 Stück 

0.15 

9 

Eiserne Topfe, 1 Satz . 

0.04 

9 




Eiserne Nadeln, 



Papier: 



1000 Stück 

0.01 

9 

Grobes Papier, 100 Pfund 

0.0() T 

aels 

Eiserne kleine japanische 



Pekinger Schrcibj)apier, 



Messer, 10 Stück . . . 

0.05 

9 

1000 Bogen 

0.05 

9 

Kupfergeräth, 100 Pfund 

0.50 

9 

Papier mit gefasertem 



Knpferuhren mit Schlag- 



Rand, 1000 Bogen . . 

0.05 

9 

werk , 1 Stück .... 

1.00 

9 

Rothes Papier, 100 Bogen 

0.03 

9 

Ktipferne japanische 



Briefpapier, 100 Bogen . 

0.03 

9 

Pfeifenrohre, 100 Stück 

0.12 

9 

Goldpa[)ier, 1000 Bogen 

0.008 

9 

Kupferknöpfe, 



Antikes Strohpapier, 



1000 Stück 

0.012 

9 

100 Pfund 

0.018 

9 

Zinngeräth , 100 Pfund . 

0.20 

9 

Japanischejj Papier, gro- 



Zimiknö]ife, 1000 Stück 

0.012 

9 

ssesP'ormat, lOOOBogen 

0.05 

9 
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.lapanisches Papier, klei- 



Bemalte seidene Lampen- 



nes Ft)rmat , 1 OOO Dogen 

0.02 Taels 

schirme, grosse, 1 Stück 

0.20 Taels 

Koreani.sches Pajiier, 



Bemalte seidene Lampen- 



100 Dogen 

0.ti2 


schirme, kleine, 1 Stück 

0.10 

9 

OIpa[tier, grosses. 






100 Dogen 

0.03 

« 

Allerlei: 



01j)apier, kleine.s. 



Gazelampen, gro.sse. 



100 Dogen 

0.015 

1» 

10 Stück 

0.10 

'laels 



Gazelampen, kleine. 



F litter: 



1 0 Stück 

0.05 

9 

Rauschgold, gro.sses For- 



Ölpapier - Regenschirme, 



mat, lot) Dogen .... 

0,06 Taels 

100 Stück 

0.10 

« 

Rauschgold, kleines Kor- 



.Metallfächer, 100 Stück . 

0.10 

» 

mat, 100 Dogen. . . . 

0.03 

» 

PapieiTächer, 100 Stück. 

0.03 

• 

Parfümirte Goldllitter, 



01paj)ierfächer, 100 Stück 

0.03 

• 

100 Dogen 

0.00G5 

m 

Perlen, 100 Ketten . . . 

0.04 

9 

I^arfümirte .Silherllitter, 



Lampendochte (Binsen-), 



100 Dogen 

0.00G5 

9 

100 Pfund 

0.20 

m 

Zinnllitter, ohne Papier, 



Hanf, 100 Pfund . . . . 

0.08 

9 

100 Pfund 

0.30 

» 

Kokosnü.sse, 100 Pfund 

0.18 

9 

Zinnilitter, mit Papier, 



Bohnenkuchen, 



U)0 Pfund 

0.20 

• 

100 Pfund 

0.000 

9 




F'i.schrogen, 100 Pfund . 

0.15 

• 

Dil der: 



Holzkohlen, 1000 Pfund 

0.08 

9 

Gedruckte Dilder, 



Schachbretter, 10 Paar . 

0.06 

• 

100 Dogen 

0.06 Taels 

Schachfiguren (Yünnan), 



Aufgezogene Seidenbil- 



100 Pfund 

0.20 

9 

der, 10 Rollen 

0.40 

1» 

Schachfiguren (Wei-ch‘i- 



Derühmte antike Dilder, 



Spiel), 100 Pfund . . . 

0.04 

9 

1 Rolle 

0.03 

■ 

Seidenpuppen, 



Derühmte moderne Dilder, 



100 Stück 

0.03 

■ 

1 Rolle 

0.0 1 


Thonfiguren, 100 Stück 

0.01 

9 


D. Lebendes Schlachtvieh. 


Schafe, gros.se, 10 Stück 0.08 Tads 
» kleine, 10 Stück 0.03 » 

Schweine, grosse, 1 Stück 0.03 • 


• Schweine, mittlere, 1 Stück 0.02 Tael.s 
» kleine, 10 Stück O.O.^ 


Tonnengeld. 


1. .S e esc li iffe. 

1st Ilanpt(|ucrhnlken unter 20 Fn.ss 
lang, zahlt jeder Fn.ss 1 Tael. Für 
jeden Fuss über 20 sind 2 l'aels zu 
entrichten. 


Also bei 7 Fuss 7 'l’aels, bei 15 Imiss 
15 'Faels, bei 21 Fuss 22 Taels, bei 
30 Fuss 10 Taels u. s. w. 

Tonnengcld ist bei .jeder Fahrt aufs 
Meer hinaus zu entrichten. 
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II. Fischerboote »ind kleinere 
Dschunken. 

Lst naii|)t<iiierhalken unter 10 Fuss 
lang, so zahlt jeder Fuss 0.15 Taels. 


Für jeden Fuss über 10sind0.*J25 Taels 
zu zahlen. 

ronnengeld wird jährlich nur zwei- 
mal erhoben. 


Aula, ITC II. 


LikiiiDirif fiir die Provinz Kuaiii^tuni^ 
Jalire 1866 . 


aus dem 


1. Stoffe und Ivleidungsgegen- 
stände. 

Kiiropäische Rohhaiim- 
wolle, 100 Pfund . . . 0.20 Taels 
Euroj)äisches Baumwol- 
lengarn, 100 Pfund. . 0.40 
Rüh.seide, 10 Pfund. . . 0.40 . 

Tuch (broad, habit, me- 
dium), 1 Stuck .... 0.55 
Lasting, 1 Stück .... 0.40 
Cainelott, 1 Stück .... 0.22 
Long F311s, 1 Stück ... 0.16 
Velvet,\' elveteen, 1 Chang 0.03 
Russisches Tuch, 1 Stück 0.80 

Baumwollengaze, 10 Stuck 0.25 
T- Cloth (in kleineren 

Stücken), 100 Stück . 1.00 Tael 
Peking - Baumwollenzeug, 
weLsses, 10 Stück . . 0.16 Taels 
Peking - Baumwollenzeug, 
andere Farben, 1 0 Stück 0.25 
Einheimisches, weisses 
Baumwollenzeug, 

10 Chang 0.03 

Baumwollenzeug minde- 
rer Güte, 10 Stück . . 0.10 
Grünes Hankow- Zeug 

100 Stück 1.25 

Gemusterte Handtücher, 

100 Stück 0.16 

Kattunbettzeug, europäi- 
sches, 100 Stück . . . 1.10 
Türkischroth , 1 Stück , 0.10 
Sonstige europäische 
BaumwoIIenstofte, 

1 Stück 0.07 


Faselzeug, 10 Stück . . 

0.14 

Taels 

Graszeug, weisses, 

10 Stück 



Graszeug, andere Farben 

10 Stück 

0. 1 4 

• 

Faselgaze, 1 Chang . . . 

0.03 


Canton -Krepj), karme- 

.sinroth, 1 Stück . . . 

0.22 

9 

Canton - Krepp, andere. 

Farben, 1 Stück . . . 

0.15 

• 

Seidengaze, 1. Qualität, 

1 Stück 



Seidengaze, 2. Qualität. 

1 Stück 

0.13 

» 

Seidengaze, 3. Qualität, 

1 Stück 


« 

-Atlas, 1. Sorte, 1 ('hang 

0.16 

« 

• 2. Sorte, 1 ('hang 

0.08 

• 

Seideneamelott, 1 Stück 

0.06 

II 

Seidenserge, 1 Stück . . 

0.0t; 

. 

Canton -Seide, 1 Stüek . 

0.15 

» 

Seide, nicht local, 1 .Stück 

0.27 

» 

Szechuan - .Seidenstück- 



güter, 1 Chang .... 

0.02 

!■ 


Prunkmäntel, 1 Stüek. . 0.15 
Gestickte Seiden- und At- 
lasfratien rocke (Can- 

i ton), 1 Stüek 0.11 

Gestickte Seiden- und .\t- 
lasfrauenrocke (Sii- 
j chou), 1 Stück .... 0.15 
I Gestickte Tuchroeke, 

1 Stück 0.08 

Gestickte Kleider aus eu- 
ropäischem Baiimwol- 
lenstüfl’, 10 Stück . . 0.10 


5 * 
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Seidene Schweisstuclier, 



Graue Eichhörnchenfelle, 



100 Stück 

0.38 

'Faels 

100 Stück 

0.40 

l'aels 

Neue Kleider, bauinwol- 



Pelz aus Schaf, roth- 



lene, 100 Pfund .... 

1.80 

s 

brauner, 1 Stück . . . 

0.52 

9 

Neue Kleider, seidene. 



Pelz aus grauem Eich- 



100 Pfund 

4.50 

« 

hörnchen, 1 Stück . . 

0.11 


Alte Kleider (Seide, At- 



Pelz aus Hermelin, 1 Stück 

0.84 


las) 100 Pfund .... 

3.00 


» aus Iltis, 1 Stück . 

0.40 


Alte Kleider (Gi-asleinen, 



• aus Wildkatze, 



\Vintei*zeug), 1 00 Pfund 

0.62 

» 

1 Stück 

0.30 


Ilettvorhange , neue, 



Pelz aus Feuerfuchs 



100 Pfund 

1.80 

» 

(Beinfell), 1 Stück . . 

1.24 


Bettvorhänge, alte, 



Pelz aus Fuchs (Ohrfell), 



100 Pfund 

0.62 

9 

1 Stück 

0.31 


Hemden, 100 Stück . . . 

1.02 

• 

Pelz aus Zobel (Ohrfell), 



Wintermützen aus Sammt, 



1 Stück 

0.62 


100 Stück 

1.00 

Tael 

Ärmel aus Hermelin, 



Wintermützen aus Tuch, 



1 Paar 

0.04 


100 Stück 

0.70 Taels 

Ärmel aus Otter, 1 Paar 

0.04 


Wintermützen aus Haar, 



• » Zobel, 1 Paar 

0.15 


100 Stück 

0.36 

» 

Kragen aus Otterfell, 



Feine Soininerinützen, 



1 Stück 

0.015 


100 Stück 

1.24 

9 

Kragen aus Otterschwanz, 



Seidenmützen, 100 Stück 

1.60 

■ 

1 Stück 

0.02 


Atlasstiefel, 1. Sorte, 



Hutkrempen aus Zobel, 



100 Paar 

4.00 

« 

1 Stück 

0.06 


Atlasstiefel, 2. Sorte, 



Hutkrempen aus Iltis, 



100 Paar 

2.60 

9 

1 Stück 

0.02 


Atlasstiefel, 3. Sorte, 



Teppiche, 100 Stück . . 

2.00 


100 Paar 

1.60 

9 

Wollene Strümpfe, 



Canton -Schuhe, 100 Paar 

1.60 

11 

100 Pfund 

0.41 


Kattundecken, 100 Stück 

0.35 

9 

Filzmützen, 100 Stück . 

0.32 


Stickereien, 2 Procent vom Werthe 

Filzsohlen, einheimische, 



Pfauenfedern, 100 Stück 

8.00 

Taels 

100 Stück 

0.15 


Rabenfedern, 100 Stück 

8.00 

9 

Filzsohlen, europäische. 






100 Stück 

0.31 


11. Felle und F 

ilz. 


Stiefelleder, 100 Pfund . 

0.10 


Schaffelle, zarte \veis.se. 






100 Pfund 

2.10 

Taels 

III. Esswaaren und 

Genuss- 

Schaffelle, bunte. 



m i ttel. 



100 Pfund 

0.80 

9 

Schinken, 100 Pfund . . 

0.50 

'Faels 

Schaffelle, schwarze. 



.Salzlleisch, 100 Pfund . 

0.18 

V 

100 Pfund 


9 

Lebende Schweine, 



Tigerfelle, 1 Stück . . . 

0.10 

9 

grosse, 1 Stück . . . . 

0.046 

9 

Parderfelle, 1 Stück . . 

0.10 

9 

Lebende Schweine, kleine. 



Hasen feile, 100 Pfund . 

0.26 

9 

1 Stück 


■ 
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Lebende Schafe, grosse, 



Oliven, 100 Pfund .... 

0.08 Taels 

1 Stück 


Getrocknete Orangen, 



lebende Schafe, kleine, 



gell^, 100 Pfund . . . 

0.25 

• 

1 Stück 

0.015 

« 

Getrocknete Orangen, aus 



Schwalbennester, 1 Pfund 

0.42 


Fukien, 1(h) Pfund . . 

0.30 

• 

Hai fisch tlossen. 



Melonenkerne. 100 Pfund 

0.(H)2 

• 

100 Pfund 

l.GO 

! 

• 

Frdnüsse, 100 Pfund . . 

0.027 

• 

llaifischhaut, 100 Pfund 

0.80 

• 

Kingemachte Früchte, 



Seekraut, 100 Pfund . . 

1.00 Tael 

100 Pfund 

0.16 

■ 

Fisclunagen, 100 Pfund . 

1.10 Taels 

Baum-, Hanf-, Thee-, aro- 



Hummer, 100 Pfund . . 

0.30 

» 

matische Oie, 2 Procent vom Werthe 

Krebse , 100 Pfund . . . 

0.25 


Soya mit .\ustern. 



Silberfische, 100 Pfund . 

0.23 

» 

100 Pfund 

0.26 Taels 

Grüne Muscheln, 



Soya mit Krebsen, 



100 Pfund 

0.20 


100 Pfund 

0.08 

9 

Gesalzene Fische, 2 Procent 

vom 

Soya mit Ol, 100 Pfund 

0.062 

U 

Werthe 



Europäische Butter, 



Fischrogen, 100 Pfund . 

0.26 Taels 

100 Pfund 

0.12 

9 

Pilze, feine, 100 Pfund . 

0.62 

» 

Hii*sewein, 1. Qualität, 



« schwarze, 100 Pfund 

0.20 

• 

100 Pfund 

0.10 

9 

Bambussprossen (Sze- 



Hirsewein, 2. Qualität, 



chuan), 100 Pfund . . 

0.10 

• 

100 Pfund 

0.06 

9 

Bambussimossen (F ukien). 



Hii'sewein, 3. Qualität, 



100 Pfund 

0.08 

» 

100 Pfund 

0.03 

9 

Lotusmehl, 100 Pfund . 

0.18 

• 

Wein aus Shaohsing, 



Sesam, 100 Pfund .... 

0.042 

» 

1 grosser 'l'opf .... 

0.028 

9 

Sago, 100 Pfund 

0.011 

» 

Wein, aus Suchou, 



Bühnen, rothe und grüne. 



100 Pfund 

0.04 

9 

100 Pfund 

0.04 

* 

Wein, localer, 100 Pfund 

0.047 

9 

Bohnen, weisse, blaue. 



Medicinalwein, 



schwarze, 100 Pfund . 

0.026 

» 

100 Pfund 

0.32 

9 

Li-chi, 1 Kiste = 50 Pfund 

0.042 


Thee, schwarzer und grü- 



Persimonen, getrocknete. 



ner, 1 Kiste = 90 Pfund 

0.15 

9 

100 Pfund 

0.042 

» 

Theeknospen, 100 Pfund 

0.20 

9 

Jujuben, aus Süden, 



Theezweige, 100 Pfund . 

0.067 

» 

100 Pfund 

0.15 

9 

Grober einheimischer 



Jujuben, rothe, 100 Pfund 

0.03 

9 

Thee, 1. Qualität, 



• eingemachte. 



100 Pfund 

0.10 

9 

1. Qjialität, 100 Pfund 

0.23 

9 

Grober einheimischer 



Jujuben, eingemachte, 



Thee, 2. Qualität, 



2. Qualität, 100 Pfund 

0.10 

9 

1 100 Pfund 

0.03 

9 

Trauben, rothe. 



Zucker, weisser. 



100 Pfund 

0.16 

9 

100 Pfund 

0.10 

9 

Trauben, grüne. 



Zucker, brauner. 



100 Pfund 

0.30 

9 

10() Pfund 

0.04 

9 

Mandeln, 100 Pfund . . 

0.80 

9 

j Cundis, 100 Pfund. . . . 

0.14 

9 
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IV. Hölzer. 

Camplierbäume, 1 Stamm 0.12 Tael.s 
(.’itronenbäume, gro.sse, 

1 Stamm 0.03 » 

Citronenbäume, kleine, 

1 Stamm 0.015 

Tannen, 1. Sorte, 1 Stamm 0.015 • 

• 2.-1 Stamm 0.009 » 

Kicben, lange, 1 Stamm 0.42 

• kurze, 1 Stamm 0.30 

Kicbenzweige, gros.se, 

1 Zweig 0.18 » 

Ficbenzweige, kleine, 

1 Zweig 0.00 

Cedern, 1 Stamm .... 0.15 

Cypre.ssen, 1 Stamm . . 0.075 • 

V. Metalle. 

Rohkupfer, 100 Pfund . 0.36 Taels 

Kupfergeriitb, 100 Pfund 0.74 » 

Altes Kuj)fer, 100 Pfund 0.2G 

Dünner Kupferdraht, 

100 Pfund 1.87 

Tutenago (Yünnan), 

100 Pfund 2.20 

Tutenago, sonstiges, 

100 Pfund 1.00 Tael 

Roheisen, 100 Pfund . . 0.02 Taels 

Verarbeitetes Prisen, 


■ Europäische Goldmünzen, 

1 Pfund 0.23 Tael-s 

I VI. Pretiosen. 

' Schmucksachen mit Eis- 
vogelfedern, 1 Pfund . 4.20 Taels 
Schmuck.sachen aus Jade, 

10 Pfund 3.10 . 

Schmjick.sachen aus Berg- 

krystall, 10 Pfund . . 1.20 • 

Schmuck.sachen aus Perl- 
mutter, 10 Pfund . . . 0.30 • 

Scbmuck.sachen aus Ko- 
rallen, 1 Pfund .... 2.50 
Bernstein, 1. Qualität, 

10 Pfund 1.20 . 

Bernstein , 2. Qualität, 

100 Pfund 1.60 . 

Korallen, 100 Pfund . . 1.60 

Schildpatt, 10 Pfund . . 1.20 • 

Achat, 10 Pfund 0.49 » 

Glaswaaren, 100 Pfund . 0.93 • 

F^lfenbeinwaaren, 

100 Pfund 3.80 Taels 

Weisse Hornwaaren, 

100 Pfund 0.60 

Ochsenhorn waa reu, 

100 Pfund 0.30 

Ilartholzwaaren, 


100 Pfund 

0.03 

9 

100 Pfund 

3.10 


Eisengeräth , 100 Pfund 

0.10 

9 

Ebenholzwaaren, 



Stahl, 1. Qualität, 



100 Pfund 

1.40 


100 Pfund 

0.83 

9 

Bambuswaaren , feine. 



Stahl, 2. Qualität, 



100 Pfund 

0.62 


100 Pfund 

0.34 

9 

Bambuswaaren , grobe. 



Kuangtung- Nadeln, 



100 Pfund 

0.31 


10 Pfund 


9 

bhiropäische Zinnwaaren, 



Eisendrabt, lOO Pfund . 

0.60 

9 

100 Pfund 

0.47 


Zinn, 1. Sorte, 100 Pfund 

0.50 

9 

Amtsketten, Perlen aus 



. 2. . 100 Pfund 

0.37 

9 

Elfenbein, 1 Kette . . 

0.15 


Zinngeräth, 1. Sorte, 



Amtsketten aus Kamel- 



100 Pfund 

0.70 

« 

knochen, 1 Kette . . . 

0.05 


Zinngeräth, 2. Sorte, 



Amtsketten aus Glas, 



100 Pfund 

0.46 

• 

1 Kette 

0.05 

9 

Blei, 100 Pfund 

0.24 

9 

.\mtskettcn aus Bernstein, 



Zink , 100 Pfund 

0.30 

m 

1 Kette 

1.40 

9 


Digitized by Google 


Korke: Das chinesische Finanz- und Steuerwesen. 


71 


.\intsketten au.s Wachs- 
perlen, 1 Kette .... 0..")0 Taels 

.‘\mtsketten aus üaroo- 

hol/,, 1 Kette 0.30 . i 

.\intsketten aus .MoPholz, 

1 Kette 2.07 • I 

.\mtsketten aus Kokos- 

misskern, 1 Kette . . 0.05 • 

Spiegel mit Quecksilber* 1.00 'Kael 
VergoUlete Knopfe (Hut- | 

und Kleider-) * 2.(50 Taels ! 

üuitarren(Pi-pa), 10 Stück 0.16 • | 

Spieluhren, 2 Procent vom Werthe 
(,'hinesische Sj)iegel mit 
Klfenbein- oder .\cliat- 
rand, 100 Stück . . . 0.30 Faels 

('hinesisclie Spiegel mit | 

Zinnrand, 100 Stück . 0.10 • 

C’hine.sische Spiegel mit 
Holzrand, 100 Pfund . 0.30 
V’ergoldete Lackwaaren, 

100 Pfund 1.40 • 

Eisvogelfedern, 1. Quali- 
tät, l Pfund 1.50 • 

Eisvogelfedern, 2. Quali- 
tät, 1 Pfund 1.00 Tael | 

Eisvogelfedern , 3. Quali- 
tät, 1 Pfund 0.50 Taels 

VII. Geräthe und Gebrauchs- 
gegenständ e. 


Porcellan, rothbemaltes, 

1 Satz 0.07 'Faels 

Porcellan, blaues, 1 Satz 0.07 • 

• grobes, 1 .Satz 0.02 • j 

• europäische.s, | 

100 Pfund 1.00 Tael 

Rohe Holzgerathe, 100 •] 

Pfund 0.15 Taels 

Waagen, 1 Stück .... 0.05 » | 


IloIz.schuhe , 100 Stück .0.15 » ' 

E.ssstäbchen, polirte, aus 
rothem Holz, 100 Pfund 0.12 


Streichhölzer, europäi- 
sche, 100 Pfund . . . 0.30 
Lederwaaren , 100 Pfund 0.41 
Trommelfelle, 100 Stück 0.44 
Rattankissen, 10 Stück . 0.03 
Matten aus Rattan, 1 Holle 0.02 
• aus Stroh, feine. 


100 Rollen <».22 

Matten aus Stroh, grobe, 

100 RoU'en 0.03 

Matten, gemusterte, 

100 Rollen 1.55 

Matten aus Binsen, 

100 Rollen 0.0(5 


Matten aus Lungbsü- 
Binsen, 100 Rollen . . 2.10 
Matten zum Verpacken, 

100 Rollen 0.03 

Regensehirme, einheimi- 
sche, 100 Stück . . . . 0.10 
(grosse das Doppelte, 
kleine die Hälfte), 
Regenschirme , europäi- 
sche, seidene, 

lOO Stück 0.75 

Regenschirme, europäi- 
sche, baumwollene, 

100 Stück 0.52 

Fischnetze, 100 Pfund . 0.26 
Fächer aus Palmblntt, 

1. Qualität, 100 Stück 0.30 
Fächer aus Palmblntt, 

2. Qualität, 2(»0 Stück 0.07 
Fächer aus Palmblatt, 

3. Qualität, 200 .Stück 0.02 
Fächer aus Papier, 1. (Qua- 
lität, 100 Stück .... 0.06 

Fächer aus Papier, 2. (Qua- 
lität, 100 .Stück .... 0.03 
Fächer aus Papier, 3. Qua- 
lität, 100 Stück .... 0.02 
Fächer aus Ölpapier, 
grobe, 1000 .Stück . . 0.05 


Taels 









<■ 


r 

( 




' Bei diesen Posten hat der Herr Verfasser aus Vei-selien die .Maasscinheit der 
Verzollung nicht angegehen. .<\nm. der Redaction. 
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Fächer aus Gänsefedern, 

100 Stück 0.52 Taels 

Pala.stfUcher, 100 Stuck . 0..30 • 


Strohhüte, 1. Qualität, 


100 Stück 

0.70 . 

Strohhüte, 2. (Qualität, 


100 Stück 


Strohhüte, 3. Qualität, 


100 Stück 

0.15 


Stricke aus Kokosfaser- 

hast, 100 Pfund .... 0.(50 « 

Wa.sser[)feifen, 100 Stück 0.50 » 

'riionziegel , 2 Procent vom Werthe 

VIII. Papier. 

Fein geglättetes Briefpa- 
pier, 100 Bogen .... 1.00 Tael 
Rothes Briefpa[)ier, 

100 Pfund 1.00 . 

Szechuan - Papier, 

100 Pfund 0.1(5 Taels 

Bamhuspapier, 100 Pfund 0.0(52 » 

Briefpapier in 5 Farben, 

100 Cartons 0.16 . 

Baumwollen papier 

1. Sorte, 100 Pfund .0.12 » 

Baumwollenpaj)ier 

2. Sorte, 100 Pfund. . 0.08 » 

Doppelrothes Pa{)ier, 

100 Pfund 0.62 . 

Rothes Papier, 100 Pfund 0.42 • 

Rothes Canton - Papier, 

100 Pfund 0.16 

Buntes Papier, 100 Pfund 0.30 » 

Papier mit gefasertem 

Rand, 100 Pfund . . . 0.07 • 

Packpapier, 100 Pfund . 0.02 
Gold- und Silberpaj)ier, 

100 Pfund 0.08 

Bilderbogen , grosse, 

100 Bügen 0.62 

Bilderbogen , kleine, 

100 Bogen 0.12 » 

Zinntlitter, 100 Pfund . . l.(50 » 

Rauschgoldornamente, 

100 Pfund 1.10 . 


IX. Parfümerien und Farben 


Garooholz, 10 Pfund . . 

0.30 Taels 

Sandelholz, 100 Pfund . 

0.264 

• 

Lakaholz, 100 Pfund . . 

0.26 

» 

Benzoß, 100 Pfund . . . 

0.47 

• 

Puder, 100 Dosen . . . . 
Parfümirte Seife, 

0.037 

* 

100 Pfund 


• 

Cassiaol, 100 Pfund . . . 

1.10 

■ 

PfefFerminzol, 100 Pfund 

1.10 

• 

Sandelöl, 100 Pfund. . . 
Duftende Rosenkranzper- 

1.10 

• 

len, 1. Qualität, 

1 00 Stück 

0.80 

• 

Duftende Rosenkranzper- 



len, 2. Qualität, 

1 00 Stück 


* 

Schnupftabak, 10 Pfund 

0.30 

• 

Sapanholz, 100 Pfund . . 
Indigo, einheimischer und 

0.20 

• 

europäischer, 2 Procent 

vom Wertlie 

Zinnober (Kuangtung), 



100 Pfund 


Schminke, 100 Pfund . . 

1.(50 

» 

Kupferkies, 1 Pfund . . 

0.047 

• 

Gummigutt, 10 Pfund . . 
Grün, europäisches. 

0.10 

• 

100 Pfund 

5.00 

9 

Blau , einheimisches. 



1 Pfund 

0.047 

9 

Blau , europäLsches, 



100 Pfund 


9 

Roth, europäisches. 



1 Pfund 

3.60 

9 


Unpraejjarirter Lack, 

2 Procent vom Werthe 
Grüner Lack, 100 Pfund 0.71 Taels 
Tusche, 100 Pfund . . . 0.74 • 

X. Droguen. 

1. Cla.sse. 

Ginseng , einheimischer. 


1 Pfund 21.00 Taeh 

Ginseng, koreanischer, 

10 Pfund 1.60 . 
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Ginseng, europäischer, 

100 Pfund 4.70 Taels 

Cainpher, 100 Pfund. . . 0.04 » 

Moschus, 1 Pfund .... 2.10 • 

Quecksilber, 100 Pfund . 1.00 » 

Hirschtalg, 100 Pfund . 4.00 

Hirschhorn, 100 Pfund . 1.00 

Zinnober, 100 Pfund . . 2.00 » 

Rhinoceroshorner, 

100 Pfund 1.10 . 

Miitternelken, 

100 Pfund 1.00 Tael 

Kuhbezoar, 1 Pfund . . . 0.9O Tael.s 
Elepfantenhaut, 

100 Pfund 0.90 

Seepferdchen, 100 Pfund 2.00 

Ziminet, 1 Pfund .... 0.25 

Eisenvitriol, 100 Pfund . 0.03 • 

2. Clas.se. 

Dracbenblut, Myrrhen, 
arabischer Weihrauch, 

Bleigelb, Bleiweiss, 

Anis 11 . A., je 100 Pfund 0.32 Taels 

3. Classe. 

Gelbwurz, Rhabarber, 
Asterblüthen u. A., 
je 100 Pfund 0.16 Taels 

4. Cla.s.se. 

Kupfergrün, Cassia, Maul- 
beerrinde u. A., 

je 100 Pfund 0.08 Taels 

5. Classe. 

Rothe Frucht (Shan-cha), 
Banibiisblätter, Maul- 
beerblätter u. A., 
je 100 Pfund 0.05 Taels 

XI. V'erschiedenes. 

Tabak (Chai-yen), 

100 Pfund 0.08 Tael.s 


Tabak, praeparirter, 

1 Kiste (80 Pack) . . . 0.26 Taels 
Tabak für Wasserpfeifen, 

100 Pfund 0.21 

Tabak (Tou-yen), 1 Ballen 0.052 

• (Chiao-yen),l Ballen 0.02 • 

• (Chi- yen), 1 Ballen 0.02 

» (Yao-yen), 1 Korb 0.02 

Betelnuss, 100 Pfund . . 0.32 

Wachs, gelbes, 100 Pfund 0.67 

• wei.s.ses, 100 Pfund 1.00 Tael 

Schwärmer (Raketen), 

1. Qualität, 100 Pfund 0.08 Tael.s 
Schwärmer, 2. Qualität, 

100 Pfund 0.05 

Öllampen, 100 Pfund . . 0.15 • 

Lampendochte, 100 Pfund 0.30 • 

Hanf, grüner, 100 Pfund 0.07 » 

» weisser, 100 Pfund 0.09 » 

Gefärbtes Leder, 100 Pfund 0.015 
Oclusensehnen, 100 Pfund 0.31 • 

Ochsen hörner, 100 Pfund 0.10 
Och.senknochen.lOOPfund 0.05 
Einheimische Kuhhäute, 

10 Stück 0.16 • 

Pferdehäute, 10 Stück . 0.08 >• 

Ross.sch weife, 100 Pfund 0.40 • 

Scluveineborsten, 

100 Pfund 0.03 . 

Haarbesen, 100 Stück . . 0.05 • 

Gänsefedern, 100 Pfund 0.05 » 

Kokosrinde, 100 Pfund . 0.07 • 

Backsteine, viereckige. 


10000 Stück 1.45 

Backsteine, blaue, 1. Sorte, 

10000 Stück 0.22 

Backsteine, blaue, 2. Sorte, 

10000 Stück 0.20 

Backsteine, blaue, 3. Sorte, 

10000 Stück 0.17 

Ziegel, 10000 Platten . . 0.15 
Mörtel, 10000 Pfund . . 0.33 
Kohlen, 10000 Pfund . . 0.90 



:: 
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Alliance III. Tientsin -Likintarif fur 1897*. 


Bau in w o 1 1 e n w a a r e n : 


Spelter, 100 Pfund . . . . 

360 

Cash 

Schirting, weis.ser, 1 Stück 

36 

Ca.sh 

Blei, 100 Pfund 

180 

» 

• farbiger, 1 Stück 

50 

1» 

Tutenago, europäi.sches, • 



T-CIotli, wei.s.ses, I Stück 

20 

» 

100 Pfund 

900 

■ 

» farbigt«, 1 Stück 

40 

• 

Europäisches Kupfer, 



» bedruckte.s, 



100 Pfund 

200 

9 

I Stück 

20 

* 

Europäisches Messing, 



Drillich, \vei.s.ser, 1 Stück 

36 


100 Pfund 

200 

• 

» farbiger, 1 Stück 

12 

• 

Europäischer Stahl, 



• bedruckter, 1 Stück 

36 

M 

100 Pfund 

100 

■ 

Geköperter Barchent, 



Kupferne Knöjife, massive. 



1 Stück 

36 

« 

100 Pfund 

2000 

• 

Brocat, I Stück 

50 

II 

Kupferne Knöpfe, hohle. 



Zitz, 1 Stück 

36 

» 

100 Pfund 

3000 

. 

Halbbauin wolle (initWolle), 



Europäische Nadeln, 



1 Stück 

100 

W 

10000 Stück 

40 

» 

Fremdes Garn, 100 Pfund 

360 

» 







F arben; 



Haar und Felle; 


Europäisches Gelh, 



Pferdehaar, 100 Pfund . . 

300 

Cash 

100 Pfund 

1200 

Cash 

Sch weinebovsten, 1 00 Pfund 

100 

• 

Euro{)äisches Roth, 



Schafwolle, 100 Pfund . . 

200 

» 

lOO Pfund 

1200 

9 

Kamelwolle, 100 Pfund . 

200 

» 

Europäisches Schwarz, 



Schaffelle, 100 Stück. . . 

200 

9 

100 Pfund 

500 

9 

Ziegen feile, 100 Stück . . 

300 

9 

Europäisches Grün, 



Ziegenfellpolster, 1 Stück . 

30 

m 

100 Pfund 

500 

9 

Ziegenfell.sUcke, 1 Stück . 

60 

I» 

Europäisches Blau, 



Ziegenfelldeckeu, 1 Stück 

60 

9 

100 Pfund 

2400 

9 




Rothviolett, 100 Pfund. . 

1200 

9 

Metalle; 



Ultramarin, 100 Pfund . . 

1000 

9 

Europäisches Eisen , neues. 



... 



100 Pfund 

18 

Cash 

Verschiedenes; 


p]uropäisches Eisen, altes. 



Thee, 100 Pfund 

600 Cash 

100 Pfund 

10 

» 

Zucker, weisser, 100 Pfund 

160 

9 

Europäischer Elsendraht, 



• brauner, 100 Pfund 

100 

9 

grober, 100 Pfund . . . 

50 

9 

Medicin, 100 Pfund . . . . 

400 

9 

Europäischer Eisendraht, 



Petroleum, 100 Pfund . . 

24 

9 

feiner, 100 Pfund .... 

1000 

9 

Streichhölzer, 1 Kiste . . 

150 

9 


* Nach von Brandt’s Inland Taxation p. 69 ist Knde der siebziger Jahre in 
Tientsin da.s Likin in Silber und eine Zuschlag-staxe in Kupfer zu zahlen gewesen. 
Der jetzige Tientsin-Taofai und das Ccntrallikinaint haben dagegen auf eine Anfrage 
erklärt, da.ss eine Likin.steuer in Silber filr Tientsin niemals bestanden habe. 
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Wachsstreichhölzer, 
100 Pfund . . . . 
Khinoceroshörner, 
100 Pfund . . . . 


1000 Cash 


2000 . 


Strohgellecht, 1 kleiner 

Ballen 

Strohgellecht, 1 grosser 

Ballen 


()0 Cash 
120 . 


Anlage IV. Vom Amoy -Lik inamt 18i)7 wirklich erhohene 

Likinabgabcn. 


Rohe Baumwolle, 1 Picul 
Baiimwollengarn. 1 Ballen 
Bauinwollentuch, 1 .Stuck 

Mehl, 1 Picul 

Bohnen, 1 Picul 

Bohnenkuchen, 1 Picul . 
Biche-de- iner, 1 Picul . 
Getrocknete Fische, 

1 Picul 

Garnelen, 1 Picul . . . . 
Getrocknete Muscheln, 

1 Picul 

Gesalzene Pickles, 1 Picul 
Maccaroni, 1 Picul . . . 
Bohnensoyn, 1 Picul . . 
Tabaksblätter, 1 Picul . . 
Zucker, weisser, 1 Picul 


0.17 Taels 
0.33 
0.04 
0.03 

O.OIG . 
0.0 10 . 
0.00 . 

0.02 . 
0.20 

0.20 

0.00 

0.10 

0.16 

0.16 

0.02 . 


Zucker, brauner, 1 Picul 

0.01.")Tnels 

Candis, 1 Picul 

0.02 


Fisen, neues, 1 Picul . . 

0.10 


» altes, 1 Picul . . 

0.07 


Ki-serne I’fannen, 1 Picul 

0.40 


Blei, 1 Pictd 

0.20 


Zinn, 1 Picul 

0.14 


Papier, 1 Picul 

0.120 


Zinnflitter, 1 Picul .... 

0.40 


Spielkarten, 1 Picul . . . 

0.126 


Streichhölzer sind frei 



Petroleum, 100 Kisten . 

2 Dollars 

lianfsäcke, 1 Picid . . . 

0.20 

Taels 

Grobe Töpferwnaren, 



1 Picul 

O.IO 


Regenschirme aus Papier, 



1 Picul 

0.20 

• 
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Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel 
und auf dem Festlande von Südostasien. 

Von J. .1, M. De Gkoot. 


Die Archaeolojj;ie des Malayischen Archi|)els ist eine von den Wissen- 
schaften, die sicli in unserem .lahrliundert, dessen Ende wir uns mit schnellen 
.Schritten nähern, fiber VernachUissigjing nicht zu beklagen gehabt haben. 

Die bewunderungswürdigen Hauwerke, welche von den Hindu-Beherrschern ' 
auf Java zurückgelassen worden sind, bilden ebenso viele steinerne Bücher, 
worin namentlich in Bildform ein Schatz von Nachrichten über den Gottes- 
dienst, die Geschichte und die Sitten sowohl ihrer Heimat als des Landes, 
über dem ihr Scepter waltete, eingegraben ist. Die-se wurden daher auch 
zu allererst für die Gelehrten vieler Länder der Gegenstand eifriger Forschung. 
Daneben entwickelte sich von selbst eine gründliche Durchforschung von 
entdeckten Inschriften »ind das Studium der theils noch gesprochenen, theils 
in .schriftlichen Denkmälern niedergelegten Sprachen. Nur ein Untertheil 
wurde etwas stiefmütterlich behandelt, nämlich die archaeologische Er- 
forschung des beweglichen Materials. 

Doch rufen gerade die zahlreichen Gegenstände, die man in den 
Heiligthümern , im Schutt dei'selben, oder auf verschiedenen Inseln als Re- 
liquien iin Besitz der Bevölkerung gefunden hat, das wis.sen.schaftliche Inter- 
esse w-ach, zumal der geheiinnissvolle Schleier, der ihren Ursprung und ihre 
Bedeutung umhüllt, sie noch anziehender macht. Gegenstände zum häus- , 
liehen und gottesdienstlichen Gebrauch, Kleider- und Korperziernte, Ge- > 
räthschaften und Wallen, Holz- und Thonarbeiten — wie viel .\ufschlus.s 
kann uns dies Alles gelien über den Geist und die Ideen, die Kunstfertigkeit 
und Ge^schicklichkeit der jetzt durch Holland beherrschten V'olker während 
der dunklen Jahrhunderte, die vor der Ankunft der Europäer zahlreiche 
Reihen von Geschlechtern entstehen und vergehen sahen. Wie viel Licht 
muss daraus, falls die Gegenstände nicht an Ort und Stelle verfertigt 
wurden, auf den damaligen Handel, die SchifTTahrt und den Verkehr mit 
anderen Ländern fallen. Ein ernstliches und eindringendes Studium dieses 
Theiles der Archaeologie muss also als ein unmittelbares Hülfsmittel zur 
Kenntniss der grauen Vorzeit des Archipels von gi’ossem Werthe sein. 

Erst wenige der ausserheimischen Gegenstände, die im Ostindischen 
Archipel gefunden wurden, sind einer streng wissenschaftlichen Untersuchung 
Jinterw'orfen worden. Unter den wenigen haben namentlich gewisse runde, 
unten ollene Pauken aus Bronze, deren Wandungen ungefähr in der Mitte 
eine mehr oder weniger grosse Biegung nach innen zeigen, die Aufmerk- | 
samkeit auf sich gezogen. Was die.se Pauken namentlich für ein eingehendes | 

I 
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Studium interessant machte, waren rüthselhafte F'iguren, die an allen Seiten 
darauf angebracht waren. Dazu kam die Thatsache, da.ss ähnliche Pauken 
in Hinterindien utjd China entdeckt wurden, die zum Theil in europäische 
Museen wanderten. Dr. A. B. Meyer, Director des Königlichen Museums 
für Zoologie und Kthnographie zu Dresden, war der erste, der sie zum 
G^enstand einer eingehenden Untersuchung machte und die Resultate seiner 
Foi*schungen im Jahre 1884 im vierten Theile der Veroffentliclmngen seines 
Museums niederlegte, unter dem Titel »Altertliumer aus dem Ostindischen 
Archipel und den angrenzenden Gebieten, unter besonderer Berücksichtigung 
derjenigen aus der hinduisehen Zeit«. Neben anderen Alterthümern be- 
handelte er in der Prachtausgabe, die mit voi-züglichen .\bbildungen ge- 
schmückt ist, nicht nur die Pauken des Ostindisclien Archipels, sondern 
auch noch drei andere, die er in anderen p]rdtheilen oder in europäischen 
Museen studirt hatte; auch die allerdings nur spärliche IJtleratur über diese 
Gegenstände wurde von ihm kritisch besprochen. Sj)äter liess er seine 
Forschungen durchaus nicht ruhen. Unter Mitwirkung seines Assistenten 
Dr. W. Foy gab er im Jahre 1898 w'ieder ein Werk heraus, das sich dies- 
mal nur mit den Pauken beschäftigte und den Titel führte • Bronzepauken 
aus Südostasien«. In diesem Prachtwerke wird all das bis jetzt bekannte 
Material dieser .\rt, welches grosstentheils in Museen untergebracht ist, l>e- 
sprochen, in Kategorien eingetheilt und in ausgezeichneten Lichtdruckbildern 
zur Aoschauung gebracht. Jeder, der jetzt weitere Studien über dieses 
Material machen will, ßndet es in den beiden genannten Werken vollständig 
vereinigt; auch die einschlägige Litteratur ist darin angegeben, hier und da 
durch eine stichhaltige und gesunde Kritik beleuchtet. 

Aber — die Verfasser jener tüchtigen Werke bekennen es selbst — 
die Bedeutung, der Zweck und die Herkunft jener Bronzepauken sind noch 
in ein tiefes Dunkel gehüllt. Zur Auflösung vieler Räthsel, die sie uns vor- 
legen, rufen darum auch die beiden Gelehrten die Unterstützung und die 
Mitwirkung anderer Forscher an. Einige noch unbekannte Thatsachen, die, 
seitdem meine Aufmerksamkeit durch Meyer’s erste Veröffentlichung auf den 
G(^enstand gelenkt wurde, von mir gesammelt worden sind, will ich des- 
wegen nicht länger zurückhalten, denn da jetzt alles zugängliche Material 
durch jene Gelehrten zum allgemeinen Eigenthum gemacht worden ist, er- 
scheint die Sache nunmehr vollreif zu weiterer Besprechung. 

Die gebräuchliche Methode, um über die Geschichte, Herkunft und 
Bedeutung archaeologischer Gegenstände Licht zu verbreiten, besteht, abge- 
•sehen von dem Studium der Materie, der Form und der Ornamentik der 
Gegenstände selbst, in der genauen Durchfoj*schiing der alten .Schriften des 
Landes, in dem sie gefunden \vorden sind. In detn fraglichen Falle W'ürden 
also au.sschliesslich die .schriftlichen Urkunden Javas, Hinterindiens und 
Chinas in Anrechnung kommen; aus anderen Inseln des Archipels, wo Bronze- 
[)auken gefunden worden sind, .sind keine .schiiftlichen Urkunden bekannt. 
Aber in der Litteratur J.avas und Hinterindiens sitid bis jetzt keine. Berichte 
über die in Frage stehenden Gegenstände entdeckt worden, und es hie.sse 
Nadeln in einem Heuhaufen suchen, wollte man daran gehen, die.se Urkunden 
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danach zu durchforschen, denn von einer kategorischen Eintheilung der- 
selben ist bis jetzt noch nicht die Rede. Man muss also geduldig abwarten, 
üb die Zukunft daraus zufällig etwas an’s Licht bringen wird. Es bleibt 
daher nur die chinesische Litteratur übrig. Mit ihr steht es anders. Sie 
ist in Kategorien eingetheilt, w'enn auch die Weise, in der dies geschehen 
ist, nach eurojmischer Ansicht tind Einsicht grosse Gebrechen zeigt. Man 
braucht sie also nicht von Anfang bis zu Ende zu durchsuchen, um bestimmte 
Nachrichten an's Licht zu ziehen. Sie umfasst Specialschriflen über Völker 
und Länder, ül)er die mannigfachsten Gegenstände, sogar Encyklopaedien, 
die die Quellen, aus denen sie geschöpft haben , angeben. Sie ist obendrein 
unvergleichlich i'eicher als die irgend eines anderen Theiles von Asien. Also 
Grund genug, um in ihr ziinächst eine Auflösung der Räthsel, die die 
Hronzepauken uns aufgeben, zu suchen. 

Von solch einem Streifzug durch die Litteratur können wir mit einem 
Gefühl der Geniigthumig zurückkehren, wenn auch eine vollständige Er- 
schöpfung des Materials nicht erreicht ist. Eine nicht unbedeutende Ernte 
von Litteraturbelegen ist der Lohn für die Zeit und Geduld, die die Arbeit 
geko.stet hat. Ich kann natürlich nicht fest behaupten, da.ss die chinesische 
Litteratur nicht noch mehr Nachrichten in ihrem Schoosse birgt als die, 
welche ich auf den folgenden Seiten niedergeschrieben habe. Wenn dies 
der Fall ist, dann werden es vermuthlich entweder ('itate aus zw'eiter Hand 
oder weniger wichtige Stellen sein, da gerade die Werke ersten Ranges, 
namentlich die officiellen Geschichtswerke der Dynastien, von mir mit aller 
Sorgfalt, die mir zu Gebote stand, zu Rathe gezogen sind. 

In allen jenen chinesischen Schriftet» sind die Pauken als T*ung-ku 
»Bfonzepauken« bezeichnet. T'ung ist zwar auch eine Be- 
zeichnung des Kupfers,, doch die Thatsache, dass fast alle chinesischen 
Gegenstände aus T'ung, die man zu .sehen bekommt, eine Mischung von 
Kupfer und Zinn zeigen, und dass die Pauken, die man bis jetzt kennt 
auch die chinesischen nicht au.sgenommen, aus diesem gelben Kupfer gemacht 
sitid, giebt uns das Recht, den .\usdruck durch »Bronzepauken» zu ül)ersetzen. 

Der älteste .schriftliche Bericht über die.se Pauken ^ findet sich in den 
Geschichtsw'erken der späteren Han- Dyna.stie, welche im 5. Jahrhundert 
zusammeng(\stellt wurden. Dieses Werk enthält die Biographie des Ma Yuen 
Feldherrn, der vom Jahre 14 vor bis 49 nach Christi Geburt 
lebte. Daraus erfahren wir, dass er an der Spitze eines Heeres bis nach 
Tongking vordrang und dadurch Chinas Machtsphaere w-eiter, als je zuvor 


* Ausser Betracht lassen wir einen Bericht in dem angeblich iin Jahre 281 
n. dir. -in einem Grab zu Kih aufgefnndenen Buch der T.schow- Dvnastie- 

Cap. 7), laut welchem unter der Hegierung dieses Für.stenhauses ein 
gewisses Heicli im fernen Süden, Yü-fuh genannt, Pauken und metallene Glocken 
als Tribut einsandte, von denen die letzteren rindlormig waren: ^ 

Obsehitn wir die Möglichkeit anerkennen müssen, dass mit den hier er- 
wähnten Pauken unsere Bronzepauken gemeint sind, ist solchea nicht ausdrücklich 
dabei erwähnt. 
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geschehen war, nach Süden aiishreitete. Jener MaYuen wird daher auch als 
der erste Besieger der Provinzen Kwangtung und Kwangsi betrachtet und dort 
auch noch immer als Sclmtzherr in zahlreichen Ten»peln verehrt, ln seiner 
Lebensbescljreilmng lesen wir nun: »Kr war ein tüchtiger Reiter und hatte 
es weit gebracht in der Kunst, Rassepferde von anderen zu unterscheiden. 
.Ms er also in Kiao - tschi (Tongking) Bronzepauken aus Loh oderYüeh be- 
kam, schmolz er diese um zu einem Pferdemodell, welches er nach seiner 
Rückkehr dem Kni.ser zuin Geschenk anbot. Es war 3 T.sch'ih und 5 Ts'un 
hoch und 4 T.sch'ih und 4 T.s'un im Umfang. Auf kai.serlichen Befehl wurde 
es unten an dem Saale der Segensertheilung aufgestellt und als Modell für 
Ras.sepferde angesehen- b Loh oder Yüeh war nach einer Notiz, die unter 
der T'ang- Dynastie in den Text gefugt wurde, in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung ein Name für die südwestliche Ecke der Provinz 
Kwangtung, die heute grosstentheils durch die Landschaft Lien-tschow 
eingenommen wird. 

Wegen seiner nüchternen Einfachheit hat dieses Citat für uns viel Glaub- 
würdiges. Es ist also wohl anzunehmen, dass vor jetzt 10 Jalu-hunderten 
Bronzepauken .sich in Kwangtung und vermuthlich auch in der direct an 
Yüeh oder Loh grenzenden Provinz Kwangsi befanden; von dort auswanderten 
sie nach Tongking. Wir lesen au.sserdem noch, -da.ss im 24. Jahre der 
Periode KiPn-wu, d. h. im Jahre 48 n. dir., ein Mann ans Nan-kiün 
dem Hofe eine mit Gravirarbeit“ versehene Bronzepauke anbot-. Der Werth 
dieses kleinen Berichtes liegt darin, dass durch ihn das Vorkommen der 
Pauken in jenen frühen Jahrhunderten bestätigt wird. Die Stelle befindet 
sich imT.schi-lin »Wald von historischen Nachrichten-, einem 

Werke in 30 Abtheilungen, verfasst von dem Staatsmann Yü IIi(j^A.|.) in 
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts®. Das f’itat zeigt uns auch, da.ss die 
Pauken schon damals nicht unbekannt waren in der Nan-kiün Gegend, 
welche, in gleicher Breite mit dem Tung-ting See gelegen, dasellxst die 
Larid.schaften an beiden Ufern desYangtsze umfa.sste. Sicherlich waren auch 
jene Strecken damals von den sogenannten Man -Barbaren bewohnt, 
den Urbewohnern der südlichen Provinzen, unter denen, wie wir später 
•sehen werden, die Pauken eine bedeutende Rolle spielten. 

Eingehendere Nachrichten über die Bronzepauken erhalten wir dann 
erst ans dem Kwang-tschow-ki j*j>j oder »Beschreibung von Kwang- 
tschow- (der Landschaft, in welcher die Stadt Kanton liegt), einem Werke, 


•i 5l ± H H i-, H K R El +0 0' ^ u'f 

der Palastausgabe von 1739. 

® Vergl. die Geschichtsbricher der Tsin- Dynastie Cap. 91, f'ol. 5 

der Palaslau-sgabe von 1639. 


Aus dem Cap. 54, Fol. 10 
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das vermnthlicl» schon iiii 4. Jahrhundert, vielleicht sogar schon im 3. Jahr- 
hundert bestand und als von einem gewissen P'eiYuen V^) geschrieben 
erwälint wird. Hs sclieint jetzt nicht mehr vorhanden zu sein; man 
findet jedoch in verschiedenen Werken Auszüge daraus, und namentlich 
kommt einer für uns in Betracht, der bei der oben citirten Stelle in der 
Biographie des MaYuen eingefügt ist. Er lautet: »Die Li und Lao (zwei 
Hauptstämine der Man) machen Pauken aus Gus.sbronze; nur die grossen 
und hohen werden als Kostbarkeiten angesehen und haben eine Oberfläche, 
die mehr als ein Tschang breit ist. Sobald eine von ihnen fertig ist, hängt 
man sie bei dem oflenen Vorltof der Wohnung auf, setzt in frühester Morgen- 
stunde gegorene Getränke bereit und ruft die Stammesgenossen herbei. 
Wenn dann die Menge der Angekommenen die Hauspforte füllt, nehmen die 
Sohne und Tochter der Vornelimsten und Reichsten grosse Haarnadeln (oder 
gabelförmige Stäbe?) aus Gold oder Silber zur Hand, schlagen damit auf die 
Pauke und lassen dann die Nadeln dem Gastgeber als Ge.schenk zurück« b 

Zwischen den Zeilen dieser Stelle kann man mancherlei le.sen, was 
für das Verständni.ss der Pauken wichtig ist. Die Anschaffung solch einer 
theuren Pauke konnten sich natürlich nur die Vornehmen und Reichen er- 
lauben, und sic gab Veranlassung zti einem ('lanfeste, an dem Jeder, der 
kommen wollte, theilnahm. Die Sohne und Töchter der Vornehmen weihten 
bei d(un h'este die Pauke mit Trommelstäben aus Edelmetall ein und über- 
lie.ssen dann die.se dt:m Gastgeber, wahrscheinlich als theilwelsen Ersatz der 
Kosten, die ihm aus der Anschaffung des Prachtstückes erw'achsen waren. 
Vermuthlich stempelten die.se Geschenke die Pauke zum Eigenthum des 
Clans, zu einer Art Familienstück oder, wie man im Malayischen Archipel 
sagen würde, zu einem «Pu.saka«, das nur mit Zustimmung der Gemeinde 
veräussert werden durfte. 

Die chinesksche Litteratur der späteren Jahrhunderte kargt nun durch- 
aus nicht mit Berichten über die Bronzepauken , jedoch ihre Mittheilungen, 
die wirklich Licht über die Bedeutung derselben verbreiten, .sind sehr spär- 
lich. Fast ohne Ausnahme bringen die Schriftsteller die Pauken mit den 
südlichen Provinzen des Reiches und den dort wohnenden Volksstämmen 
der Man in \’erbindung, und es besteht bei uns kein Zweifel darüber, dass 
sie niemals im Norden einheimisch gewe.sen sind. Hs .sollen die hauptsäch- 
lichsten jener Berichte, die uns bekannt geworden sind, hier in chrono- 
logischer Reihenfolge aufgeführt werden, 

• Im dritten Jahre der Periode T'ai-yuen der Regierung von Hiao-wu 
(37H n, Chr.) wurde ein kaiserliches Decret folgenden Inhalts au.sgefertigt: 
• Geld ist der wichtigste Schatz des Reiches; der gemeine Mann, belu*rrscht 
von der Sucht nach Gewinn, ver.schmilzt und verdirbt es unaufliörlich, und 
deswegen müssen die verwaltenden Beamten daratif ihr Augenmerk richten. 
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Die Barbaren von Kwang-tschow sehen Bronzepauken als so kostbare und 
werthvolle Gegenstände an, dass meistentheils kein Kupfer über die Grenzen 
jener Landschaft ausgeführt wird. Wir haben vernommen, dass dort und 
noch südlicher sowohl Regierungspersonen als Privatleute nach Geld be- 
gierig sind, das im Gewicht abweicht von dem, welches an die Verwaltung 
l)ezahlt wird; sie führen dies namentlich nach Kwang-tschow ein und über- 
lassen es dort im Handelswege den Barbaren zur Ilmschmelzung in Pauken. 
Diesen Kniffen ist auf's Strengste zu wehren, und diejenigen, die sich mit 
der Verfertigung jener Gegenstände befassen, sind zu Strafen zu verur- 
theilen*«. 

Die wichtigste Thatsache, die uns dieser Auszug lehrt, ist, da-ss im 
4. Jahrhundert die Fabrication von Bronzepauken im Süden sehr blühte, 
und da.ss sie damals noch lange nicht bloss als Ajitiquitäiten bestanden. 
Wui-de doch nicht allein das meiste Kupfer von der Bevölkerung in Kwang- 
tschow dazu verbraucht, .sondern auch das werthvolle haare Gold lloss un- 
aufliörlich in den Schmelzofen. »Als Lan K'in noch jung an Jahren war«, 
so lesen wir in den Geschichtswerken gut ein Jahrhundert später, »stand 
er sich sehr gut mit Ngow-yang Wei«, — der von 498 bis *>63 lebte — 
• und deswegen folgte dieser ihm später stets auf den Kri(^gszügon, die er 
zur Züchtigung von .\ufständischen unternahm. Als nun K*in nach dem 
Süden zog zur Züchtigung der barbarischen Liao und dort Tsch'cn Wen- 
tsch'eh gefangen nahm, war die Grösse seiner Beute nicht abziKschätzen ; 
er sandte damals dem Hofe grosse Bronzepauken, was während ver- 
schiedener Fürstenregierungen nicht .stattgefunden hatte- Vermuthlich ein 
Jahrhundert später schreibt der gelehrte Staatsmann Tsch'ang-.sun Wu-k'i 
mnm&) in einer seiner Schriften über Geographie, Geschichte und 
Ethnologie, die uns dadurch erhalten sind, dass sie später in die officiellen 
Geschichtswerke der Sui- Dynastie aufgenommen wurden, dass »man in 
zwanzig und mehr Landschaften im Süden der Bergkette (die die Provinz 
Kwangtung im Norden begrenzt und das Wasser derselben von dem Strom- 
gebiet des Yangtsze scheidet) überall grosse Pauken goss. Sobald eine fertig 
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. Aus den Geschichtsbüchern der Tsin-Dyna.stie, Cap. 26, Fol. 19 der Palast- 
ausgabe von 1739. 


iWM . Aus den Geschichtsbüchern der T.sch'en- Dynastie 

Fol. .0 der Palastausgabe; vcrgl. auch die Geschichte des Südens ( Gap. 66, 

Fol. 16. 


Mittli. d. Sem. f. Orient. SprMlien. 1901. 1. Abtli. 


C 


•• -• •••»«Mill VitjliUf 


I 


82 I)k Groot: Die antiken Bronzcpaukcii im Osiindischen Arehi|)el u.s.w. 


1 


ist*, so erzählt er weiter, »hängt man sie in dem offenen Vorhof der Wohnung 
auf, stellt gegorene Getränke bereit und ruft mit der Pauke die Standesgenossen 
zusammen. Die »Sohne und Tochter der Vornehmen und Reichen unter 
denen, die der Aufforderung Gehör schenken, nehmen dann aus Gold oder 
Silber verfertigte Stäbe zur Hand tind schlagen damit auf die Pauke; ziiin 
Schlüsse lassen sie diese Stäbe als Geschenke für den Gastgeber zurück. 
Man nennt sie Bronzepaukenstäbe. Das Volk dort ist darauf aus, sich gegen- 
seitig um’s Leben zu bringen, und Feindschaft und Fehden sind an der 
Tagesordnung; wenn man nun streiten will, lässt man die Pauken ertönen, 
worauf man wolkengleich sich vei’sammelt. Wer eine Pauke besitzt, ti-ägt 
den Titel Tu- lo (To -Io oderTo-lao); Alle erkennen ihn freiwillig als Ober- 
haupt an und unterwerfen sich ihm« h In dem ersten Theile dieses Aus- 
zuges erkennt man eine ungenihr wörtliche Copie der Stelle, die vor gut 
drei Jahrhunderten von P'ei Yuen in seinen Schriften über Kwang-tschow 
mitgetheilt worden war. Man kann vermuthen, dass auch der Rest des 
Citates derselben Quelle entlehnt ist. Wie dem auch .sei, es ist für uns 
von Werth, darin den ältesten Bericht über die liauptfunctionen der Pauken 
zu besitzen, da.ss sie nämlich zur Zusammenrufung der Bevölkerung in 
Kriegszeiten dienten. 

Fine Lücke in der Reihe der Berichte zwingt uns jetzt, einen 
S[>rung über ein paar hundert Jahre zu machen und uns an das Fnde des 
9. oder den Beginn des 10. Jahrhunderts zu versetzen. Damals lebte in 
Kwang-tschow ein gewisser Liu Siün t‘*n hoher Beamter, der, 

nachdem er den Staatsdienst verlassen hatte, in jenen südlichen Landschaften 
wohnen blieb und ein Werk zusaminenstelite, das sich in drei Hnupttheile 


d. h. -Beschreibung fremdartiger Sachen zur CharakterLsirung der Länder 
im Süden der Bergketten«, im Umlauf geblieben ist. Man liest darin Fol- 
gendes: »Fs befinden sich unter den Musikinstrumenten der Man- Barbaren 
Bronzepauken, die das Au.ssehen von Pauken mit einer verengten Mitte 
besitzen, jedoch nur an einer Seite eine Trommelfläche haben; diese ist 
rund und mehr als zwei Tsch'ih gro.ss (in der Mittellinie) und bildet mit 
dem Rumpf ein Ganzes. Jene Gegenstände sind aus Bronze gegos.scn. 
Ringsum trägt dei- Ibunpf Figuren von Thieren, Fischen, Blumen und Ge- 
wäch.sen und ist überall gleichmä.ssig 2 Fen dick. Die schönsten der 
Pauken, die man bis jetzt in den Ofen gegossen hat, sind wirklich mit 
wunderbarer Ge.scliicklichkcit bearbeitet. Paukt man sie, dann gelarn sie 


eintheilte und .seither unter dem Titel Ling piao luh 
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einen Klang.' der sehr wohllautend ist und demjenigen des Tho ' nicht 
nachgiel^. In der Periode Tsching-yuen (785 — 804), als das Heich P'ino 
Aliisikinstruincnte an den Hof sandte, befand sich darunter eimf mit jaspis- 
artigen Muscheln verzierte Pauke, woraus man schliessen kann, dass die 
Familien der Hauptleute der südlichen Man damals alle im Besitz solcher 
Pauken waren«'*. 

Nach den Berichten über das Land P'iao, die in den Ge.schichts- 
büchern der l’'ang- Dynastie ('ap. 222) stehen, muss cs Birma 

vm-stellen oder wenigstens einen Theil davon. .Auch dort zu Lande waren 
also Bronzepauken im Gebrauch, es sei denn, man wollte so skeptisch wie 
inögiich annehmen, dass die Gesandten auf ihrer Reise nach Chinas Haupt- 
stadt in den nördlicher gelegenen Landschaften eine ankauften. «Und in 
dem letzten Jahre der Periode Hien-t'ung (873 n. Chr.)-, .so fährt Lin .Siiin 
fort, • wurde TschangTschih- fang aus Yiu-Lschow, Praefect von Kung-t.schow 
(dein heutigen Sin-tschow-fu /ÜtJ-) in der Provinz Kwangsi), aus seinem 

Amte ehrenvoll entlassen. .Als er es antrat, hatte man während der Her- 
stellung der Wälle um die Hauptstadt des Bezirke« beim Graben eine 
Bronzepauke gefunden, die er jetzt nach Ablauf seiner Diensljahre mit nach 
der Hauptstadt nahm. Doch zu 8iang-han angekommen, bedachte er, dass 
cs eigentlich ein Ding ohne Nutzen wäre und gab e« dem Klo.ster Yen- 
schow-k’ing. Daselbst wurde sie als grosser fischförmiger Gebelklöjipel 
in dem Speise.saal aufgehängt, wo sie sich jetzt noch befindet, l'nd unter 
der Regierung von Hi-tsung (874 — 888), in den Tagen, als T.sching 8uh in 
Canton (P'an-yü) herrschte und ein gewisser Lim .Ai die V’erwaltung in Kao- 
tscliow (einer Landschaft in der Provinz Kwangtung) führte, hörte dort 
ein Hirtenknabe bei dem Weiden eines Rindes in dem Felde einen Frosch 
quaken. Kr machte einen Versuch, das Thierchen zu packen, aber es sprang 
weg und ver-schwand in einer Höhlung des Bodens; er grub dann die Höh- 
lung auf und fand, da.ss sie sehr tief und geräumig war und das Grab eines 
Man- Häuptlings bildete. Von dem F’rosch war keine Spur mehr zu ent- 
decken, aber er fand in der Höhlung eine Bronzepauke, grün von Farbe, 
durch die Erde stark angefres-sen und an ver.schiedcnen Stellen beschädigt 
und zerbröckelt. .Auf der Oberlläche trug sie eingravirte Relieffiguren und 
eine Anzahl gegossener P’rösche. Man hegte die Vermuthung, dass der 

* Ein Wnsserthier, vermuthlich zu der Classe der Saurier gehnrend, dessen 
Haut, chinesischen Berichten gemäss, schon in uralten Zeiten gebraucht wurde, um 
cs über Pauken zu .spannen. 
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Schriften der Tai -p'ing- Periode gß)*’ einem grossen .Sammelwerk über 

.Mythologie und Folklore, in der zweiten Hillfte des 10. Jahrliundcrts compilirt; Cap. 205. 
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quakende Frosch die Seele der Pauke wäre und machte Mittheilung von der 
llerkiinfl derselben, worauf sie an den Milltärcoininandanten zu Kwang (d. i. 
Kwang-tschow) abgeliefert wurde. Dieser Hess sie in dem Militärarsenal 
aiifhängen, wo sie sich jetzt noch befindet«'. 

»In dem vierten Jahre der Periode K*i?n-teh (966 n. dir.)«, so 
melden uns die Geschichten der Sung - Dynastie »lieferten südliche 

Landschaften üronzejiauken als Tribut und wurden darauf dem Reiche ein- 
verleibt. Und in der letzten Hälfte jenes Jahres wurde T'ien Sze, Prae- 
fect von K‘i-tschow (jetzt Yung-schun-fu Hunan, also im 

Herzen der Länder der Man), versetzt und kam an den Hof, um Tribut zu 
bringen, namentlich Bronzepauken, Tigerhäute und Nabel von Bisamhii-schen. 
Im ersten Jahre der Schun-hwa- Periode (990) sandte Hung Hao (der Pi-ae- 
fect von Nan-tan, im Norden von Kwangsi, an den Grenzen der Provinz 
Kwei-tschow gelegen) seinen Sohn an den Hof mit Tribut, bestehend aus 
zwanzig silbernen Schalen, drei Bronzepauken u. s. w.*« In das Yuh hai 
»J^spismeer«, die grosse Encyklopaedie von Wang Ying-lin ( ^ 

13. Jahrhundert geschrielien wurde, sind die ohen- 
stchenden kurzen Mittheilungen ebenfalls aufgenommen mit folgender Hin- 
zulugung: »Im neunten Jahr der Periode King-teh (1012 n. Chr.) sandte 
inan aus Siang-tschow (ein Departement in Kwangsi, an Sin-tschow-fu 
angi’cnzend) eine Bronzepauke als Tribut, 1 T.scl/ih 8 Ts'un hoch und 
2 l'sclnh 5 Ts'un breit. .\n der Seite hatte sie vier Ohre, in denen Ringe 
hingen. Sie war mit Menschen, Reitern, Blumen und Fröschen vollgravirt. 
und wenn man darauf schlug, tonte sie«®. Die vier Ohre dienten augen- 
.scheinlicli dazu, sie horizontal aufzuhängen. 
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Iin 4. Jahrhundert, vso sahen wir auf Seite 80, zof? die Anfertij:;unf; 
der Bronzei)auken iin Süden des Reiches die Aufinerksamkcit der Re- 
ßierunf^ auf sich, weil diese Fabrication iinaufliörlich gemünztes Geld in 
die Schmelzöfen wandern liess. Ks scheint, dass die Herstellung der Bronze- 
])aiiken noch Jahrhunderte hindurch officieller Überwachung unterworfen 
blieb, denn wir lesen, dass im 10. Jahrhundert Verbotsbestimmuiigen 
über die Verfertigung abge^schafft wurden. »Im er.sten Jahre der Periode 
Yung-hi (084)«, .so melden uns die Historien der Sung- Dynastie (Cap. 493), 
• wurde aus dem südlichen K'ien (dem Süden der Provinz Kwei-tchovv) be- 
richtet, dass die barbarischen Laos in K'i-t'ung (dem heutigen Tschen- 
yuen einem Departement in derselben Provinz), in Krankheits- 

fällen auf Bronzepauketi und sandfarbige Gongs zu schlagen pflegten und 
auf diese Weise Opferdienst zur Ehre von Seelen und Geistern verrichteten. 
.Auf kaiserlichen Befehl wurden darauf die Verbotsgesetze über das Kupfer 
aufgehoben«*. Hier zieht zum ersten Male die Rolle der Pauken beim 
Götterdienst unsere .Aufmerksamkeit auf sich. Auf einer anderen Seite de.s- 
selben riesigen Geschichtswerkes (Cap. 496) finden wir dieselbe Mittheilung, 
doch wird sie dort im Allgemeinen von den südwestlichen Man behauptet. 
»In Krankheitsfällen«, so heis.st es dort, -gebrauchen sic keine Medicamente, 
sondern sie schlagen nur auf Bronzepauken und auf saj)dfarbige Gongs, 
indem sie dabei den Geistern Opfer bringen«*. 

Im 12. Jahrhundert brachte ein gewisser h'an Tscli'ing-ta 
i<)- ein hoher Beamter, über die Man und die Producte der von ihnen 
bewohnten Länder verschiedene .Aufzeichnungen zu Papier, die noch heute 
unter dem Titel Kwei hai yü heng tschi ’/fij bestehen. Man 

liest darin: »Bronzepauken waren unter den alten Man im Gebrauch. Bis- 
weilen werden daher auch einige in den südlichen Grenzlanden in der Ei’de 
aufgefunden. Die Überlieferung behauptet, da.ss sie von Ma, dem Wogen- 
bezwinger, zurückgela.s.sen sind. Sie sind wie die porcellanenen Taburette 
gebildet, doch von unten offen und hohl. Die Pauken sind ganz und gar 
mit feinen Blumen und P'igurcn, die von der höchsten Kunstfertigkeit zeugen, 
betleckt und an den vier Ecken mit kleinen Kröten verziert. Von zwei 
Männern werden sie (an einem Stock über der Schulter) fortgetragen. Mit 
der Hand geschlagen, geben sie einen Klang, der vollkommen dem der mit 
Leder überzogenen Pauken gleicht«*. 
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Hauptsächlich ist dieser Bericht von Bedeutung, weil er uns lehrt, 
dass Bronzepauken damals schon in Südchina die Rolle von Antiquitäten 
spielten und nicht mehr verfertigt wurden. Die Volkssage ub<;r ihren Ur- 
sprung, auf die das Citat weist, können wir ruhig unbeachtet lassen, denn 
nichts in den älteren Büchern beweist, dass Ma Yuen — Wogenl>e- 
zwinger geheissen, vermuthlich weil er in den fernen Strecken die tobende 
See des Aufstandes gegen China zu beruhigen vermochte — jemals etwas 
melir mit den Bronzej»auken zu thun gehabt hat, als was die Bücher der 
Han -Dynastie mittheilen und von uns wörtlich daraus auf S. 71) wieder- 
gegeben ist. 

Hs sciieint, dass das Fürstenhaus von Sung .sehr nach jenen .schön 
klingender» und künstlich bearbeiteten Gegenständen begiei'ig war, vielleicht 
auch — denn die VorlieVre. erregt Wi-daclrt — um das kostbare Metall zui- 
IJmschmelzung in Geld der Münzanstalt zu überweisen, denn wir lesen 
in den officiellen Geschichtsbüchern der Dynastie): »Von dem ersten Jahre 
der Periode Hi-ning {10(58) bis zum er.sten des Zeiti-aumes Yuen-fung (1078) 
holte man aus Hung-t.schow (einem District im Süden von Sin - tschow - fii, 
s. S. 83), im Ganzen siebzehn antike Bronzepanken. Und im siebenten Jahre 
des letztgenannten Zeiti’aums verechaffte man sich noch eine alte aus Pin- 
tschovv** (einer im O.sten an Sin -tschow grenzenden Landschaft). Interessant 
ist die folgende Mittheilung über die Entdeckung einer alten Pauke, die 
ungefähr um dieselbe Zeit westwärts des Tung-t'ing-Seei?, also iin äusser«ten 
Nordwesten der Provinz Hunan, stattfand. Man findet die Mittheilung in 
den Allgemeinen Denk.schriften Hukwang betreffend 

Yuen-fung -Periode (1078 — 1086) fand ein Landmann in Yung-khing beim 
Pflügen eine Bronzepauke mit runder offener Seite und viereckigen Henkeln. 
Darunter stand ein regelmä.ssig gebildetes Fu.s.sstück, ebenso wie die Pauke 
ringsum verziert mit Wolken und Donner vorstellenden Figuren in (antiker) 
Tschwan -Schrift Die Farbe war vollständig blaugrün, und sowohl Arbeit 
als Material zeugten von der äussersten Kunstfertigkeit; sie war durchaus 
keine von der Art, wie man sie in den letzten Zeiten zu verfertigen verteilt. 
Bei dem Transport wurde sie so stark beschädigt, dass man sie im Kloster 
von Yung-khing stehen Hess«*. 

Der Umstand, dass diese Pauke die Zeichen Wolken und Donner 
trug, führt uns zu der Frage, ob die Pauken im Allgemeinen wohl dazu 
gedient haben können, in Chinas südlichen Provinzen, die nur allzuoft durch 
Dürre heimgesucht werden, durch Nachahmung des Donnergetöses den 
wirklichen Donner hervorzurufen, der den für den Reisbau so dringend 

-bo -b ^ H — c»i'- '»• "'o'- 2- 


1)k c Jiioot; Die antiken nroiizepaukcn ini Ostindisrhfii Arrliipel n.s. \v. 


87 


nöthi^eii Regen hringt. Haben wir hier vielleiclit auch gleich die Antwort 
auf die Frage, warum so viele Pauken mit Fröschen verziert sind, d. h. mit 
'riiiereii , die in zahllosen Mengen die. Reisfelder Inwolkern und dort, wenn 
Regen droht, ihr olirenbetäubendes Geijuake. hören lassen, oder, um in 
der Sprache des Volkes zu reden, deren Gequake Regen bringt? Hier- 
bei mag gleich liemerkt werden, dass bei Volksstämmen, die auf niedriger 
Bildungsstufe stehen, fast allgemein bei ('eremonien zur Beschwörung von 
Regen Trommelgerassel eine Hauptrolle spielt. Um jedoch die Reihe der 
chinesi.selien Berichte nicht störend zu unterbrechen, wollen wir auf die,sen 
Punkt später eingehen. 

Das .lahrhiindert, welches auf die zuletzt genannten chinesischen Zeit- 
räume folgt, brachte einen Mann hervor, der sich in verschiedenen hohen 
Staatswürden ehrenvoll au.szeichnete und unter seinen bedeutenden Schriften 
eine der Nachwelt fiberliess, in der wir eine Stelle finden, die auf den 
Zweck der Pauken noch einige Lichtstrahlen wirft. Kr hiess Lull Viii 
»nd lebte von 1125 — 1‘iOJ). ln seinem Lao hioh yen [>ih ki 

oder • Pinselnotizen aus meiner Studienklause in meinen 
alten 'Pagen« liest man: «Als ich noch das .Amt eines (Joiiverneui's beklei- 
dete, bemerkte ich oft, da.ss die Gegenstände, die die \'olksstämme im Süd- 
westen als l'*ung-ku bezeichnen, alle von feiner Bronze und, obwohl sehr 
dünn, sehr stark sind. Auch die darin eingravirten Figuren sind ganz 
hnbsch. Schlägt man auf die Pauken, dann geben sie wie gewöhnliche 
Pauken den Klang 'Uung l'^ung, der nichts mit dem Klang des Kupfers 
gemein hat. Ks befinden sich noch hier (im Palaste) zwei Stück, und zwar 
in dem Magazin für Alterthümer, das an dem Fusse des .Archivgebäudes 
steht. Bis auf den heutigen Tag gebrauchen die südliche.n Man solche 
Pauken in ihren Heeresreihen, ebenso bei Opferhandlungen. Anfänglich 
waren sie keine Alterthümer, wenngleich sie den Sammlungen in den Archiv- 
gebäuden keine Unehre machen. Ich begreife aber nicht, warum man sie 
.seit der Liang- Dynastie (502 — 557 n. dir.) als so gro.sse Kostbarkeiten 
ansah« ‘. 

Um der Vollständigkeit willen sind wir verpflichtet, hier noch anzu- 
inerken, da.ss die officiellen Geschichtsbücher der Sung- Dynastie ((’ap. 495), 
indem sie über die Man sprwhen, die vier im Herzen der Provinz Kwangsi, 
im Süden des heutigen KMng-yuen-fu gelegene Districte be- 

wohnen, welche damals unter dem Namen Fu-schui-tschow (.Jfe j*|'j) zn- 
sammengefasst wurden, mit der kaltblütigen Verachtung für Zeit und Jahr- 
hundert, wozu allein chini^sische Ethnographen im Stande sind, den ganzen 
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Auszug aus den Bücluirn der Sui- Dynastie, den wir auf S. 81/82 ul>ersetzt 
haben, als auch auf die Man passend w'örtlich wiedergeben. Wir können 
hierbei nur an ein gedankenloses Plagiat denken und wagen nicht den 
Schluss zu zieheJi, dass die Gebräuche, von denen der Auszug meldet, seit 
dein 3. oder 4. Jahrhundert, wo sie Fei Yuen zuerst schriftlich nufzeichnete, 
noch iin 14., als die Ge,schichtswerke der Sung- Dynastie zusaminengestellt 
wurden, iin Schwange waren. 

Einer Sclirifl aus der Sung- Dynastie verdanken wir auch die Kenntniss 
der Thatsache, dass auf den meisten Pauken damals geharnischte Krieger 
eingravirt waren. Dies ist von Bedeutung, weil es die Berichte, die uns 
von dem Gebrauch der Pauken zur Aufrufung der wehrhaften Männer bei 
Clangefechten lierichten, befestigt. DasYohschu oder «Buch der 

Musik«, ein grosses Werk von der Hand des Tsch’en Yang 0 ^ 5 ), eines 
hohen Beamten im 11. und 12. Jahrhundert, theilt nämlich mit: «In den 
I.ändern der Man kommen Bronzepauken mannigfach vor. Die grösste .An- 
zahl bilden die, welche in den mit Figuren verzierten Kreisen geharnischte 
Krieger zeigen. Sie sind inwendig hohl und ohne Boden. Ihr Name 1st 
Bronzepauken« *. 

Zum Schlüsse — und damit können wir von der Sung- Dynastie .Ab- 
schied nehmen — die Heranziehung einer Stelle aus einem kleinen Buche, 
von einem gewissen Tschu Fu (^») im 13. Jahrhundert geschrieben 

und K'i Man ts'ung siau geheissen, d. h.: «Die mannig- 

fachen Lächerlichkeiten der Man von den (fünf) Flüssen«, die den Westen 
von Central - Hunan durchströmen. »In Ma-yang (dem heutigen Yuen- 
tschow- fu (iSUiW) in der Provinz Kiangsi) besitzt man eine Bronze- 
pauke, die irgendwo im Stromgebiet des YangUszellusses (wozu alte Land- 
.schaften der Man gehören, ausgenommen die in Kwangtung) ausgegraben ist 
Sie gleicht einer grossen Glocke oder einem aus einem Bambusstab gesägten 
langen Reismaass und hat sechsunddreissig Zitzen; sie ist ülier hundert 
Pfund schwer. Jetzt ist sie im T'itMi-k'ing- Kloster untergebracht. Man be- 
sitzt dort auch zwei Bronzebilder, von denen die Überlieferung behauptet 
dass sie den Kaiser Ming von der T'ang- Dynastie vorstellen. Alles Übrige 
ist über andere Plätze zerstreut. .Am zahlreichsten sind die Pauken, deren 
mit Figuren versehene Kreise geharnischte Krieger darstellen. Sie sind in- 
wendig hohl, besitzen keinen Boden und heissen Bronzepauken-*. 




'wgl- C»l>-37, I, bei 

Dieser letzte Satz ist einfach eine Copie der soeben citirten Stelle aus 


dem «Buch der Musik«. 
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Dass noch im 16. Jahrhundert von den Urbewohnern der siidchine- 
sLschen Provinzen den Bronzepauken ein hoher Werth beigelegt wurde 
lind diese unter ihnen in Zeiten von Kriegen oder Aurständen eine 
Rolle spielten, finden wir in den officiellen Historien der Ming- Dynastie 
eigenartig hervorgehoben in der Lebensskizze eines gewissen Liu 

Hien eines Kriegsobersten, der mit viel Krfolg in Kwei-tschow 

lind Kwangsi inilitarisehe Expeditionen gegen sie leitete. Im Jahre l.")73, 
so liest man, -wurden ihnen über sechzig Festungen genommen un<l drei 
Dutzend Hauptleute gefangen mitgefuhrt. Mehr als 4600 Mann wurden ge- 
fangen oder mit dem Schwerte getodtet und mehr als vierhundert Meilen 
Land unterworfen; auch dreiuiidneunzig Bronzepauken von Tscliu-koh er- 
beutete man und mit jeder derselben eine kupferne oder eiserne Pfanne. 
0-ta (ein Hauptmann, der sich in den Händen der .Sieger befand) sprach 
dann unter stürzenden Thränen; -Die Pauken, deren Klang am weitesten 
hörbar ist, sind die besten und für tafisend Rinder vertausclibar; die von 
der darauf folgenden Bcsclinlfenheit sind sieben oder achthundert .Stück 
Hornvieh werth. Derjenige, welcher zwei oder drei Pauken in seinen Be- 
sitz zu bringen weiss, kann sich den Fürstentitel zulegen. Schlägt man sie 
auf dem Gijifel eines Berges an, dann kommen alle Man in Haufen zu- 
sammen; aber jetzt gehört das ;Ules zur Vergangenheit-. Die Pfannen halten 
das Aussehen von Koclipfannen, und die grössten konnten ein ganzes Rind 
aufnehmen. .\uf den Pauken waren Zeichnungen und Figuren eingravirt. 
Der Überlieferung gemäss hatte Tschu- koh Liang die Man mit Hülfe solcher 
Pauken unterworfen, und es sollte, wenn sie verloren gingen, mit dem 
Schicksal der Man aus sein- 

Auch aus diesem Auszug kann man Mancherlei lernen. Zunächst 
finden wir hier den Bericht aus dem 7. Jahrhundert bestätigt (s. S. 82), dass 
die Pauken zum Zusammenrufen der Bevölkerung in Kriegszeiten dienten; 
sie wurden also zu dem Zwecke auf den Berggiiifeln aufgestellt und 
dort gepaukt. Die riesige Pfanne, die jedem Exemplar beigefügt war, kann 
wohl schwerlich zu etwas Anderem gedient haben als zuin Kochen der 
Nahrung für die zusammengeströmten wehrhaften Männer. Weiter hören 
wir, dass die grössten und am weitesten schallenden Pauken bei den An- 
führern standen, also bei denen, die über das Zusammenrufen der Be- 
völkerung zu beschliessen hatten. Der Besitz einer Pauke war deswegen 
ein Zeichen von Macht, Einiluss, Ansehen; beherrschte eine Pauke einen 
weiten Umkreis, d. h. konnte der Besitzer viel Volk aus einer Anzahl von Dör- 
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fern iind Gehöften anfrufen, so fillirte er den Titel eines Koniins oder Fürsten, 
eine Wüi-de, die wohl ungefahr mit der eines malayischen »Radja* Gleich- 
stand lind nur in dem Sinne von Clanhanpt oder Stainmfuhrcr zu fassen ist. 

Die Cherlieferung, nach der Tschn-koh ^ die Man 

mit Hülfe der Bronzepauken unterwarf und das Bestehen des Volkes seit- 
her von dem Besitz jener Gegenstände abhängig war, ist schwer zu deuten, 
und V’ersuclie, daraus Schlüsse zu ziehen, sclieinen uns sehr gewagt zu 
.sein. Tschu-koh Liang war die rechte Hand von Liu Pi dem 

berühmten Kriegshelden, der in der ei’sten Hälfte des 3. Jahrhunderts, also 
nach dem Falle der Han- Dynastie, in der heutigen Provinz Sze-tschwen 
sich ein Reich, Schuh geheissen, zu gründen wu.sste. Die Denkschriften 
der drei Reiclie (San kwoh tschi / iLO geben von ihm eine Ihv 

.sondere Lebensbeschreibung, die einzig bestehende von wirklich authen- 
tischem Werthe; und wir le.sen darin, da.ss er Kriegszüge gegen die Man 
und noch weiter südwärts wohnende Volker unternahm, über Bronzepauken 
jedoch ist darin kein Wort zu finden. Die.s macht die besagte Überliefe- 
rung schon verdächtig. Ks klingt au.sserdein sehr .sonderbar, dass ein Mann, 
der seiner Lebenslic.schreibung .gemäss aus Lang-yc stammte, also 

aus einer Gegend im fernen Schantung, wo man sich niemals — eben.so 
wenig wie ande.i’swo in den Provinzen im Norden des Yangtsze — mit 
Bronzepauken abgegeben hatte, dort unten im Süden sofort mit strate- 
gi.schem Scharfblick von jenen Dingen sollte Gebrauch gemacht haben. 
Wir haben auch gesehen, dass von MaYuen erzählt wurde, er hätte nach 
.seiner Expedition Bronzejiauken bei den Man zurückgelassen (S. 8.‘>), und 
das Bestehen eines solchen Duplicates der Überlieferung erweckt noch mehr 
Bedenken gegen ihre Glaubwürdigkeit. Kurzum, .solange wir kein iiäliere.s 
.schriftliches Zeugniss, das ihre Glaubwürdigkeit bestätigt, entdecken, nehmen 
wir die Überlieferung lieber für das, was sie aiigcn.scheinlich ist, nämlich 
eine Legende. 

Jedes der Citate, die in den vorstehenden Seiten übersetzt worden 
sind, mag für sich allein wenig Werth haben; zusammengenommen bilden 
sie, bc-sonders wenn man sie dem voll.ständigen Fehlen an geschrielienen Be- 
richten aus den übrigen Ländern, wo Bronzepauken gefunden w'orden sind, 
entgcgen.stellt, ein nicht zu verschmähendes Material , das uns erlaubt, ülM*r 
das Land der Herkunft, die Bedeutung und den Zweck jener Gegenstände 
einige scharf begrenzte Schlüs.se zu ziehen. Wir wis.sen jetzt, dass sie 
wenigstens seil dem Beginn un.serer Zeitrechnung unter den Man im süd- 
westlichen Kwangtung vm-fertigt wurden, und da.ss, abgesehen von dieser 
Provinz, im Laufe der Jahrhunderte als Strecken, wo sie einheimi.sch waren, 
ausdrücklich genannt werden: das im We.sten an Kwangtung grenzende 
Kwangsi und die Provinzen Kwei-tschow und Hunan. Kein Wort haben 
wir bis jetzt in chinesischen BücluTn gefunden, woraus geschlossen werden 
könnte, dass sie jemals dort von anderswoher eingeführt worden sind. 

Die Möglichkeit, da.ss China im Norden de.s Yangtsze- Flu.sses das 
Land der Herkunft für die Pauken des Indi.schen Archipels sei, muss nacli- 
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drücklich atisgeschlossen werden. Denn die chinesischen Schriften l)elehren 
uns so deutlich wie möglich, dass man dort niemals andere liron/.epauken 
gekannt hat als die, welche als Merkwürdigkeiten atis dein Süden eingeführt 
wurden. Sowohl die Bücher der älteren als neueren Zeit im Heiche der 
Mitte sprechen oft von Pauken der verschiedensten .\rt, die bei officiellen 
und gottesdienstlichen Verrichtungen, iin Kriege und bei anderen Geh^en- 
heiten, gebraucht wurden; sie sprechen auch oft von Metallglocken und andn-en 
Schlaginstrumenten, doch niemals erwähnen sie ein Instrument, das im Ent- 
ferntesten an eine Bronzepauke denken lässt. 

Was die chine.sischen Berichte über die Form und die Verzierung der 
Bronzepauken der Man mittheilen, wenn wir darin auch etwas mein- Genauig- 
keit und weit mehr Einzelheiten wünschen möcliten, lehrt unzweifelhaft, 
dass man in jenen Pauken Gegenstände dei^selben .Art zu .sehen hat, wie 
sie im Indischen .Archipel gefunden worden oder aus China und llinterindien 
in die europäischen Museen gelangt sind. Die Ihischreibungen und Abbil- 
dungen, welche Meyer und Koy vorgelegt haben, las.sen daran nicht den 
geringsten Zweifel. Sie machen uns ebenso wie die chinesischen Quellen 
z. B. bekannt mit Henkeln an den Pauken zum Auf hängen denselben, mit 
Figuren von Reitern und Kriegern, die in concentrische Kreise eingefasst 
sind, aber auch hauptsächlich mit den merkwürdigen Frö.schen, die auf dem 
Rande der ObiTiläche sitzen. Hs sind gewöhnlich vier, doch auch wohl seclus, 
und auf einigen sieht man nur noch die Fiussspiiren jener Thierchen. Doch 
alle jene Pauken tragen einen Zierat, üher den die chine-sischen Berichte das 
tiefste Still.schweigen bewahren, nämlich einen runden Stern im Centrum 
der Ol)erlläche, von dem 24, 12, 10 oder 8 Strahlen vollkommen regel- 
mässig auslaufen; rings um diesen Stern liegen concentrische Kreise, mit 
verschiedenen Figuren dazwischen. Weiterhin werden wir von dieser Ver- 
zierung Genaueres hören. Endlich findet man auf einigen der abgebildeten 
Pauken Elephanten, Palmen, Pfauen und andere F'iguren, sogar Schüfe und 
Fische, alles Zeichnungen, die unter dem weitfa.ssenden Begriff »hMguren« 
vermuthlich in der angeführten Reihe der chinesischen Schriften zusammen- 
gefasst werden. 

Eine eingehende Studie der Verzierungen und des Materials der Pauken 
veranla.sst Meyer und Foy, die aus China stammenden Pauken in vier 'Fypen 
einzutheilen. Es scheint mir, dass die Typen nichts weiter sind als Varian- 
ten einer einzigen Grundform, und dass die \'erschiedenheiten nur manchen 
Abweichungen in Geschmack und Phantasie der Schöpfer zuzu.schreibcn sind. 
Ohne Zweifel spiegelte sich auch der Kunstge.schmack der verschiedenen .Jahr- 
hunderte, in denen die Schöpfer lebten, in der Verfertigung der Pauken ab, 
und ausserdem gab zu allerlei .Abweichungen in P'orm und Verzierung die 
einfache Thatsache Veranlassung, da.ss die vier Provinzen, in denen sie ver- 
fertigt wurden, einen sehr gro.ssen Flächenraum einnahmen , vielleicht un- 
gefähr einen vierten Theil des ganzen chinesischen Reiche.s. 

Eine der Beachtung werthe P^rscheinung ist es, da.ss sich fast auf keiner 
der nach Europa gelangten oder im Hinterindischen Archipel befindlichen 
Pauken eine chinesische Jahreszahl oder .Aufschrift findet. Dies bekräftigt 
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schon sofort unsere Behauptung, dass Nordchina auf keinen Fall der Ort 
ihrer Herkunft gewesen ist, denn es ist sattsam bekannt, dass die Industriel- 
len dort stets auf den Gebrauch ihrer nationalen Schriftzeichen in Decoi-a- 
tion und Ornamentik versessen gewesen sind und ausserdem die feste Ge- 
wohnheit gehabt liaben, den Kr/.eugnissen ihres Fleisses ihren Namen oder 
den der Firma beizufügen, nebst Zeit und Ort der Fabrication. Veriniith- 
lich kann man aus dem gänzlichen Fehlen von Schriftzeichen auf den Bati- 
ken sofort schliessen, dass die Man -Stämme Pauken in grösserer .Anzahl 
nicht mehr gossen, nachdem sie unter die chinesische Oberheri*schafl ge- 
kommen waren und mit der Cultiir ihrer Überwinder auch deren Schrift 
angenommen hatten. Fndlich kann man noch daraus den Schluss ziehen, 
dass sie vor jener Zeit keine eigene Schrift besassen, oder wenigstens, dass 
die.se keine bedeutende Rolle in ihrem Leben spielte. Einmal nur erwähnen 
die chinesischen Bei-ichte, wie wir sahen (S. 86), eine Pauke, die in wahr- 
.scheinlich altchim^sischen Hieroglyphen die Zeichen -Donner und Wolke* 
trug. Es wird aber nachdrücklich dabei gemeldet, dass sie im allernörtl- 
lichsten Theile der einstmals von den Man bewohnten Landschaften ge- 
funden wurde, also in einer Gegend, wo schon frühzeitig Berührung und 
Verkehr mit Chinesen stattgefunden haben muss. Und unter den vielen 
von .Meyer und Foy beschriebenen Pauken befindet .sich auch nur eine 
einzige (Nr. 29), auf der ein deutlich erkennbares chinesisches Schriftzeichen 
zu sehen ist, das -langes Leben* (^) bedeutet, mit dem Bilde eines 
Kranichs daneben, d. h. des Vogels, welcher in China das Sinnbild eines 
langen und glücklichen Lebens darstellt. Schliesslich verdient noch bemerkt 
zu werden, dass eben Jenes Elxemplar mit nur noch einem anderen Spuren 
eines Drachen trägt, d. h. eines .sehr bekannten echt chinesischen Sinnbildes 
für Wolken , Regen und Wa.sser, dessen Rolle in dieser Bedeutung bis weit 
vor unsere Zeitrechnung zurückgeht. Auch dies weist auf Fabrication unter 
chinesischem Einilus.s. Meyer und Foy kennzeichnen daher auch mit vollem 
Rechte die zwei Exemj)lare als eine absonderliehe Type. 

Werfen also die von uns angeführten Quellen, verbunden mit dem 
Studium des erreiehbaien Materials, viel Licht auf die Geschichte jener 
sonderbaren Pauken, so lassen sie uns doch über deren V’^orkommen au.sser- 
halb der südlichen Provinzen des heutigen China vollständig im Dunkeln. 
Nichtsdestoweniger bleibt die Annahme sehr wahrscheinlich, dass sie schon 
zur Zeit der ersten Berührung der Man mit den Chinesen auch in Land- 
.schaften noch südlicher als Kwangtung und Kwangsi verfertigt wurden, 
denn es ist zur Genüge bekannt, da.ss allerlei Stämme, die mit den Man 
a«ifs Engste verwandt sind, dort von .Alters her gesessen haben. Die chi- 
nesische Mittheilung, dass das Reich P'iao um den Anfang des 9. Jahrhun- 
derts Pauken an den Kai.seiTichen Hof sandte (S. 83), bestätigt dies. Und, 
was allen Zweifel be.seitigt: ver.schiedene Pauken, die, was Form und Ver- 
zierung betrilTt, in den Hauptzügen denen der Man gleichen, wie die der 
Karenen, Laos, Schans und Siaine.sen, befinden sich jetzt in verschiedenen 
europäischen Museen. Auch sie tragen auf der Oberfläche den Strahlen- 
stern mit concentrischen Kreisen und Fröschen und Henkel an der Seiten- 


Dk Groot: Die antiken Bronzepnukcn ini Ostindischen Archipel u. s.w. 


93 


wand, und ihre Ornamentik unterscheidet sich in der Hauptsache von der- 
jenigen der Pauken der Man -Stamme nur dadurch, dass südlichere Thiere 
darin Vorkommen, nämlich Rhinocerossc und Saurier. 

Noch weniger belehren uns die chinesischen Berichte über die Bron/.e- 
pauken in den holländischen Colonien. .Auch für die.se sind wir also nur 
auf das Studium der Gegenstände sell>st angewiesen, und Meyer hat sich 
verdient gemacht durch die .Abbildungen in seinen »Alterthümeru«, die uns 
das Studium ermöglichen. Weitaus die merkwürdigste jener Pauken ist 
jene, welche im Jahre 1861 oder 1862 auf Saleier nach den Ei^zählungen 
der Einwohner jener Insel im Boden gefunden und von dem Regenten von 
Bontobangun in .seiner Wohnung unter Dach gebracht wurde. Sie ist näm- 
lich ganz unbeschädigt bewahrt geblieben, ist ungefähr einen Centner schwer 
und misst nicht weniger als 1.26 m in der Mittellinie. Als Decoration trägt 
sie einige Schiffe, unter denen man je einen Fisch schwimmen sieht, au.s.ser- 
dein Elephanten, Pfauen mit einigen anderen Vögeln und Palmbäume. Eine 
zweite sehr bc.schädigte Pauke .stammt aus Rotti und befindet sich im Mu- 
seum der Batavischen Gesellschaft für Kunst und Wi.ssenschaft '. Eine dritte, 
noch mehr durch Zeit und Wetter mitgenommen und schon ohne Oberfläche, 
steht irgendwo auf Luwang. Dann ist noch eine auf Letti , wo die Be- 
völkerung ihr sehr zuvorkommend mitten im Dorfe ein Gebäude errichtet 
hat, so da.ss nicht zu befürchten ist, da.ss sie durch Sonne und Regen lang- 
sam der Vernichtung anheimiallt^ Auch nm.ss den Gerüchten gemäss noch 
eine auf den .Alor- Inseln sein, wahrend van Ilöevell noch zwei auf der Insel 
Kur im Key- Archipel sah*. Die eine dieser beiden letzteren misst nicht 
weniger als 1..30m im Durch.schnitt; aber beide sind leider durch die Zeit 
schwer beschädigt und dem Verfall nahe. 

Aus Java kennt man hauptsächlich drei, die im Museum der Bata- 
vischen Gesellschaft untergebracht sind. Nur eine davon, aus Semarang 
stammend, ist so gut wie unbeschädigt; sie muss aber, nach der Be.schrei- 
bung von Brandes zu urtheilen, nicht besonders interc.s.sant sein*, da sie in 
Form und Ornamentik äihsserst einfach ist. Von dem zweiten Exemplar, 
aus derselben Residenz stammend, besitzt man nur noch die Trommelfläche, 
und von der dritten ist das Uberbleib.sel noch armseliger, nämlich nichts 
weiter als ein Fragment des Deckels mit einer Ornamentik, die vollkommen 
mit der der beiden anderen übereinstimmt. Aber was diesem Stücke viel 
Werth giebt, ist der Umstand, dass es aus einem der 'rempel des Dieng- 
Plateaus stammt, des geheimni.ssvollen Platzes hoch oben im Gebirge, wo 
die Götter- und Geisterwelt de.s alten Java lange ihren Sitz hatte und der 
aus zahlreichen Gründen unsere Neugier (piält. ohne den Schleier des Ge- 
heimnisses, der ihn deckt, vor unseren Augen zu heben. 

* Vergl. den Katalog der archacologisdicn Sammlung der Gesellschaft, zu- 
sannnengcstellt von Groeueveldt und Brandes, S. 2.')6. 

* Van Höcvell in der Zeitschrift der Hataviselien Gesellschaft XX XIII S. 210 
und 211. 

* Ebenda S. 153. 

* Katalog S. 256. 
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Kine Reihe von Fragen drängen sicli uns hier um die Wette auf. 
Dass alle die Pauken des Archipels zu dem hinterindi.schen oder zu dem 
Man -Typus gehören, lässt sich nicht bezweifeln. Sie tragen nämlich alle 
auf der Oherlläche den runden Strahlenkern, von concentrLschen Kreisen 
umgeben und mit Fröschen am Rande; nur der unversehrten semarang- 
schen Pauke fehlen die letzteren. Das Stück aus dem Dieng- Plateau ist 
jedoch zu klein zu einer genauen Bestimmung, ob es Frösch«; getragen hat 
oder nicht. Feiner besitzen alle Pauken, die gut genug erhalten .sind, um 
das genau festzustellen, Henkel. Kann man nun auf Grund dieser That- 
sachen annehmen, dass jene Pauken Ausfuhrproducte des asiatLschen Fest- 
landes sind? 

Fs scheint mir, dass keine einzige gewichtige Erwägung sich dagegen 
erhebt. NMchts unterstützt die Vermuthung, da.ss die Bewohner von Saleier 
und den weiter ostwärts gelegenen Inseln jemals eine Metallindustrie von 
.so hoher Entwickelung besassen, dass man ihnen die Fabrication solcher 
gro.ssen und .schönen Stücke, wie es die Pauken in der That sind, Zutrauen 
könnte, denn nii-gends findet man in den Museen alte Bronzen, die aus 
jenen Gegenden stammen. .\uch die einheimische Überlieferung webst auf 
ihren exotischen Ursjirung. Den Legenden der Bewohner von Kur gemäss, 
.so .schreibt van llöevell, sollen die Pauken, welche sich auf der Insel be- 
finden, dort vor Jahrhunderten gefunden worden und an der Südostküste 
in dem .Vugenblicke vom Himmel gefallen .sein, als die Insel aus dem 
Meere auftauchte’. Und was Java betrifl’t, .so bleibt doch die Thatsache 
bestehen, da.ss man, obwohl dort auf Zeugniss der vielen gefundenen Geg«m- 
stände aus der Zeit der Hindus die Bronzegiesserei einmal geblüht hat, da- 
selbst bis jetzt nicht mehr als drei oder vier Pauken gefunden hat, während 
doch sicher viel mehr würden bestanden haben und auch bewahrt geblieben 
sein, wenn man sie auf der Insel selbst verfertigt hätte. 

Wenn man angenommen hat, da.ss sie eingeführt .sein müssen, kommt 
man sofort zu der Frage: woher? und wann? Meyer* spricht die Ver- 
muthung aus, dass die ältesten aus den Küstenländern des ehemaligen Kain- 
bod.scha - desa oder Nieder-Cochinchina nach Java gebracht sind und diese 
Insel das Centrum der V’'erbreitung nach den übrigen Theilen des -\rchi- 
p«*ls geworden ist. .\ber, eidauben wir uns zu fragen, streitet die letzte 
Hälfte dieser Vermuthung nicht etwas mit der Thatsache, dass man dort bis 
jetzt so äusserst wenige solcher Pauken gefunden hat? In einem Centrum 
der Verbreitung sollte man doch Funde grösserer .\rt erwarten können! 
Hr. Scluneltz* nimmt an, dass nicht die Chinesen, sondern die Hindus die 
Importeure gewesen sind und beruft sich zur Vertheidigung dieses Satz«» 
auf den ümstaud. da-ss die Pauken von Semarang und dem Dieng- Plateau 
in von Hindus «licht bevölkerten Gegenden gefumlen sein sollen. Hieigegen 
mu.ss aber gleich angenihrt werden, dass auf Java niemals von Hindus dicht 

> A. a. O. S. l.'>4. 

2 ßroiizc])auken S. 22. 

* Internationales Archiv für Etlinograpliie IX, Supplement S. 52. 
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l)evolkerte Gej^enden bestanden haben. Wohl waren dort Strecken zu finden, 
wo die Urbewohner dicliter als ander.swo sassen und daher die liindu- 
lieiTschaft kräftigere Geltung als in schwach bevölkerten Gegenden hatte; 
was ist daher natürlicher, als dass der meiste \’erkehr sich da entwickelte, 
wo sich die dichteste Hevölkerung befand, also Seehandel und Schifl'fahrt sich 
an solchen Orten concentrirten und dort — nebst anderen IinporUirtikeln — die 
Pauken in erster Linie eingeführt wurden! Und dann können sie da von jedem 
beliebigen asiatischen Volke eingeführt worden sein; denn aus nichts geht 
hervor, dass auf Java die hinduischen Gewaltherrscher Schifl'sfahrer anderer 
Nationalitäten aus ihren Häfen ausgesperrt hal)eii. ICndlich widerspricht 
noch ein Grund der Behauptung des Hrn. Schmeltz. Soviel man weiss, 
war nie auf den weit o.stwärts gelegenen Inseln von einer Colonisation 
der Hindus die Rede; und doch hat man dort noch mehr Pauken gefunden, 
als jemals auf Java entdeckt wurdeti. Kurz und gut; die Behau[)tnng, dass 
die Hindus die Bronzepauken nach dem .Archipel gebracht haben, ist jetzt 
wie früher absolut unbewiesen und daher ganz werthlos. 

.Al.so ganz ungelöst steht immer noch die Frage da; wer hat sie 
da eingeführt? Wir wollen es nur freimülhig bekennen: wir wissen es 
nicht, und mit Gela.s.senheit fragen: werden wir es jemals zu wissen be- 
kommen? Unsere Kenntniss der alten Handelsverbindungen des .Archipels 
mit dem Festlande von Asien ist noch immer zn gering, als dass wir uns 
mit Krfolg in 'Fheorien über die Frage einlassen können. .Selbst das .Alter 
jener Gegenstäride ist noch immer in Dunkel gehüllt. Dass die Zeichnungen 
auf der .Saleiei-pauke, wie Meyer gezeigt hat, die Vermntlmng rechtfertigen, 
dass sie zu einem sehr alten Typus gehören, beweist lur den Zeitpunkt 
ihrer Kinfuhr nur sehr wenig, denn es brauchen nicht immer moderne Sachen 
zu .sein, die über See eingeführt werden. Und die Kntdeckung eines Frag- 
mentes auf detn Dicng- Plateau bringt uns ebenso wenig weiter, weil der 
Zeitpunkt des Aufkommens und Unterganges der Priestercolonie, die dort 
■sass, noch immer nicht festgelegt ist. Man hat nämlich an Ort und Stelle 
keine atideren zuveria.ssigen chronologischen Fingerzeige entdeckt als die 
in einen Stein gemei.sselte Jahreszahl 731 Sjfika, und eine zweite, die 
mit unserem .fahr 1*210 übereinstimmt; und ausserdem bleibt die Möglich- 
keit, dass jene Pauken schon Jahrhunderte lang wo anders auf der Insel 
bewahrt worden sind, bevor sie auf den Dicng gelangten. Kurzum — wie 
man die Sache auch wenden mag — zur Kenntniss des Verkehrs mit anderen 
Ländern bringen die Pauken so gut wie keinen .Anhalt, falls man sein Heil 
nicht in Vermuthungen und .schilleiaiden 'Pheorien suchen will. Tiefe Knt- 
täu.schung ist allein das Resultat, das sie uns in die~ser Hinsicht bieten. 

Nui' «lie Pauke in .Saleier wiift einen Lichtstrahl in die Finsterniss. 
Die interessanten Zeichnungen, die sie trägt, erzählen uns zwar wenig, wo 
(las geheimnissvolle Land ihrer Ilerkunfl geh'gen haben muss, aber doch 
(uebr und Sichereres als die and(*ren Bronzej)auken zusammen; denn einer- 
seits haben diese zu sehr unter dem Zahn der Zeit gelitten, andererseits 
sind sie zu einfach decorirt, um etwas Belangreiches bieten zu können. 
Die Saleierpaukc ist, wie wir schon erwähnten, hauptsächlich mit .Schiflen 


UUIIAHI Wf WI I.y niui* 


9G I)k Groot: Die antiken Bronzepauken im Ostindischen Archipel u.s. w. 

und Fischen, Eleplianten, Pfauen und Palmen verziert. Aus jenen Schiffen 
meinen Meyer und F'oy (S, 94) ableiten zu können, dass sie in einem Küsten- 
lande verfertigt wurde. Doch es will uns scheinen, dass nichts an jenen 
Faluv.eugen uns zwingt, .sic nicht eben.so gut für Flussschiffe anzusehen. 
Selbstverständlich stimmen wir aber mit jenen Forschern überein, wo sie 
auf Grund des.sen, dass auch Pfauen und Eleplianten auf der Pauke ein- 
gravirt sind, nnnehmen, dass der Ort ihrer Herkunft dort gele.gen .sein 
muss, wo jene Thiere vorkamen und, wollen wir hinzufugen, auch Palmen 
wuchsen. Dadurch würd noch nicht bewiesen, dass dieser Ort kein anderer 
als Hinter- Indien sein kann, denn das Land der Pfauen, Eleplianten und 
Palmen umfa.sste während des grö.ssten Theiles un.serer chrLstlichen Zeit 
auch einen Theil der Landschaften der Man; weshalb der Ort, wo die sa- 
leiersche Pauke nebst den anderen des Archipels verfertigt wurde, ebenso 
gut dort gesucht werden kann. 

Diese Thatsache ist bis jetzt noch nur äusserst schwach in europäi- 
schen Werken beleuchtet worden. Wir haben also die Pflicht, Bewei.se 
dafür beizubringen. Was den Pfau betrifft, .so liest man in einem chine- 
si.scheii Werke, betitelt Nan-fangi wuh tsclii (]^ Schrift 

über die seltsamen Dinge im Süden, und von dem man allgemein annimmt, 
dass es schon im 5. Jahrhundert bestanden habe, Folgendes; »Pfauen kommen 
in .sehr grosser Zahl vor in Tongking, ausserdem in den Departements 
Lei und Lo»‘; das will also sagen; auch in der allersüdlichsten Halbinsel der 
Provinz Kwangtung, die eine Brücke von dem Fe.stlande nach der Insel Hainan 
bildet. Eine Thatsache ist es ferner, dass in dem Peh hu luh ^ 
einem Werkchen über die südlichen Provinzen, welches im 9. Jahrhundert 
von einem gewissen Twan Kung-lu geschrieben ist, gebucht 

.steht; »In verschiedenen Landschaften von Lei und Lu fangt man junge 
Pfaue und zieht .sie zu äu.sserst zahmen Thieren auf«“. Hierzu kann noch 
erwähnt werden, dass die officiellen Ge.schichtswerke der T'ang-Dynastic 
mehrmals von Pfauen sprechen, die mit anderen Erzeugnissen aus den ge- 
nannten Gegenden als 'Pribut an den Hof ge.sandt wurden. 

Uber den Eleplianten sagt der .soeben genannte Poh hu luh; »Im Depar- 
tement Siün (dem heutigen Hwui-t.schow ^ mid dem von Lei, zu- 
sammen unter der Oberhoheit von Ivwang, leben dunkelfarbige Eleplianten«*. 
I7nd ungefähr um dieselbe Zeit buchte Liu Siün in seinem auf S. 82 ge- 
nannten Werke Ling piao luh i; »Hs leben viele wilde Eleplianten in den 
Land.schaflen Tsch'au (das heutige Tsch*aii-lschow-fu) und Siün, die unter 
der Oberhoheit von Kwang stehen. Ich halie einen Verwandten, der früher 
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einmal in einem Aufträge nach Yünnan reiste und sah, wie jede namhafte 
Familie jedes Stammes von Ansehen dort Elephanten hält, die schwere 
Lasten über weite Strecken tragen, auf diesellie Weise also, wie man im 
Reich der Mitte Rinder und Pferde verwendet*'. .Vuf firund jener zwei 
Berichte ist man also gezwungen, nnzunehmen, dass der Riese unter den 
Dickhäutern bis ungefähr zum Jahre 1000 überall in den Seedistricten der 
Provinz Kwangtung einheimisch war. Verlangt man noch mehr Beweise? 
Li Tsch'ang-ling (^5 1 ^ der von 9J7 — 10<)8 lebte, sandte, so er- 

zählen die üfficiellen Gescliichtswerke der Sung- Dynastie . als er Gouver- 
neur von Kwangtung war, an den Kaiser ein Schreiben, in dem folgende 
.Stellen vurkamen: *In Lei-tschow, Hwa-tscliow. Sin-tschow (jetzt Sin- 
hing Peh-Lschow (jetzt Wu - tscliow - fu #1 W im östlichen 

Kwangsi), Ilwui -tscliow, Ngeti - tschow (jetzt Ngen-p'ing und in 

noch anderen Departements (mit anderen Worten: in ganz Süd -Kwang- 
tung) leben in den Bergwäldern Herden von lCle[)hanten , deren Zähne das 
\'olk sich zu bemächtigen weiss. Die Mandarinen haben den Verkauf davon 
verboten, und von Stund ab musste befohlen werden, dass man die.se bei 
ihnen einliefern solle gegen Vergütigung des halben Werthes, und dass die- 
jenigen, die es wagten, sie zu verheimlichen oder unter der Hand an 
Andere zu verkaufen, verurtheilt werden sollen, wie es die Gesetze fordern. 
Kin kaiserliches Decret wurde darauf in die.sem Sinne ausgefertigt«®. 

ln demselben Werke le-sen wir noch: «Im siebenten Jahre der l’erinde 
K'ien-tao (1171 n. Chr) wurde in Tsch'au- tscliow von mehreren Hunderten 
wilder Klejihanten die Ernte aufgefressen. Die Landbevölkerung machte F'all- 
gruhen, .sodass die 'I'lnere gehindert wurden, auf den Feldern ihre Fress- 
suclit zu befriedigen. Doch dann zogen sie in Herden heran, um das ge- 
erntete, Korn, das mit Karren und Wagen auf den Wegen fortge.schafVt 
wurde, zu umzingeln. Sie verschlangen es und zogen dann weiter«®. Und 
keineswegs waren die Elephanten im Laufe der christlichen Jahresrechnnng 
auf die Provinzen Kwangtung. Kwangsi und Vünnan beschränkt. Eine An- 
zahl Berichte in den chinesi-schen Ge.schichtswerken bewei.sen, dass sie nocii 
viel nördlicher in «len Landschaften der Man herum.schwärmten und ihre 
.‘streif'züge sogar bis zu den südlichen IMern des Ynngtsze au.sdehnten. 
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• Unter Kaiser Wen von der Sunjj;- Dynastie«, so stellt geschrieben, »er- 
schienen iin ersten Jahre der Periode Ynen -kia (421 n. dir.) im Laufe des 
zwölften Monats weisse Elephariten zu T'au-yang in Ling -ling (einer Land- 
strecke, die dem heutigen nepartement Yung- tschow (;^ )I'H) entspricht, 
im Süden dei‘ Provinz Hunan, ungefähr auf dem 2(i. Breitengrade). Und 
im sechsten Jahre derselben Periode, im dritten Monat, wurden weisse 
Llephanten gesehen zu Ngan-fuh in Ngan-tsch'ing * (d. h. im heutigen Depar- 
tement Yuen -tschow (^' in Kiangsi, nahe dem 27. Grade n. B.). lin 
elften Jahre der Periode Yung-ming (49.3 n. C’hr.) erschienen neun weisse 
Elephanten in Wu - tseh'ang«® (also in einer Landschaft im Süden des Yangtsze. 
welche sich der wohlbekannten Handelsstadt Hankow gegenüber ausstreckt). 
Noch unter der Sung- Dynastie müssen im Norden von Hunan und .sogar 
in der Provinz Hupeh, also im Norden des Yangtsze -kiang, Elephanten vor- 
gekommen sein; man liest wenigstens in den Geschichtsbüchern jenes Hauses : 
»Im dritten Jahre der Periode Kien -lung (962) suchten Elejihanten den District 
Hwang-jici (nahe Hankow) heim; sie versteckten sich dort in den Wäldern 
und zerfrassen die Eeldfrüchte der Bevölkerung. Auch zogen sie nach 
den (weiter west- und nordwestwärts gelegenen) Departements Ngan (Ngan- 
luh), Füll (jetzt King-ling Siang (Siang-y.ang) undT'ang, um dort 

die Felder der Bevölkerung zu zertrampeln. Leute wurdmi ausgesandt, um 
sich ihrei' zu bemächtigen, und im zwölften Monat des folgenden Jahres 
wurde man ihrer Herr im District Nan- yang (in Honan, an den Quellen 
des Han - Flus.se^s gelegen, der sich bei Hankow in den Yangtsze ergiesst) und 
sandte ihre Zähne und Häute an den Hof. Im fünften 3Ionat des zweiten 
Jahres der Periode K'icn-teh (964) kamen Elejihanten nach Ll-yang, Ngan- 
hiang und anderen Districten (also nach der Landschaft im Westen des 
Tungting-.Sees), und von dort zogen sie sogar über den Yangtsze nach 
dem District Hwa-yung, wo sie geraden Weges an den .Stadtthoren vor- 
beizogen; auch bekam man .sie weiterhin im Norden der Haujitstadt de-'. 
Districtes Li-yang im Dejiartemcnt Li zu .sehen. Und im fünften Jahre der 
Periode K*ien-teh (967) kamen Elejilianten ganz von selbst bis vor die 
Haujitstadt des Heiches«^ (d. h. bis zum heutigen lUai-fung in 
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Honan, im Süden des Hwanglio). »Im zweiten .lalire der Periode K'ien- 
tch (964) erschienen eini.ü;e in Nan-yang (s. oben); wurden jedoch von 
(len Intendanten der kaiserlichen Parks getodtet, die darauf die Zähne und 
Häute an den Hof ahliefertcn« h 

Zielten wir jetzt den Schluss, so konunen wir zu der unmnstosslichen 
Thalsache, dass die Pfauen und Kle|dinnten, die die Saleiersehe Pauke 
zieren, uns durchaus kein Recht geben zu der Annahme, dass sie in llinter- 
indien verfertigt wurde. Kwangtung tmd Kwangsi, wo beide Thiorarten 
einstmals lebten oder noch leben , können mit dersellten Bereclitigung wohllx'- 
gründete Ansprüche an die Herkunft erheben, die durchaus nicht dadurch ge- 
schwächt werden , dass atich Palmen in der Ornamentik mit in den Vorder- 
grund treten, denn auch diese Räume kommen in jenen zwei Provinzen 
sehr viel vor. Sogar in Hongkong kann der Reisende jenseits des Hafens 
Kokospalmen von ansehnlicher Höhe den Strand gegenüber der Stadt zieren 
sehen. Krwähnung verdient hierbei, dass auf derselben Pauke auch Wasser 
mit Fisclien abg(d)ildet ist, und dass die Denkschriften des Departements 
Kwang- tschow ( ^ ^*|‘l Ifij' Resprechung der Pauken jener 
Landschaft sagen: »Ihr Rauch ist theilwcise eingesunken, theilweise er- 
weitert, und auf einigen Kxeni|)laren sind Seefische angebracht«®. An-ge- 
noinmen also, dass die Pauke von Saleier ganz gewiss ein Fabrikat der Alan 
sein könne, so besteht doch unwidersprechlich die Ahöglichkeit, dass See- 
fahrer, wenn auch nicht die anderen im .Vrchipel gefundenen Rronzepauken, 
doch diese eine aus Kwangtung eingeführt haben, und de-swegen ist (^s 
besser, jene Rehauptung, da.ss die Pauken aus Hinlerindien stammen müssen, 
zurückzunehmen, bis sie durch Reweise oder begründete Vermuthnngen unter- 
stützt werden kann. 

Kine Sache, über die uns die chinesischen Rerichte nicht so sehr im 
Dunkeln lassen, ist die Rolle, welche die Rronzepauken im Gemeinleben 
der Man gesjnelt haben. Die Quellen belehren uns zunächst, dass sie, wie 
es ja überall auf der Frde mit Pauken der Fall ist, dazu dienten, die 
Leute zusammenzurufen. Resonders bei drohender Kriegsgefahr wurden sie 
zu dem Zwecke angt'schlagen. Kein Wunder also, dass sie nach den Re- 
richten in den Wohnungen der Häuptlinge aufgehangen waren. I’Imt diesen 
Ihitertheil ihrer Rolle haben wir auf 8. 89 gesprochen. Die chinesischen 
Miltheilungen zeigen ferner, dass die Pauken auch im gottesdienstlichen 
Leben der Man Verwendung fanden, denn sie wurden, so liest man aus- 
drücklich, herumgetragen und dabei angeschlagen, und mit solchen Um- 
zügen werden wohl gottesdienstliche Processionen in erster Linie gemeint 
sein. .Vu-sserdetn, also wurde unter der 8ung- Dynastie officicll dem Hofe 
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hericlilet, pllej^le man sie bei Oi)reni ertüneii zu lassen, auch wenn diese 
bei ICrnnkheitslVdlen Geisttu’ii und GoUern darj^ebraclit wurden. Dies er- 
innert an die Thatsache, dass nocii Iieute überall in Siidchina in den inei-sten 
'rempeln eine mit Ledei- bekleidete hölzerne Pauke hängt, die dett Gläubigen, 
welche dem dort hausenden Gotte Opfer bringen und seinen Rath einholen, 
Gelegenheit giebt, durch einige kräftige, dröhnende Schläge de.ssen .\uf- 
merksamkeit auf ihre Gaben und Bitten zu lenken. .\uch in den von Chi- 
nesen im Malaischen Archipel erriclilelen Tempeln kann man sich von dem 
Bestehen solcher Pauken überzeugen, ln Kwang- tschow, der Laiulschafr, 
von welcher ('anton Hauptstadt ist, hielt man zu demselben Zwecke sogar 
eclite Bronzepauken, denn der Schreiber der Denk.schriften von Kwang- 
tschow buclite ausdrücklich: »Gegenwärtig befinden sich solche Pauken 
überall in den Tempeln von Nan-hai (d. h. Kwang- tschow), wie auch in 
denen »der Königin des Himmels«*, der Patronin der Seefahrer, Ma 'Psu P'o. 
Kndlich lehren ttns noch einige der chinesischen Citate, dass auch Bronze- 
])auken in Klöstern zu fitulen waren. Es ist auch in der That alle Jahr- 
hunderte hindurch in China in den Stiften der buddhistischen Brüderschaften 
Brauch gewe.sen, während des Gottesdienstes die .Aufmerksamkeit der Hei- 
ligen iliirch .Schläge auf Pauken und metallene Glocken atizuregen und diese 
auch zum Herbeirufen der Mönche zu den täglichen Znsatnmenkünflrn zu 
verwenden. 

Vollkommen stimmt dies .Alles überein mit dem, was Meyer auf Grund 
der ihm von einem deutschen Consul zu Bangkok gegebenen Mittheilungen 
über die Rolle der Pauken, \lie sich im Palaste des siame.si.schen Königs 
betinden, berichtet. Zwei dienen zur .Ankündigung des .Aufganges und Unter- 
ganges der yonne und der Mitternachtszeit; eine, in einem Tempel <les 
Palastes aufgestellt, wird jede.s Mal angeschlagen, wenn einmal in der Woche 
der König sich mit .seiner Eamilie dorthin begiebt, um Lichter anzuzünden 
und Opfer zu bringen, ln einem anderen Palasttiunpel, in dem der v(*r- 
storbene Kürst die Periode .seiner Alönchschaft durchmachte, befindet .sich 
auch noch eine, die täglich am Morgen und .Abend angeschlagen wird, 
wetin die Priester dort ihre Opferhandlungen verrichten. Kerner sind vier 
Paar im königlichen Palast, die mau anschlägt, sobald Seine Maje„stät bc.i 
festlichen Gelegenheiten den Audienzsaal beti ilt, und weiter bei gro.ssen Pro- 
ce.ssionen, die bei dem Haarabschneiden der Pi-inzen und Prinzessinnen, bei 
Lcichenverbrennungen , !)ci königlichen Besuchen der verschiedenen Temp(*l 
und noch andeien Gelegenheiten stattfinden C 

ln Reiscbc-schreibungen und Werken über die binteriiidischen Reiche 
findet man wohl hier und da eine Erwähnui»g der Bronzepauken und darin 
im .Allgemeinen gemeldet , dass die dort in den Binnenländern wohnenden 
.Stämme die Verfertiger sind. Übrigens geben sie. in der Regel über jene 
Gegenstände nicht viel mehr zu lessen als zu Papier gebrachte Gerüchte, 
die uns über Zweck und Rolle «ler Pauken wenig Positives bieten. Eine bc- 

- Altcrthnnier S. IH. 
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inorkenswerthe Ausnalunc liicrvon Itilden einige Mittli('ihintieii des lirn. O’Riley 
iin ».loiii-nal of the Indian-Archipelago and Kastern Asia« aiis d<*tii .lahre 18'>S 
(Bd.Il S. 45-1), die es wohl verdienen gelesen zn wenlen: 

»Tlirougliout the whole of the tribes of the mountain races included 
between the Salweeti and the Sitang rivers, a passion for the possession 
of these instruments (kye-dzeis) predominates. To such an extent does it 
operate witli some of those of tlie more secluded valleys of these mountains, 
that instances are by no means rare of their having bartered their children 
and relations for them. 

.\ superstition , common to all mountain tribes which 1 have ni(*t. 
that the deep sounding note of a monotoned instrument propitiates the pre- 
.siding Nats (genii) of the mountains, and averts evil from them, is a 
rea.sonable enough cause for such a propensity to possess tlnun ; and tho.se 
tribes who have the greatest number are regarded as the more j)owerfid. 
In all their gatherings, whether for peaceful enjoyment or [U'eparatory to 
an ex{)edition to settle .some intertribal bloodfeud, the kye.-dzcis are 
brought forth and beaten, and as the resonance echos back from the deep 
gorges of the mountain glens, they regard it as the apj)roving answer of 
the spirits, become excited by drinking a spirit rudely distilled from ric(‘, 
and a scene of the wildest revelry ensues. 

These gongs or drums are slung round the centre, and beaten with 
a buft’er, or thumped with the fist instead of a stick at the large (uid, the 
smaller one being open. They are made by the Shans of a metal con- 
sisting of copper and spelter of about '/» of an inch in thickne.ss, and 
profusely ornamented in a rude style on tlu^ surface of the cylinder with 
small figures of animals, elephants, frogs, monkeys and dogs, j)rincipally, 
projecting therefrom. They vary in size and are valued accordingly from 
fifty to five hundred ticals of .silver. 1 was assured by the chief of the 
Ley-pva-gyee tribe that these instruments were the originating cause of 
all the intertribal feuds which at present existed amongst them. The loss 
of one by theft or from having been lent to another tribe and never re- 
turned, was a cause of revenge handed down from generation to generation, 
and until satisfied either by the exch.^nge of a man stolen from the indebt«*d 
tribe for a kye-dzei to replace the lost one, a cause of enmity would ever 
exist between them«. 

Nimmt man die.sen Auszug zusammen mit dem, was wir aus den 
chinesi.schen Quellen über die Rolle der Rauken unter den Man erfuhren, 
so bleibt kein Schimmer des Zweifels übrig. da.ss die Rolle jener Pauken 
in allen Punkten von Alters her mit der der hinterindiseben übereinstimmte. 
Dies geht auch ganz klar atis der Werthschätzung hervor, die an den Be- 
sitz jener Pauken geknüpft war, denn, um es noch einmal zu wiederholen, 
im 4. .Tahrhundert wurde in den Ländern der Man selbst klingende Alünze 
nicht für zu gut gehalten, in die Oherverwaltung zum Ein.schreiten veran- 
lassenden Quantitäten zur Paukenfabrication zum .Schmelzofen zu wandern 
(.S. 81), und im 14. Jahrhundert besa.ss man dort noch Pauken, die TOO 
bis 1000 Rinder werth waren, während der Besitz von dreien genügte, sich 
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den Fiirstentitel l>eilogen zu dürfen. liier sei nun auch noch das wieder- 
jiciiehen , was !Mr. Mason iin .lahre 1S<58 in deinselljeu »Journal of the Indian 
Archipelajio« (Bd. 37, II, .S. 128) über die Karenen schrieb, unter denen 
er lange Zeit als Missionar lebte: 

»They are remarkably fond of the sound of gongs and kyee-zees, 
a taste they hav<* in common with the Shans and Chinese. The kyee-zee 
is little known, but it m.ny be described as a large gong, with a cylinder 
a little less than its own circumference attached to one side; or it may be 
viewed as a bell-metal drum, with one cud open. It is struck like a gong, 
and gives forth a sound like a gong, but not so shrill. They are manu- 
factured by the .Shaiis, and have ornamental circles and bands with re- 
presentations of birds and fish; and on the outer circle are four raised 
frogs. Whether the sound of the instrument is intended to emulate the 
voice of the frog or not, nutst be left to conjecture, for no one can give 
any re.ason for the frog being there. The Karens attach a fabulous value 
to those instruments, and often pay absurd j)rices for those that have good 
tones. They have distinctive names for ten diflerent kinds, which they 
pretend to distinguish by the sound; the poorest of which sells for one 
hundred rupees, and the best for a thousand. Besides the.se, there are 
several inferior kinds with prices varying from thirty to one htindred 
rupees. When a good kyee-zee is struck, the Karens say the music 
softens the heart, and the women weep for the friends they have lost, 
or from whom they are separated. 

The possession of kyee-zees is what constitutes a rich Karen. No 
one is consideiaxl rich without them, whatever may be his other possessions. 
Kvery one who has money, endeavours to turn it into kyee-zees, and a 
village that has many of them is the envy of other villages, and is often 
the cause of wars to obtain possession of them«. 

Die Übereinstimmung in der Rolle und Ibuleutung der Bronzepauken 
in Ilinterindien und in den Landschaften der Man wird auch gestützt 
dtirch den Auszug aus einer Reihe von S2 kurzen Skizzen über ebenso viel 
Man-Stäuune, welche von einem Chinesen, der die Provinz Kwei-tschow 
bert'ist hatte, herrühren, und welche im Jahre 18.')9 von dem Reverend K. ('. 
Bridgmann im »Journal of the North China Branch of the Royal Asiatic 
Society» veröffentlicht wurden. Uber zwei jener Stämme steht dort zu lesen 
{S. 284 und 285): * 

•'riie tii’st of the twelfth moon is their great festival, when annually 
they make themselvt^ merry in beating their brazen drums. Sometimes 
they chance to dig out of the ground a brazen drum, supposed, as they 
say, to have been left there, by Wu-hao^, when he subjugated the south 
of China. In the purchase of these brazen antique drums tlie.re is a great 
competition among the rich . . . .Vnnually at the opening of their year 
they sing divine songs and beat their drums to propitiate the demons of 

der »knegerisehe Minister« , <1. i. Tschu-koh Liang, der auf .S. 90 

genannt ist. 
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pestilence and pla«;ue, when all the assembled lamilics eat and drink 
together« b 

Die Frage ist Jetzt, ob inan aus den angetTdirten Stellen den Schluss 
ziehen kann, dass die Uronzepauken iin Malaiischen Archipel mit jenen 
eine gleiche Rolle gespielt haben? Verschiedene Thatsachen geben uns 
eine bestätigende Antwort an die Hand. Man uriheile: Die Pauke, welche 
in dem Punto-Dewa Tempel auf dem Dieiig - Plateau entdeckt worden ist, 
wird in der Mbnohscolonie vermulhlich kaum zu einem anderen Zwecke 
gedient haben als dazu, durch ihre tiefen Töne den Kindruck der Feierlich- 
keit zu erhöhen und die Geistlichkeit zur N’ersammlung und zum Gebet 
aufzurufen. Von dem Regenten, der sieh des llesitzes der Saleierschen 
Pauke erfreut, bekam der Controleur Kngelhardt ISH4 zu hören, dass dm- 
Sultan von Sumbawa auch eine be.sitze. die ihm zum Zusammenrufen des 
V’olkes in Zeiten der Noth diene®, Ilr. Schonten, ebenfalls ('ontroleur 
in Saleier, theilte Dr. Meyer mit, dass die Pauke auf jener Insel gleichfalls 
gebraucht wird, um bei fe.stlichen Gelegenheiten, Feuei-sbrunst, Krieg u. s. w. 
(las \’olk zusaimnenzurufen , und ferner, dass sie als Reich.sinsignie oder 
Reichszierat — also als Krbstück, pusaku — der Bevölkerung der ganzen 
Regentschaft gehört und abgölti.sche V'erehrung geniessl. Ihr Werth steht 
so hoch, da.ss die. Besitzer einen Verkaufspreis von HOOO Gulden zurück- 
wiesen®. .Ähnliche Berichte haben wir von Hrn. Vau Höevell über die 
Pauken der Insel Kur *. Nachdem sie, wie die Eingeborenen glauben, 
in dem .Augenblick vom Himmel gefallen waren, als die Insel aus der .See 
auftauchte, wurden sie vor hundert .Jahren an der Südostküste gefunden 
und später nach einer verborgenen .Stelle im Gebirge gebracht, wo man 
sie Jetzt als sehr heilig verehrt. Opfergaben von Sirih und Pinang, Teller 
und .Schüsseln, waren dort zur Zeit seines Besuches niedergelegt, .Auch die 
I’auke von Letti steht nach den Berichten Jenes .Schriftsteller.s im Rufe 
grosser Heiligkeit 

Hs ist nun zwar keine Nothwendigkeit zu der .Annahme vorhanden, 
dass das Ansehen, welches gegenwärtig in dem .Archipel die Pauken bei 
ihren Kigenthümern geniessen, mit der Rolle ziLsammenhängt, die sie im 
Lande ihrer Herkunft spielten, .Aber anznnehmen ist, dass sie nach ihrer 
Einführung als grosse .Seltenheiten sofort hoch geschätzt wurden und daher 

* Es i.st vigenthümlich, dass weder der ursjuTmgliche Titel des VVerkchciis, 
noch der Namen des Verfas.sers, noch da.s .Jahr der A’^eröüeutlichiing von dem Clier- 
setzer genannt wird. Hat er das Alles verschwiegen aus Furcht, dass auch ein 
.Anderer das durchaus nicht zu verschmähende Bucli in die Hände bekommen und 
gründlicher untersuchen oder seine Übersetzung einer Kritik unterwerfen könnte? 
.Jedenfalls erhöht die befremdende Zurückhaltung den Werth der Übersetzung nicht. 
Ich halie niemals das Original der merkwürdigen Schrift gesehen. 

® Bydragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch Indic, 
18S4, S. .392. 

® Alterthüiner S. l.ö. 

^ Zeitschrift der Batavischen Gesellschaft XXXIII, .S. 154. 

& A. a. O. .S. 210. 
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zii theuer wanni, uiii verkauf licli zu sein; so wurden sie, nachdem die 
Familie des Kigenthiimers sie zwei bis drei Gesolilechter hindurch besessen 
hatte, als Erbf^ut, Pusaka, angesehen. Wie man weiss, ist das, was im 
Archipel einmal Pusaka geworden ist, als Träger des Geistes der Vor- 
fahren heilig und wird nur im Drange der äussersten Noth veräussert. 
Die Möglichkeit bleibt Jedoch nicht ausge.schlossen , dass die, Pauken ihre 
Heiligkeit aus dem Lande ihrer Herkunft in den Archipel mitgebracht haben. 

Unter allen Umständen müssen wir aber die Meinung des Hrn. 
A’an Höevell zurückw'eisen, dass sie dem Sonnendienst gewidmete -Mtäre 
oder Opfertafeln sein konnten. * Zu dieser Ansicht wurde der verdienstvolle 
Heamtc durch den runden Stern mit zwölf Strahlen, der sich im r'entruin 
der Oherlläche befindet, veranlasst. Doch wie verlockend auch Meyers Be- 
rufung auf die Thatsache, dass die Zahl zw'ölf die Tageintheilung dai-stellt. 
klingen mag; wie anziehend es auch ferner sei, dass eine der F'unctionen 
der Pauken im .\nkündigen der zw'ölf Untertheile des Tages bestanden 
habe — ebenso wenig ist zu übersehen, da.ss sich in den Museen Pauken 
mit einem sechs-, acht- oder zehnstrahligen Stern befinden. Die mit einem 
zwuölfstrahligen Stern sind zwar in der Mehrzahl, doch man vergesse nicht, 
dass man beim (’onstruiren eines Sternschmucke,s leichter zu zw'ölf als zu 
acht oder zehn Strahlen kommen muss, weil zwölf die V'erdoppelung der 
Sechszahl bildet, die man durch die einfache .Auftragung des Strahles auf 
die Peripherie des Kreises erhält. Die chinesischen Berichtei*statter über 
die Pauken scheinen den Sternschnuick daher als etwas so Unwichtigc.s 
angesehen zu hahen, da.ss nicht ein einziger unter den vielen, die wir haben 
Bevue passiren lassen, es der Mühe werth hielt, ein Wort darüber zu ver- 
lieren. .Alle schweigen die Sache einfach todt, w'as sie doch vermuthlich 
nicht gethan haben würden, wenn der Stern etwas so AVichtiges wie die 
Sonne vorgestelll oder auf irgend eine Wci.se mit Sonnenverehrung zusammen- 
gehangen hätte. 

Der merkwürdigste Zierat aber auf den Bronzepauken sind die Frösche, 
die meistens in einem Kreise zu Vieren in gleichen Abständen auf der Olier- 
lläche angebracht sind. .Auf einer Pauke, die Paris bew'ahrt, sitzen an 
jedem Ende zweier anzunehmender Mittellinien, die sich rechtwinklig 
schneiden, drei auf einander, und auf einer Pauke, die aus Siam stammt, 
vier Seite an Seite. Auf einigen Pauken sitzen sechs in der Runde ein- 
ander gegenüber, und die Denk.schriften des Departements Kwang-tschow 
.sagen: »Auf einigen sind Seefi.sche angebracht, au.sserdem befinden sich 
darauf in einen Kreis vereinigt zwölf Paar Frösche, einer dem anderen 
genau gegenüber*®. Endlich kennt man — unter anderen eine im Museum 
für Alterthümer in Leiden — einige, die nur noch die Fu.ssspuren jener 
Thierchen aufweisen, nebst anderen, die weder Frö.sche noch deren Fuss- 


‘ A. a. 0. S. 210. 
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spuren zeigen. Auf S. 8t» u. f. wir auf Grund dessen , dass nacli dein 

Aberglauben der Leute die Stiinine jener kleinen .Amphibien Donner und 
Regen bringt, die Verinuthung g»diu.sscrt, da.ss die Paidien auch dazu ge- 
dient haben konnten , das Rollen de.s Donners naeh/.uahmeu und dadtirch 
den Regen hervorztirufen — eine Verinuthung, welche durch die That- 
sache an Wabrsclieinliclikeit gewinnt, dass einer der chinesischen Heriehte 
eine antike Pauke anfiihrt, welche die chinesischen Schriftzeicheu -\Volk»‘n 
und Donner« trug. .Auf diese Weise würde man sicli auch erklären können, 
warum Pauken mit gruppeuwei.se oder auf einander sitzenden Kröschen be- 
stehen, denn — je mehr jener Thicre, desto kräftiger ist ihre Wirkung. 
Nacli Meyer, der sich stark geneigt zeigt, in den Fröschen regenhriugende 
Sinnbilder zu sehen*, aber die Rolle der Pauken als regenerweckende In- 
strumente nur zu vermuthen wagt, .stehen die Gegenstände bei den Karenen 
desto liöher im Wertli, je mehr Frosche sie tragen. 

Der Satz, da.ss die Pauken Regeiipauken sind, würde noch mehr 
Festigkeit gewinnen, wenn man zeigen könnte, dass in den Strecken, wo 
sie verfertigt wurden, die Frösche wirklich als Regensymbol und Aliltel, 
um Regen zu bekommen, eine Rolle gespielt haben. Der Beweis dafür ist 
aber, soviel ich weiss, noch niemals geliefert worden , und wir können uns 
liier nur auf die .schwache Thatsache berufen, dass in Canton der Laubfrosch 
im A'olksmunde noch immer -der Fisch de.s Donnergottes- 
hei.sst. Doch mit Sicherheit kann festge.stellt werden, »lass jenes Thierchen 
.seit .Alters her Regenbringer bei den beiden llauptvölkern war, die die 
Landschaften der Man in Hinterindien ein.schlies.sen, nämlich bei den Indiern 
und Chinesen. 

Der Rigveda (Mandala AHI, 103) enthält nämlich einen Lobgesang, 
von dem Alax Alüller einen Thcil folgendernia.ssen übersetzt: 

«.After lying prostrate for a year, like Brahmans performing a vow, 
the fr»)gs have emitted their voice, rousitd by the showers of heaven. When 
the heavenly waters fall upon them as upon a dry fish lying in a pond, 
the music of the frogs comes together, like the lowing of cows witli tlieir 
calve.s. 

When, at the approach of the rainy season, the rain has wette»! 
them, a.s they were longing and thirsting, one goes to the other while he 
U-ilks, like a son to his father, saying akkhala. 

One of them embraces the other, when thev revel in the shower of 
water, and the brown frog jumping after he has been ducked, joins his 
speech with the green one. 

.As one of them rejieats the speech of the other, like a pupil and his 
teacher, every limb of them is as it were in growth, when they converse 
elo»juently on the surface of the water. 

One of them is Cow -noise, the other Goat -noi.se, one is brown, the 
other green; they are different though tlmy bear the same name, and modu- 
late their voices in many ways as tln*y speak. 


* Alterthüiner S. 20. 
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Cow- noise gave, Goat- noise gave, the Brown gave, and the Green 
gave us treasures. Tlie frogs who give us hundreds of cows, lengthen our 
life in the rich autuuiu- h 

I'her die.sen Lohgesang spricht De Guh(*rnatis- folgenderuiaassen : 

*To me it seems tlmt, when s[)eaking of frogs, the hymn does not 
allude to the frogs of the earth, hut to the clouds, the cloud -frogs, attracted 
hy the pluvial moon, whilst the temj)cst is at its hight . . . In the seventh 
hook, the hymns 101 and lO’J are sung in hoiioui' of Indras; the hymn 103 
is also sung in his honour, hut hy the clouds of the sky themselves, hy 
the celestial frogs, inasmuch as the frog which croaks, when transported 
into the sky, is nought else than tile thundering cloud ; in fact, in Sanskrit 
the word bhekas, which means frog, has also the meaning of cloud . . . 
'I’he frog, like the thunder, announces the apjiroaching tempest. .\nd 
heeause, when the first claps of thunder are heard, it is the summer which 
announces its coming, so the frog that croaks and the frog that sings served 
specially to anuouuee the summer... In the Rigvedas (IX, 112). Indus 
(the moon), as a hringer of rain (or the rain itself) is implored to run and 
plead with Indras, the pluvial god, to satisfy the desire of the frog; here, 
therefore, it is especially Indus who satislies the fi'og’s desire for rain«. 

Bei den alten Chinesen, den nördlichen Nachbarn der Paukenver- 
fertiger, w’ar der Frosch nicht weniger sowohl .\nkündiger und Sinnbild 
des Regens als Regenbringer. Liu Xgan (^|J ^*), derWei.se von liwai-nan 
y*)’ '^'"t^den .lahrhuudert vor unserer Zeitrechnung lebte, 

schrieb: »Die Methode, w'elche, von den ei’sten Fürsten in .\nwendung ge- 
bracht wurde, um die Wolken aus den Meeren in den vier Weltgegenden 
aufkommen zu lassen und Alles innerhalh der Grenzen des Reiches in Ord- 
nung zu bringen, lief darauf hinaus, dass sie, wenn die Frösche zu quaken an- 
tingeii und die Schwalben niedrig flogen, die Pfade öffneten und die Wege frei- 
machter»«®. Nach dem (.'ommentator jenes Werkes, Kao Yiu (ÄSf ), der 
drei .lahrhunderle später lebte, brach jene Periode nach \’e.rlauf des erst<*u 
Monats der Fi-ühjahrszeit an; und in der That ist cs .T(*dem, der in China 
gewohnt hat, aus Erfahrung bekannt, dass dann der regenbringende .Süd- 
monsun mit grosser Schnelligkeit hereinbricht. Noch deutlicher spricht der 
Yih • der Wald von Pcrimitationen«, ein Wahrsagebuch, welches 

nach der herrschenden .Ansicht ein .Tahrhundert vor unserer .Tahre.srechnung 
von einem gewissen Tsiao Yen-schiu ge.schrieben wurde; es be- 

steht aus langen Reihen von Weissagungen, welche aus den nach den Regeln 
des Yih -king gebildeten Kwa zu ziehen sind, und eine davon lautet fol- 
g<*ndermaassen : »Itj Menge kommen die Frösche zusammen und flehen den 
Himmel um Regen an. Wolken und Donner werden sich zu.sammenziehen 



History of Saii-skrit Literature, Cap. Ill, S. 494. 
Zoological Mythology II, S. 372 — 375. 
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und sofort Ressen geben, nach den Bedürfnissen der .Inlireszeiten ; erlangt 
soll also werden: die Erfüllung der Wütjsche« Endlich sagt der Tsch'nti- 
ts'iu fan -ln ein bedeutendes Werk in 17 Capiteln, welches 

dem Tiing Tschung-schn '[ijl einem Gelehrten aus dem 2. Jahr- 

hundert V. Chr, /.ugeschrieben wird: »Wenn man bei herrschender Dürre 
im Frühling um Regen bitten will, dann fängt man in den Gräben dranssen 
vor dem Dorf fünf Frosche und macht auf einem abgelegenen Platz einen 
Teich bereit, acht Fuss im (m viert und zwei Fnss lief; dann rüllt man ihn 
mit Wasser und setzt die Frösche hinein*®. In den übrigen Jahreszeiten, 
so sagt dasselbe Werk, muss der Teich andere Alaassc haben; doch der- 
artige Feinheiten können uns gleichgültig bleiben. Merkwürdig ist zum 
Schlüsse folgende Mittheilung, die in den »allgemeinen Denkschriften über 
Honan « steht: »Der Frosehbach liegt ausserhalb d<*s West- 

Ütores von Sehen -tschow, im Departement Ilonan. Seine Gewä.sser ent- 
springen dort in gewissen Felsenöflnnngen, in denen Frösche leben, die 
Bitten um Regen sofort erhören*®. 

Dass auf den Pauken zur Verstärkung ihrer regenbringenden Kraft .\b- 
hildungen von Fröschen angebracht wurden , wird Niemand verwundern, 
der weiss, da.ss in .Alt- und Neu-China auch .Abbildungen von Drachen, 
also von noch viel wichtigeren Symbolen lur Regen und Wolkett, beim Ver- 
richten von Regenceremonien und Regenzauber auflraten. Dies wurde 
schon vor langer Zeit von uns mit einer .Anzahl von Originalcitaten be- 
leuchtet und kann daher hier übergangen werden 

Trotz alledem heischt die Vermuthung Vorsicht, dass die Bronze- 
pauken Instrumente zur IIerv(»rrufung des Regens sein könnten. Die That- 
sache ist nämlich doch wohl zu schwerwiegend, dass alle chinesischen 
Berichte über eine derartige Rolle jener Instrumente vollständig schweigen '. 


.Id 


ttfi/flfi- Cnp.2, §2S. 

* # ¥- w , iMi irt m 4» 

* ütjj M la w 1^ i'H RU n ^ ho * ö iiR Mt II j , 

* I.es fctcs aiinucllemeiit cclebrccs ä Einoui . S. 37.A ff. 

^ In dem P'ei-wen yun fn ( f)lj( /f^ ) * dem bekannten Wörterbuch 

'■on zusnmincngesctzten Ausdrücken (Cap. 37, l, Fol. 35), finde ich einen .Auszug aus 
den Gcdicliten des l'u Muh der von 803 bis 852 lebte, welcher folgender- 

niaassen übersetzt werden kann: -In dem Pavillon des (Prinzen von) T'eng werden 
im mittelsten Monat des Frühlings die lose gewebten Matten geöffnet, und die Pauken 
der Man bestimmen, beim Tanzen mit Eichenzweigen, bei hellem Himmel .schönes 

IVctter oder Donner* (Ä IS) fS')- 

Bas Gebäude war in dem heutigen Nan-tsch'ang in Kiangsi, südwärts vom P'o-yang 
See, gelegen, also innerhall) der vonnaiigen Landschaften der Man. Nur schade. 
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Nichts stellt aiissenlem der Aniialiine ent"ej;en , dass die Frösclift keines- 
wpj;s als Hegenliringer auf den Danken fi^nriren, sondern einfaeli als Sirm- 
liild des Donnersclialles, welcher von den Danken hervort;ehrncht wurde, 
oder als vermeintliche Mittel , den Schall zn verstärken. Zum Schlüsse 
kann man endlich annehmen, dass jene 'Phiere im Allgemeinen Symbole iTir 
den Segen, den man als Kntgelt für die den Göttern und Geistern darge- 
hraehten Opfer erwartete, vorstellen; wolnd ja, wie wir sahen, die 
Daiiketi eine Holle spielten. Denn warum sollten nicht die Man. die doch 
ein landhantreihendes ^’olk waren, Gnadenspenden der Götter mit Regen 
lind also auch mit Dröschen vereinigt haben? Uber diese letzte Hedeutung 
sind zwar keine Berichte auf uns gekommen, aber bei den nördlichen 
Nachbarn der Man, ihren Besiegern, war Identificiriing von Glück und 
Regen seit Alters her eine vollzogene Thatsnehe. Derselbe Regengntt 
jedoch, von dem wir oben sprachen, der als ein über Gewässern , zwischen 
Wolken und wolkenähnlichen Diguren schwebender Drache vorgestellt wird, 
spielt in China als Sinnbild des Glückes in der Ornamentik eine Haupt- 
rolle und wird in dieser Eigenschaft auch auf allerlei Gegenständen, die durchaus 
nichts mit Regen oder Wasser zu thun haben, angebracht. So tragen 
Driester sein Bild auf ihrem gestickten Amtskleide beim Verrichten gottes- 
dienstlicher Handlungen, da diese im Allgemeinen den Zweck haben, der 
Menschbeit Segcnsiienden zu verschaffen. Doch was noch mehr besagt: 
derselbe Drache ist besonders das Sinnbild der kaiserlichen Würde, da 
der Kaiser ja der eigentliche Quell alles Segens ist, der seinen Unter- 
thanen im Reiche zu Theil wird. Und schlie.sslich : .Ms .\bbilder des 
Segens und Glückes jirangten schon viele Jahrhunderte vor unserer Zeit- 
rechnung auf Erzeugnissen chiiu'sischer Industrie gewisse Maeander- und 
Triipictrumfiguren , die, wie Di’. Hirth ' bezeugt, nach chinesischen Berichten 
weiter nichts als umgebildete alte Hieroglyphenzeichen für Donner und 
Wolken sind. -So bedeutet«, .schreibt er, «der Maeander als Symbol des 
Donners und der Wolken, mit anderen Worten, des Gewitters, in erster 
I.iiiie das Geschenk des Himmels, das dem Men.schen in Gestalt befruch- 
tenden Regens zu Theil wird; in zweiter Linie, Gunst und Gnade im .Ml- 
gemeinen . . . Yü-tsc, «des Regens Feuchtigkeit«, steht für «Hinimel.s- 
giinst«; chan-i*n, lit. »mit Gunst angefeuchtet werden«, heisst «Wohlthaten 
geniessen«. Überhaupt ist es leicht zu verstehen, wie Gewitterwolken 
einem ackerbautreibenden \'olke, wie es die alten Chinesen waren, zum 
•‘symbol reichlicher Spenden werden konnten«*. 

Von be.sonderer Bedeutung sind solche Maeanderfiguren für die Frage, 
die uns jetzt beschäftigt, wegen des Umstandes, da.ss sie, wie die von 
]\Ieyer und Foy gelieferten Illustrationen zeigen, auch auf verschiedenen 


da.ss dieses Gcdiclit nichts für die Rolle der Hronzepauken zur llervorrufung des 
l)oiiner.s beweist, da die zweite Zeile, ebenfalls mit: «die Pauken .sind wie Donner 
bei klarem Himmel*, fibersetzt werden kann. 

' Chinesische Studien 1, S. 231. 

® Chinesische Studien I, .S. 211 — 242. 
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Bronzejiankeii zu finden sind. Fenier ist hei der Bestimmung, oh diese 
Instrumente mit Regen und RegenheschwGrung zu llnm liahen oder nieht, 
die That-sache von Belang, dass unter ihnen einige, vveleiie vermulhiieh 
nach dem Eindringen des ehinesisriien Einflusses in die Länder der Man 
verfertigt wurden, sich hidinden, auf denen Drachen prangen. Endlich 
lenken Meyer und Foy noch die .Aufmerksamkeit darauf, dass der Flau, 
der die Saleiersche. Pauke an verschiedenen Stellen ziert, in Vonlerindien 
fjeradezu mit Regen und Donner in Verhindung gehracht wird. »'riie 
peacock*, sagt nämlich Balfour', *is supposed to he particularly delightcil 
hy the approach of the rainy .season, and mistaking the deej) sound <if 
the dnun for the rolling of thunder indicative of a storm, screams with 
delight*. Die Verhindung zwischen jenem Vogel und Gewitter hahen wir 
auch in einem chinesischen Buche hestätigt gefunden, und zwar im Yiii- 
yang tsah tsu d. h. '•.Allerlei, zusammengestellt auf der 

.'^üdseite der Yiu- Berge«, einer wichtigen Sammlung von .Aufzeichnungen 
auf dem Gebiete der Folklore und Mythe, im 9. .lahrhimdert von dem 
Staatsmann Twan Tsclnng-scliih Geradezu 

steht darin geschriehen: »Die Bücher über den Buddhismus sagen, dass 

der Pfau in Folge des Donner.schalles befruchtet wird 

.Aber auch der Elephant, der nächst dem Pfau im .Schmucke einiger 
Pauken in den A’ordergrund tritt, namentlich auf der .Saleiei'schen , wurde 
in friüheren Jahrhunderten mit dem Donner in A’erhindung gebracht. In 
dein soeben genannten (’apitel des Yiu-yaiig t.sah tsu lesen wir noch: »Die 
hiiddhistisclien Schriften lehren, da.ss Elcphanten, deren Zahl .sich auf sieben 
oder neun beläuft, die Erde tragen und dass sie grosse .Stossziilme be- 
sitzen, deren Wachsen ganz sicher durch den Donrier.schall bestimmt wird» 

F«s scheint uns, da.ss die.se .Auffassung einerseits einfach aus der Thatsache 
erklärt werden mu.ss, dass Kräuter und Gewächse, die, ebenso wie die Ele- 
pliantenzäbiie enuvickchnigsrähige .‘'obosslinge sind, sich beim Tosen des 
Frrihjahi*sdonners zu entwickeln beginnen, andererseits aus dem Zufalle, 
da.ss neue Schösslinge und .Sto.sszälme durch da.sselbe Wort und .Schrift- 
zeichen, nämlich ja {^) , bezeichnet werden. Ebenso wie die PtlanziMi 
nehmen al.so auch die Zähne d(*s EIei»hanten den wachsthuinverleihenden 
Kinfluss des Donners für sich in .Anspruch. Deswegen lehrte auch, wie 
dasselbe Yiii-yang t.sah tsu meldet, 'F'ao 'IVching- poh oder 

T .ao Hung - king (15« Mr I*!'), ein gros.ser Ivcnner heilkräftiger Kräuter und 
anderer Heilmittel, der noch immer Ijcsomlers wegen eines dieses Gebiet 
bctrctlenden Buches, das unter dem Titel Ming i jiieh Inh ^ 

•.Schriften zur Unterscheidung berühmter .Arzeneien«, allbekannt ist. Folgen- 
des: »Wenn man in den .‘Sommermonaten Heilmittel mengt, thut man gut. 


' Cyclopedia of India and of Eastern and .Southern Asia, art. Peafowl. 

‘ ih m iTri i«. 
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einen Kleplinntenzalm dazu zu lej^en« , denn dann — so erklären einige Autoren 
— wird das schädigende Getöse des Donners, welches das Gelingen vereiteln 
kann, durch den Zahn abgeleitet. »Und gegen den Schmelzolen, auf dem 
inan ein Elixier bereitet« — so fährt unser kluger Doctor fort — -lehnt 
man einen Eiephantenzahn ; nimmt dieser dann den .Schall des Donners 
in sich auf. so giebt er Licht von sich« *. ln der ersten Hälfte des 16. .Jahr- 
hunderts schrieb auch Li Schi-tschin hi seinem auf S. 96, Anin. 1 

cilirten Werk über Heilmittel aus dem Thier-, 1‘flanzen- und Mineralreich 
(Cap. .öl): »Nach den Denkschriften des südlichen Yueh (Kwangtung) 

wach.sen die Sto.sszähne des Elephanten, wenn das 'I'hier das Rollen des 
Donners hört, und vcr.schwinden wieder, wenn er, nachdem die grösste 
Hitze gekommen ist, herumirrt. Ein altes .Sprichwort lautet: Das Rhi- 

noceros bekommt .sein Horn durch das .Aufsehen zum Monde, der Elephant 
.seine .Stosszähne, wenn das wachsthuinfördei'nde Rollen des Donners .seine 
Ohren trifft« '■*. 

Prof. Hirth, der als Heamter im chinesischen Zolldienst, den grö.ssten 
'riieil seines Lebens im Reiche der Mitte zugebracht und sich durch viele 
Veröffentlichungen über da.s.sclbe verdienstlich gemacht hat, ist der Einzige, 
der vor uns versucht hat, auf Grund chinesischer .Schriften Licht über die 
Hronze-liauken zu verbreiten. Was wir aber zu allererst nöthig haben: ein 
systematisches Compendium des durch die Quellen dargebotenen Materials, 
giebt er nicht, und die .Schlüs.se, die er zieht, können daher auch nur von 
.schwachem Gehalte sein. Im Jahre 1890 veröflentlichte er in der Thoung- 
jiao (I, .S. 1.37) einige Einzelheiten übe«- Ma Yuen’s Kriegszüge zur Eroberung 
des .Südens, Einzelheiten, die gewis.sen geheimni.ssvollen , ungenannten 
Quellen entlehnt waren, aber nichts mit den Pauken zu thuu haben. Sogar 
das Citat aus der Riographie Jenes Eeldherrn, welches wir auf S. 79 
mitgetheilt haben, wird uns vorenthalten und uns nur mitgetheilt, dass 
die Pauken in Verbindung mit Ma Yuen -genannt werden«. Daim be- 
kommen wir noch den ungefähren Inhalt von zwei Citateu aus der Zeit 
der .Sung -Dynastie zuhören, ohne Erwähnung der Stelle und der Zeit. 
Der .Artikel enthält also thatsüchlicli nichts von einem wis.senschaftlichen 
Ergebniss. 

.Ausführlicher kam Hirth 189ti auf den Gegenstand zurück und zwar 
in der Festschrift für Rastian zu seiiuMu .siebzigsten Geburtstage. Diesmal 
liekommen wir viele Theorien und .Ansichten zu hören, doch leider wieder 
keinen einzigen Text, der sie stützt. Der .Artikel ist also nur ein Kai-ten- 
haus. Rcfremdend ist es dabei, die Erklärung des \'erfa.ssers zu le.sen. 
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Ja-ss »so ziemlich Alles gelesen hahe, was die (’liinesen über den (legen- 
stand geschrieben haben«. Aber warum giebt er uns dann nicht den ge- 
ringsten Brocken von dein Allen? Nach einigen Worten ülier die Unter- 
werfung der M.in unter die chinesische ()berheri*schaft erklärt Ilirth, dass 
die erste Periode der »Entstehung« der Pauken zu suchen wäre in der 
Zeit, wo Ma Yuen die südlichen Provinzen unterwarf. Dieser Feldherr 
sollte damals in den Besitz einer grossen Beute bronzener Waflen gelangt 
sein, denn, so erklärt Ilirtli, die Man kiiinjiften damals noch mit Bronze- 
watTen. Um nun zu verhüten, dass dieses Kriegsgei-äth auf's Neue für di«* 
riiinesen Unheil stifte, liess Ma Vuen es in 'rrophäen unigiessen. die er 
bei den Man als ewiges Andenken an seine Thalen zurückliess. So ent- 
standen gewisse Bronzesäulen, die der Feldherr an den Cirenzen von Tong- 
king zum ewigen Zeichen des Grenzpunktes der cliinesisohen Herrschaft 
aufstellen liess u. s. w. Die Theorie würde ganz hübscli sein, ständen ihr 
nur Beweise zur S«*ite. Denn erstens wäre zu beweisen, dass die Man 
damals mit Bronzewafl’en fochten; und klingt es nicht ausserdem etwas 
seltsam, dass ein Erolmnu* den B«*siegten das ilmen abgenommene gcfälir- 
liche Metall sofort zurückgab, mit der Aussicht, dass sie es so sehiudl wie 
möglich unter den Hammer ihrer geschickten Schmiede nehmen und ihm 
seine ursprüngliche Gestalt w ieder geben könnlen? Wahrheit ist es aller- 
dings, dass in Ma Yuen’s Biographie (Bl. 10) in einer .\mnerkung «nn Aus- 
ztig aus dem alten K wang-tscho w-ki vorkonunt, der dahin lautet, dass 
er zur Kennzeichnung (h*r chinesischen Machtspha«*re auf longkincsisch(*ni 
Gebitite eine oder mehrere Bronzesäulen errichten lie^ss. Aber abgesehen 
«lavon, dass man in diesem B«*riclite das Wort Bi’onze vi«dleichl durch »mit 
Bronze verziei t- übersetzen muss, darf man erst recht nicht die Entstehung 
der Säulen aus dem Metall eroberter Watfen b(*haupten, deren Bestehen 
noch bewiesen werden muss, um so wemiger, da nicht einmal chinesische 
Autoren, soviel wir w'issen, in der Schafl'ung solch eines Plianfasiegebildes 
vorangegangen sind. Auf jeden Fall liegt gar kein Anlass vor, die .Säul<*n 
mit den Patiken in Verbindung zu bi*ingen. Ferner sollte, nach der 
Bidinuptung Prof. Hirth’s, Ma aus der erobert«*!) Bronze .SchitTc haben 
liauen la.s.sen, die vermuthlich ebenso l<*gendai*isch sintl wie «lie bi*onzenen 
Gi*enzsäulen . und womit wir uns also ebenso wenig zu befassen haben; 
endlich noch •m«*lu*ere hundert Bionzeiiauken , die in d«*n ver.schiedene.n 
Kngpä.ssen des Landes untergebracht wui-den, um den Man als Prunkgeräth 
zu dienen«. Aber, wie sollte ein Feldherr, so frage man sich, der mit 
seinen Kriegern aus Gegenden, wo man niemals Bronzepauken gtdvannt 
hatte, kam, so jdötzlich auf den G«*danken gekommen sein, sie geiade füi* 
jene Gelegenheit zu vei*fertigen und zwar als Geschenk für ein \'olk, das. 
nach Hirth’s Behauptung, bis dahin ebenso wenig die Pauken gekannt 
hatte? Fürwahr, zu viel lur Ma’s Ertindung.sgabe! »Die Bronzeti'ommel*. 
So fährt Hii-th fort, »wui*de vermuthlich dem Häuptling eines j«)den 
den Uhinesen unterworfenen Stammes übergeben , dem sie als .Symbol 
der ihm von den chinesischen Schutzherren verlieh(*nen .Autorität galt. 
Später mag sich dieser Gedanke ve)*loi*en haben, .so dass sie übeihauj»t nur 
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Symbol (lev Fülirerscliaft hlieh». AVieder eine Seifenl)lase! Ebenso wenig 
ist es uns möglieli, der Behauptung bei/.ti treten , die Ilirtli den chinesischen 
ArcIiaeoh)gen znschreibt, dass die Man nicht im Stande gewesen wären, 
Bronzepauken zu machen, weil die Kunst des Bronzegusses in Ostasien 
erst zwischen dem IH, mul d. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, und 
zwar zttr Anfertigung der classischen Bronzen der Dynastien von Schang 
und Tschow ausgeübl wurde. Wie diese Behauptung mit der riiatsache, 
dass eben jene Man doch — d. h. nach Ilirth — bronzene Waffen zu 
schmieden verstanden, zu vereinbare?) ist, fa.ssen wir nicht. Was .soll man 
nun aber ei’St zu der Erklärung sagen, «lass Waffen leichter zu vei-feiligen 
wären'.’ Sie ist doch wahi-Iich allz«? gesticht. 

Uber Ilii th’s .Satz, dass in der Ornamentik der Pauken Symbole des 
baktiäschen Dionysos- Dienstes zti erkennen sein sollen, können wir mit 
Stillschweigen hinweg geh«!n, da Aleyer und Foy, die die Oniamentik aller 
vorhandenen Exemplare bis in di«? kleinsten Besonderheiten studirt haben, 
nichts davon li.abcn entdecken können. Ferner muss man seine Behauptung 
zuiückweiseri , da.ss in der Stelle aus .Ma’s Biograpliie, die wir auf 8. 79 
ül)ei\setzt haben, zu hysen steht, dass «den in Tongking gewonnenen 
Bro?)zeti-ommeln Pferdegestalten aufgegossen winden*; denn es steht nichts 
«Invon darin. 

Da Ilirth einmal von dem 8jitze ausgegangen ist, dass Ma Yuen dei’ 
Erfinde?“ der Pauken wa?‘, ko??m?t er auch zu de?“ .Vnnal??ne, dass .solche 
Gege?)stände noch elnnial u??gefähr drei Jahrlmndert«^ späte?- ebe?ifa1ls 
von eine??? chi?iesische?) Feldhcrrn verfertigt ??nd u??ter die unterwoi-fenen 
Ba?-bareniT?h?-er vei-theilt wurde??, ?ia?nentlicli von Tschii-koh I.ia?ig b«*i 
Gelegenhidt .seiner atif .S. ‘.)0 besp?-oehe??en Kriegszüge. .\??f diese Weise 
soll ei?) a?)de?-es Gebiet für die B?-o)izepaiiken entstanden sein. ?)ä??ilich das 
vo?) 8ze- tsehu e?) , A’ü?ina?t, No?-d - Bi?-?na u. s. w. Zur Verfheidigu??g dieser 
Hypothese kann siel) Ilirth nur auf eine Uberliefe?-u?)g stützen, die e?-st 
1300 Jahi-e ?iaeh Tsehn - koh Uiang i?i Schi-ifle?) ni«'dei'geh‘gt wui-de , welche 
späte?- in de?) Ge.schichtswerken der AIi?)g- Dy?)astie eine?) Platz fände?) u?id 
da?-aus auf 8. S9 von uns übersetzt woi-den 1st. Ohne Gewi.ssensbis.se ka?)u 
?)ia?) al.so diese Sache als gänzlich eine?- wis.sen.schaftliche?) Grundlage ent- 
beh?-end be.i .Seite legen. 

Der .Srhh?ss also ist, dass auch llirth’s zweiter .\?-fikel uns ?)ur «-ine 
Beihe Ver??)uthu?)ge?) , al>er kei??e Thatsachen zu lese?) giebt. Anf?nei-ksa?))- 
k«*it ve?-die?)t alier .sei??e Mittheihnig, dass Psehao Zjü-kwah («örS). 
eine chi?)esiscl)e (»)-öss(-, die im 12. ode?- 1 3. Jah?-hundert vet-schiedene Be- 
)-ichte übe?- übe?-seeische Völker .sa?))i?)elte, welche jetzt noch unter «le??? 


Titel -Denkscli?-ifte?) übe?- di«? Ha?-bare?)- im U?nlauf sind . di-ii 

auf .S. 81 mitgeth«;ilte?i Auszug als auf die. Eingeboi-ene.?i von IIai?ia?i 
pa.ssend übernah???. Falls ??)a?) hier ??icht ?)ur ?nit eine??) ei??fachen .Abschreib«-?) 
zu tlui?) hat, so kann «liese Thatsache beweisen , da.ss datnals auch über das 
B«!stehe?? von B?-on-/.epauke?i auf j«*nei- l?isel (»erüehle umliefen, ln der 
That liegt, wenn ??ian die Lage IIaina)is u))U)ittelbar an der Küst«? «le?- 
Uänder de?- .Ma?) bede?)kt. hie?i?i nichts Befre?ndendes. .Auch ka?in «lie 
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dort einlieimisehe Hovöikei uiig in ellmogrupliisduT ICo/,i«*liuii^ wolil mil den 
Man verwandt «jewesen sein. 

Das Interesse, welduts die Bronzepauken als Mittel zur Auflosmif' 
einiger altliistorisclien Fragen tilx'r den ostindisdien Archipel erwecken, 
wird nodj Bedeutend durch den Umstand erhöht, dass sie nur einen 
Tlieil einer ganzen Kategorie von dort entdeckten Alterthümern hilden , die 
ehenlalls von der Bevölkerung als heilig angesehen werden und, nach ihrer 
Ih'coration zu schliessen, ohne Zweifel aus dem südösllichen oder östlichen 
Festland Asiens stammen. Wir hrauchen hier nur gewi.sse hronzene, mit 
Drachen verzierte Gongs zu nennen, welche auf Borneo unter den Dajaks 
entdeckt wortlen sind (Bronzepauken, S. 1 I und 'l'af. XI), und von demm 
einer sogar mit Fröschen verziert ist. Ferner die sehr bekannten dajak- 
schen Töpfe, Tiber die schon viel ge.schrieben worden ist, ohne dass man 
bisher das Land ihier Herkunft und das \'olk, welches sie eingeführt hat, 
genau zu bestimmen wiKsste. .Allerlei Geschirr bildet einen vierten .Artikel 
der Liste. Anstatt da.ss die Wrschiedenheit jener Alterthümer die Unter- 
snehnng nach den Handelsverbindungen, auf deren Bestehen sie hinweisen, 
leichter maciit, bietet sie uns einen wirren Knäuel unaufgidöster Häthsel. 
.Mögen die kundigen Hände bald kommen, die die Verwirrung auf befrie- 
«ligende AA'idse lö.smi. 


Minti.d. Sem. f. Orient, Spraclifii. lÖtM. I. Ahlli. 
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Synchronistische Regententabellen zur Greschichte 
der chinesischen Dynastien. 

Von C. Arkndt. 

(Schluss der Tahellcii.) 


T.Jiu die diircli die Krfordernisse des nniekes frei p;e\vordcnen Seiten 11-1 
und 115 nicht unbenutzt zu lassen, fücje ich gleich an dieser Stelle einige 
weitere Notizen über die Noinenclatur der chinesischen Dynastien ein, 
welche ursprünglich in dem Schlusswort ihre Stelle finden sollten. 

ln Rd.3S.82 dieser Zeitschrift (suh 2) ist bereits eines Werkchens 
Krwähnung geschehen, welches den Titel Kon - Ion (’bien - t'so »Kurzer .\h- 
riss der Geschichte. Von Kou-lou« führt. Der Verfa.sser heisst eigentlich 
K'uang^ während Kou-lou sein Noin de plume al.s 

Geschichts.schreiher ist, denn Kou-lou ist der Name des llauptgipfels des 
Berges lV(mg‘-shan^ in der Provinz Hunan, auf welchem der Sage 

nach seiner Zeit der verloren gegangene Stein mit der berühmten lii.schrift 
d(!s Kaisers Yü (2205 — 2198) gestanden haben soll (s. Logge, ('hinese 
Classics, vol. Ill, j). (58 ff.). Da nun diese In-schrift, deren Copie man bei 
Legge a. a. 0. S.73 findet, falls sie echt wäre, das älteste Denkmal der 
chinesischen Geschichte sein würde, eigneten sich die Zeichen Kou-lou 
.sehr gut als Schrillstellername für den Verfasser des Chien-t'so, über 
welchen ich sonst nichts Näheres anzugeben vermag, da mir der die be- 
treffenden ,\ufschlüsse enthaltende Theil des Chien-t'so bei meiner Uber- 
.siedelung aus Peking nach Berlin im Jahre 1887 nebst manchen anderen ^ 
werthvollen Bestandtheilen meiner chinesischen Bibliothek durch .Seewas.ser 
zerstört worden ist. Das Chien-t'so ist in vier, je ein Heft füllende Bücher 
chüan*’^ eingetheilt; Format: ganze Breite 12*A , Höhe 20®/^ cm; Maa.s.sc 
des den Druck auf jeder Seite (nicht Blatt) einfa.ssenden Rahmens: 
Breite 9, Höhe 137^ cm; neun senkrechte Zeilen zu je 1cm auf der «Seite; 
zwi.schen Vorder- und Rückseite jedes Blattes je ein durch den Falz am 
äu.sscrn Rande in zwei ungefähr gleiche Hälften gelheilter Streifen von 
gleichfalls 1 cm Breite; die Zeile im Text für 20, in den .Anmerkungen für 
je 40 Zeichen eingerichtet. Druck ausnehmend klar und correct. .■Ms 
fünftes Heft i.st meiner Ausgabe ein kleines Werkchen von nur 43 Blättern 
Umfang angehängt, welches den Titel führt: Tu-s/il /un-tin, 

etwa: »Allgemeine Gesichts])unkte in gedrängter Form für das Studium der 
Geschichte». Ob dic.ses Büchelchen von demselben Vcrfa.sser herrührt, wie 
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das Chien - t'so sell>er, kann ich wegen der schon erwähnten Verstümmelung 
meine.s Kxemplars nicht sagen. 

.\us dem Tu-shi lun-lio, welches auch in Rd..^ S.41 (Z. 19) dieser 
Zeitschrift mit der Remerkung gemeint war, dass eine meiner chinesischen 
Quellen die Periode der -kriegführenden Staaten- mit dem Jahre 403 vor 
Christus l>eginne, sei hier nun noch Folgendes heigehracht: 

Die. Dynastien werden in drei Gruppen getheilt; 

1. Die »das gan/.e Reich umfa.ssenden Monarchien- (— yi- 
t'umj - chi), de ren man, die älte.sten und neue.sten Zeiten hei Seite, las.send, 
acht /.nhlt. näiidich: ('h'in (unsere Tabelle 14), jtjtj lAong Ihm (Han- 
Dynastie, 'rah.Iti — 18), Hsi Tsin (Tab.20), Sui (Tab.27), "^Tang (Tab. 28 
bis 31), Pei Sung (Tab. 37 — 39), Yüan (Tab. 43 und 44) und Ming (Tab.4.'> 
und 48); 2. die -legitimen Theilreiche- (fW cM), /wölf an 

Zahl: .Shu ll'an (Tab. 19), 4'ung Tsin ('rab.20(T., von 317 an), Liu .Sung 
(Tab.23), f'h'i, Liang, ('h'dn (s. Rd.3, S.113), H'ou Liang (Tab.32), iTou 
Tang (Tab. 33), H'ou Tsin (Tab. 34), H'ou H'an (Tab. 3.’>), H'ou (’hou 
(Tab.36) und die -südliche .Sung- Dynastie» (von 1127 an); 3. die -durch 
l^surpation gegründeten Theilstaaten» Ä*o- c/i«-rÄe), 38 an Zahl, 

nämlich: /.ur Zeit der »drei Reiche« We und Wu ('Fab. 19); zur Zeit 
der Tsin und Liu Sung die ZU Gtä Chao »beiden Chao«, d. h. ('h'ien- 
und iTou-rhao; die ^ San Ch'm -3('h'in-, d. h. C'h'ien-, H'ou- und 
ILsi-Ch'in; die Wu Lian<f -.5 Liang« , d. h. rh'ien-, H'ou-, Nan-, 

Pei- und Hsi-Liang; die Plj Sz6 Yen -4 Yen-, d. h. Ch'ien-, H'ou-, 
I*ei- und Nan-Yen; Cli'^ng und Hsia (über diese alle s. Rd.3, .S.H2 ff.); 
von der Gruppe der um Pei-cKao -nördliche .Staaten« : H'ou Wei (s. 
It<l. 3, .S.8.Ö , Z. 4), 'Pung Wei, Hsi Wei (Rd.3, .S.84, Fnde), Pei t'h'i und 
Pei (’hou (Rd.3, S. 1 13); aus der Zeit der^L'f^ (Rd.3, S. l.")0, §22) die 
Staaten Wu, Nan Tang, Hsi Shu, Hou Shu, Nan Han, Pei Han, (’‘h'u, 
Wu Yüö, Min und Nan-p'ing (Bd.3, .S. 150, l.')l); endlich die Dynastien 
Liao (Tab.32), Hsia (Tab.38) und Chin (Tab. 39). 

.Alles dies aus fol. 1 und 2 des Tu-sh'i lun-lio. 

Wir gehen nun im unmittelbaren An.schlu.ss an Jahrg. 3, S. 163, zur 
Darstellung der H'ou Tsin - Dynastie über. 


s* 
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Tabel 

Die (H'ou) \Vu Tai oder 
Die H'ou Tsiti- oder spatere Tsin- Dynastie, nach dem 

Ta])elle), aiudi Sh't'^ 

Daneben Liao (die Klii-taii) und 8 Frii-stenthiimer aus der Gru{)pe der 




i 

T 

936 

A, Das 
Kaiserliau.s 

1. 

; 

1 

Die Kaiser der ! 
H'oii Tsiii- 
Dynastic 

Bis 936", wo die H'ou 'Tang- Dynastie ei lisoht (s. die 
vorige Tabelle), noch Devise Ch'ing-t'ai. Gründung 
der H‘ou Tsin -Dynastie durch Slit' Ching-t'nng', hist. 
Name Kao Ti, D. T'ien-fu 936‘* — 942. Ilptst. Lo- 
ya ng in Honan 

.1.2 

•2 s 
£ >-* 

. ^ 


2. 

" ’ I 

Die 

Lino - Dynastie 
(das Ueicli der 

Klii - tau) 

T‘ai Tsung’s 12. Jahr T'ien-hsien 

C'. Gntppe der -zehn Staaten* 

3. 

Wii (2) 

Yang P'u’s 2. Jahr T‘ien-tsu 

4. 

.Mill (und Viii) 

(3) 

K'nng Tsiing (pers. Name \V ang Ch'ang) 936 — 939% 
T). T'ung-wen, 936 — 938 (nach Chi-yüan pien) 

Wii Yiiii (4) 

Gehört zur Regierung Ch'ien Yilan-kuan’s 

(5. 

\an irnii (.^) 

Lin Yen’s 9. Jahr Ta-yö 

C'li'ii (ß) 

Gehört zur Regierung Ma Hs i- fan ’s 

8. 

9. 

Cliiiig- iinn oder 
Naii-iMiig (7) 

Gehört zur Regierung Kao T'sung-h'ui ’s 

II'ou Sliu (8) 

H'ou-Chu’s 3. Jahr Ming-te 

10. 

^ Nnn 'l’‘nng (9) 

t 

0 

1 


I 


i 
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le 34. 

(späteren) fünf Dynastien. 

Familiennamen ihn» Griiiuler.s, Sli'i (’hing-t'nn g (s. die vorige 
Tsin* genannt (von 936 — 916). 


»zehn Staaten», indem (’h’ien Slin fortfällt und Nan T'ang daziikoinint. 


937 

938 


Dir,“ MaupUitadt wird nach Pien-chou oder 
Ta I. i aiig (=. K’ai-fcng-fu in Ilona n) ver- 
legt 937* 


.1. 1. 

Die Kill -tan nehmen die dynastische Uezcieh- 
iiung Liao oder Ta Liao »die (gro.sse) Liao- 
Dynastie- an 937’, D. H‘ui-t‘ung 937 — 946 



li. 2. 

YangP'u tritt den Thron an IIsü (DiY-kao, 
den Gründer des Staates Nan T'ang (s. Nr. 10), 
ah. Hsü rhi-kao verleiht ihm den Klireiititcl 
•läng H'uang -Kaiser Deinnthig». W u hört 
auf zu existiren 93/’ 

Y ang P'u, der abge.setzte 
Kaiser von W u , wird in 
Jun-chou (=iChin- 
kiang) internirt 938*, wo- 
selbst er stirbt 938*‘‘‘ 

C. 3. 



C. 4. 



C.5. 



C. 6. 



C.7. 



a 8. 


I). Kuang-cheng 938 
bis 964 

C.9. 

Hsn Cln-kao oder Hsü Kao (früherer Name 
Li I’ien; s. Giles, Biogr. Diet. Nr. 767) von 
\Vu, der da.selbst den Bang eines -Prinzen von 
Ch'i» bekleidete, richtet .sieh in Chinlingoder 
Kiangning(= Nanking) einen eigenen llof 
ein 93/ *. Er bewegt Yang P'u zur Abdan- 
kung (s. sub VVu), nimmt den Kaisertitel an, 
nennt das von ihm gegründete Beieh (Nan) 
Tang (statt Wn) und verleiht .seinem Sohne 
Ching-t'ung, des.sen Namen er in Yingnm- 
.ändert, den 'Titel -I'rinz von W u • 937’, M.sü 
eil 1 - kao ’s hist. Name Li'}’* Tsii, I). Sheng- 

V ö a n 937 — 942 

* 


C. 10. 
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939 i 941 1 

942 

A. Das 
Kaiserhaus 

! 

1.! 

j 

Die Kaiser der 
ll'ou Tsiii- 
Dynastie 

i 


Kao Ti f; sein 
Neffe Cl>‘ung- 
kuei, Prinz von 
Ch'i, besteigt 
den Thron 942* 

i-ü 

V 5 
=c 

2. 

i 

Die 

Liao - Dynastie 
(das Reich der 

Klii-taii) 

1 

i 

1 



1 

o 

« 

X 

“S 

t 

tw 

-o 

rt^ 

W 

c 

3. 

i 

Wu (2) 

X 

X 

X 

4. 

1 

Mill (und yin) 
(3) 

Wang Ch'ang 
wird von seinem 
Oheim Wang 
Veii-lisi (oder 
WangHsi) er- 
mordet.Lctztcrer, 
hist. Name Cliiiig 
Tsuiig, besteigt 
den Thron, Dev. 

Y u n g - 1 u n g 
9397 -944 

Wang Ycii-lisi 

nimmt den Kai.scr- 
titel an 941*° 


5. 

Wu YÜ« (4) 


Ch'ien Y’ üan- 
kuan stirbt; ihm 
folgt sein Sohn 
n‘ung-tso, hist. 
Name Cbuiig-hsien 
Waiig, 9418—947 


(). 

Nnii H'nii (.'>) 

i 

Die Annahme des 
cogn. Yen, •fliegen- 
der Drache*, fand in 
diesem Jalire statt 
941» 

Lin Yen stirbt 

942* ; ihm folgt 
sein Sohn Liu 
Pin, hist. Name 
Shang Ti , Dev. 
Kuang-t'ieii 
oder KunngTa 
942 

7. 

C3i'u (6) 

1 



8 . 

I'hiiijc-naii oder 
Kan-jnn^ (7) 




9. 

' H'oii SIni (8) 


1 


10. 

Nan Tanp (9) 

H s Ü C h 1 Kao 
nimmt wieder den 
Familiennamen 
I. i an und ändert 
gleichzeitig sein 
1 cogn. Pien in 
jSheng um 939' 




Digitized by Google 


Arksüt: Synchronis.!. Regciitoiitnhellcii 7. Ocsdiiclite d. cliiii. Dynastien. I 19 


943 944 


i 

CVii Ti (cogii. Ch'ung-kuei) 1 
94.3— 94r>", I 

I). 8. Jahr 'r‘ien-fii j 

I). K'ai-yün 944^—947 

A. 1. 

1 

! 


J{. 2. 

^ 1 

X 

C’.3. 
a 4. 

Waiig: Yi*ii-rlirn/p, Prinz von 
Fu.sha, ein jüngoier Bruder 
Wang Ycii-Iisi’.s, inaclit sich 
tinahliängig in Chien-chon 
(= eil i e n - n i n g nordwestlich von 
Kuchuu) und niinint den 3'itel 
• Kaiser von Yiii- an, D. 'l"icn-te 
943» 

VVang Yen-hsi (s. sub 939) wird von 
Chu \Ven-chin ermordet. Dieser be- 
steigt den 'riiron 94D und erhält vom 
Kai.ser von Tsin, dessen Oberhoheit er 
anerkennt, den Titel .M in-kiio- wang 
• König von .Min- 944”. Wang Yen- 
cheng von Yin (s. voriges Jahr) .schickt 
ein Heer gegen ihn aus, wird aber .selbst 
von Nan 'f ang angegritlen 944'». Chu 
Wen-chin wird von den •Leuten von 
Min. ermordet, sein Ko|)fausgcstellt944'»'’ 



C. 5. 

L i 11 P i n wird von seinem jflngeren 
Bruder Lin H'mig-hsi oder Liu 
Sheiig (aiuth Ch 'eng gelesen) er- 
mordet 943». Liu Slieng, hist. 
Name C'hniiic Tsiing, regiert unter 
den Devisen Ying-ch’ien 943 
und Ch'ien-h'o, gleichfalls 943 
beginnend, bis 957 


6'. 6. 



C.7. 



a 8. 



<7.9. 

MsnChi-kao (alias: Hsfl kao, 
alias: Li Pien, alias: LiSheng) 
stirbt ; ihm folgt sein Sohn Ohing- 
l'uiig (alias: Ying), hist. Name 
Yiinii Tsuiig 943»- 9()(), D. Pao 
Tu 943-9.57 

Nan'r'ang zieht gegen .Min oder viel- 
mehr gegen de.s.sen Knclave Yin zu Felde 
(vergl. sub Nr. 4) 944'» 

1 

1 

C. 10. 
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1 945 

94G 

cr> 

a 

CS 

C 

T. 

"A 

1. 

Die Kai.ser der 
ll'ou Tsin- 
Dynastic 

i 

t 

Die R h i - 1 a n erobern die 
Hptst. T a L i a n g (= P i e II, 
d.h. K'ai- fcng-f u in Ho- 
nan). Gh'uTi, der letzte 
Kaiser der H'ou Tsin- 
Dynastie, wird gefangen 
fortgeluhrt 94G“. Ende 
der ll'ou Tsin - Dynastie, 
lulerregniini. Die K hi -tan 
hausen räuberisch in China 

f 

D. Die Lian- 
Dynastie 

2. 

Die 

Idao-Dyna.stie 
(das Reicrh der 

Kill - tan) 



C. Groppc der »zehn Staaten- 

3. 

Wu (2) 

1 

X 

4. 

3Iin (iind Yin) 

(3) 

1 

W a n g Y e n - c h e n g von 
Yin (s. sub 943) nimmt 
fTir sein Land wieder den 
Namen Min an 945*, ver- 
liert aber schon 945* eine 
Scblachtgegen N a n T’a n g. 
Nan T^ang erobert 
Chicn-chou, Y e li- 
eh eng ergiebt sich, Min 
hört auf zu existiren 945* 

X 

5. 

G. 

Wu Yüe (4) 



IVaii H'an (5) 



7. 

8. 

Ch‘ii (G) 



Cliin:c*i>nn odor 
.\an -iMiit' (7) 



9. 

ll'ou Shu (8) 

1 

1 

i 

1 


10. 

>'nn Taiip (9)' 

1 ^ 

Xan T'ang erobert das 
Land .Min (vergl. sub Nr. 4) 

1 945* ! 

E i 
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Tabelle 36. 

Die (H'ou) Wu Tai oder (späteren) fünf Dynastien. 

4. Die (II bu) H'an- oder (spätere) llan- Dynastie, ramiliennaine des 
kai.serlichen Hauses: Litt (v<»n 1)47 — 950). 

Von den in Tabelle 34 beliandelten .Staaten fallen W'ii und .Min fort 

(also 8 Rubriken). 





947 

A. Das Kaiserhaus 

j 

1. 

Die Kaiser der 

H'ou ll'aii- j 

Dynastie 

I 

Zuerst Interrcgmnn (s. die vorige Tabelle), dann Kao 
Tsii (pers. Name bin CIn-ynan oder bin Kao). 
P'r besteigt den Thron 917*, nimmt die dynasti.scbe 
nezeichniing H’an an 947'’. Kr regiert 947 — 948. Dev. 
12. Jahr 'l'i e n - fu 947. Hpt.st. I'ien oder Tabiang 
(= K‘ai-feng-fu in Ilonan) 

1 

A 

•2 

.£ = 
5 ^ 

2- 

1 

Die { 

Liao - Dynastie [ 
(da.s Reich der • 

Khi-taii) . 

I). Ta-t'ung 9l< ■“*. T'aiTsung legt dem gefange- 
nen Kai.ser Cli'u Ti (s. sub 94G) den Titel Fu-yi- 
b'ou «Graf Treulos* bei 947*. Die Khi-tan fangen 
an abzuziehen 947*. T'ai Tsung stirbt 947^. Ihm 
folgt .Shl Tsiing (eogn. Wu-yü), der noch in diesem 
Jahr die D. T len-lu annimnit 947—950 

• 

»a 

c9 

s 

CO 

'y 

N 

f 

Z 

3. 

Wu Yüe (4) 

Ch'ien H'ung-tso (s. sub 941) stirbt; ihm folgt sein 
jüngerer Bruder ll'ung-tsuiig 947*“'*. ll'ung-tsung 
wird vom General II 'u Sze-chin entthront und statt 
seiner .sein jüngerer Bruder C4i'ien Il'ung-shu (Aus- 
sprache dc.s letzten Zeichens sehr unsicher) auf den 
Thron erhoben 947** — 978 

4. 

t 

' Kan H'an (5) 

Chung Tsung’s II. Jahr Ch'ien-h'o 

5. 

Ch'u (6) 

Ma Hsi-fan stirbt; ihm folgt .sein jüngerer Bruder 
Ma Hsi-kuäng 947* — 9.50 

(>. 

C'hin/c-nan oder 
^Naii-p’in^ (7) 

Gehört zur Regierung Kao Ts'u ng-h'ui ’s 

7. 

8. 

H'ou .Shu (8) 

H'ou Chu’s 10. Jahr Kuaiig-cheng 

Nan 'raii^ (9) 

bi Ying’s (s. .sub 94.3) 7. Jahr Pao-ta 
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948 

950 

Vi 

*u 

5 

‘1 

1. 

f 

1 

Die Kaiser der 1 

ll'nu ll'iin- 

Dynustie 

Ivno T.su iiinnnt das cogn. 
K a 0 an (s. das vorige Feld); 
gleich darauf stirht er 948* ; 
iliin folgt sein Sohn Yin Ti 
(cogn. tDi'eng-yt»), Dev. 
Ch'ien-yö 948* — 950'* 

Der General Kuo W ei 
(Gründer der späteren 
Chou- Dynastie, s. die fol- 
gende Tabelle) empört sich ; 
Yin Ti von H‘ou H'an 
wird in einem Getümmel er- 
schlagen. Untergang der 
Drnnslte 950". Mehrere 
Mitglieder der kaiserlichen 
Familie streben ohne Erfolg 
nach dem Thron, welcher 
eine Zeit lang erledigt bleibt. 

Die Soldaten rufen Kuo 
W ei zum Kaiser aus (s. die 
nächste Tabelle) 

9 

.5 .Jj 
=p 

“j - 

2. 

Die 

Liao- Dynastie 
(das Heich der 
Khi-taii) 




3. 

1 

Wu Yiig (4) 

Hcinerkung: Die Namen 
Ch'ien ll'ung-tso, 
Ch'ien H'nng-tsung 
und eil Men H'ung- 
s h u werden auch in den 
verkürzten Formen 
ChMen Tso, ChMen 
T s u n g und C hM e n S h u 
aufgcfulirt (vergl. Giles 
Nr. 369, 370, 365) 


C\ Gruppe der -zehn Staaten* 

4. 

Kan H'an (5) 



5. 

1 

Ch'u (6) 


Ma Hsi-ö, ein jünger« r 
BruderHsi-kuäng's übei- 
nnnpclt die damalige Hpts'.. 

von Ch'u, T'an-chou 
(= Ch'ang-sha in Hu- 
II a n), tödtet seinen Brud« r 
und besteigt gegen Ende 
des Jahres selbst den Thro i 
950" 


<). 

Cliing:-nan oder 
!Nnn-p'in^ (7) 

Kao Tsung-h'ui stirbt; 
ihm folgt sein Sohn Kao 
l*ao-jiing 948'® 



7. 

lidii Sliii (8) 

1 



8. 

iVaii Tan^ (9) 




1 
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Tabelle 36. 

Die (II ou) W u Tai oder (späteren) fünf Dynastien. 

5. Die (lloii) Cliou- oder (.s[)ätere) ('lion - Dynastie (von 5>51 — 900). 
Zu den Staaten der vorigen Tabelle koitinit noeh Pci H'aii liinzti 

(also 9 Ruljriken). 




i 

1 

931 

? i 

. Ä 
^ si 

1 

1. 

Die Kiii.sor der 
H'ou Choii- 
Dynastie 

Kuo VV ei (s. die voiige '1 altelle uml Oile.s, Nr. 10/(5) 
nimmt die ilnii von den Soldaten angetragene Kaiser- 
würde an, tils -Kaiser von Clion-, iiist. Name 'Pni 
Tsu, I). Kuang-.sliun 951' — 954. ll|»tst. l’ien 

(= K'ail’eng in lion an) 

S.£ 

£ = 
• 

«3 

2. 

Die 

Liao - Dynastie 
(das Heicli der 

Klii- tan) 

Mu Tsiing (cogn. Slm-lü), I). Ying-Ii 951 — 9(58 

C. Gruppe der -zehn Staaten- 

3. 

Wu YiUt (4) 

' 

(ieli«5rt zu Cli'ien H'ung-sliu’.s Hegierung 

4. 

Naii li'an (5) 

Cliung Tsiing’s 15. Jalir Cli'icn-li'o 

5. 

€h u (6) 

Der General Hsn We empört sielt, setzt M a H.si-6 
ab utid erhebt dessen Jüngeren llrtuler llsi - ch'iiiic: 
attf den Thron 95 P. Nan T'ang /.icht gegen Ch'tt 
zu Felde, Hsi-eh'ung ergiebt sielt; f’h'n füllt an 
Man 'Tang (s. leh. 62,29 verso 1 — 3) 951'“ 

6. 

Chiiig-iian oder 
>iaii-p‘iiig (7) 

Gehört zu Kao Pao-Jung’s Regierung 

7. 

H'ou Shu (8) 

H'ou Chu’s 14. Jahr Kuang-cheng 

8. 

9. 

Naii Tang (9) 

Li Ying’s 11. Jahr I*ao-ta. Nan 'Tang erobert 
lind anneetirt den Staat Ch'ii 951'“ 

Pci H an (10) 

fjiu Ch'ung (oder Min) , ein Oheim Y i n T i ’s von der 
1 späteren li'an -Dynastie (s. sub 948), fjrundet den 
1 Staat Pei H'an (riptst. C h i n -y aiig = T'a i -y i"a a n- 
Ifu in Shansi), itidem er sich den Kaisertitel beilegt 
951* — 954". Er behält die letzte Devise der H'ou 
H'an -Dynastie bei, daher 951 = 4. Jahr Ch'ieu-yö 
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5: 

Czr 


3 

e 


.i2 

Vi 




95 .'-) 


Die Raisin' der 
lion ( lion* 
Dynaslie 


jT'ai Tsu stirht; ein Sohn 
eines Seit wagers T'ai 
Tsu ’s und Adoptivsohn des 
Lei'ztcrcn (s. Giles Nr. ICHüi), 

I folgt ihni , hist. Name SliV j 
I T.sniig (per.s. Name Cli'aij 
I .Jung), I). Hsicn-tc 954' ! 
bis 9.59 


« .X 
.ü C 


2 . 


Die 

liiao- Dynastie 
(da.s Reielt der j, 
Khi - tan) 


sS 

3 

’JO 


u 

M 


U 

~a 


a 

u 

C 


3. : Wu Yiiö (4) 


4. IVnn ll'nn (.5) 


.5.j Ch'u (G) 


.. I Cliinjg *11011 oder 
Naii-p'iiig (7) 


7. iron Shu (8) 


8. Nan 'Fang (9) 


9. Pei H an (10) 


Lit! Ch'ung (oder Min) 
stirbt; ihm folgt sein Sohn 
liiii riiiin 954". Kr be- 
halt Anfangs noch die Dev. 
C h ' i e n * 3 ' o bei , daher 954 
' = 7. .Jahr Ch‘ien-yö 


li.sino H'o 'Fi (pers. Name 
L i u C h ü n ) 9.55 — 9G8. Fx 
beh.ält Anfangs noeh die 
D. Ch'len-yo bei, daher 
9.55= 8. Jahr Ch'ien-yo 
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957 ' 

1 

958 

959 

960 


1 


Kling Ti wird von 
SliV Tsung dem ersten Kaiser 
.stirbt; ihm folgt ^ (T*ai Tsu) von 
.sein vierter Sohn 1 Sung (s. die nächste 
Tsung-bsün, [ Tabelle) zum •Priii- 
hi.st. Name Kuiig | zen von G beug- dc- 
Ti (keine eigene j gradii t. Knde der 
De\ ise) 959 bis ' H'oii C'lioii- und 
1K»()' 1 Anfang der Siiiig- 

I Dynastie 960' 

A. 1. 





Ji. 2. 





0.3. 


Chung Tsung 
stirbt; ihm folgt sein 
Sohn Liu Ch'niig, I). 
T a - j) a o 958* — 970 



0.4. 

X 

. 


X 

0. 5. 

• 




0. (5. 

• 




0. 7. 


I). Chuiig-hsing 
(und Chiao-t'ai) 
958'-*. Li Y'ing 
(Yüaii Tsung) 
ändert seinen Namen 
in Li Ching um. 
Oleiclizeitig schufTt 
er den (iebraucli 
eigener Devisen ab 
958* 



0.8. 

1). T‘ien-h‘ui 
957—968 




0.9. 


9 

9 


9 


* 
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§23. Die Siing-Dynastie (von 960 — 1279). 

Wir sind Jetzt wieder bei einer der grossen Dynastien, nämlich bei 
der * .Sung -Dynastie angelangt, welche den Thron Chinas, wenn auch 
mit gros.ser Territoi’ialeinbusse iin Norden des Reichs, von 9.5(» — 1279 inne 
hatte. Unsere Tabellen werden auch in dieser Zeit noch immer ziemlich 
verwackelte bleiben. 

Die. Sung- Dyna.stie (P'amilienname j)crsönlicher Name de~s 

Gründers A"7i«Mg-i/in) zerfällt historisch in zw' ei grosse 

.Vbschnitte: die nördliche Hauptstadt Pien = K*ai- 

feng-fu in Honan, von 960 — 1127, und die südliche ( iN’«« 
Hauptst.idt Lin-an = H'ang-chou in Chekiang, von 1127 — 1279. Beide 
zusammen aber heissen auf Chinesisch, weil man immer »Süden 

und Norden», nie umgekehrt, sagt: N(i»^-pei^ (vergl. über 

Tung-hsi H‘an oben 8.67 unten). 

Wir werden zwar mit dem .fahre 1127 gleichfalls einen Kinschnitt 
machen, aber der Betpiemlichkeit der tabellarischen Darstellung wegen uns 
nicht »nit diesen zwei .Abschnitten begnügen, sondern in jedem dei*selben 
noch einige weitere Theilungen vornehmen. 

Unsere Tabelle 37 behandelt die Zeit der nördlichen .Sung- Dynastie 
von tiem .Anfang im Jahre 960 bis zum Jahre 997; am Beginn dieses Zeit- 
raums bestehen, ausser der Liao- Dynastie, welcher wir in un.seren Tabellen 
überall den zweiten Platz angewiesen haben, noch sechs von den zehn 
.Staaten, nämlich AA'u Yüö (4), Nan H'an {it), ('hing -nan oder Nan-p'ing (7), 
H'ou Shu (8), Nan Tang (9) und Pei H'an (10). Diese gehen während 
die.ser Periode sänimtlich unter, zuletzt Pei H'an im Jahre 979. Wir hätten 
ai.so die.seii Abschnitt eigentlich mit dem .Jahre 979 abschlie.s.sen sollen, haben 
aber aus Gründen der Be(|uemlichkeit vorgezogen, den.selben bis 997, als 
dem Todesjahre des zweiten Kaisers der .Sting- Dynastie (T'ai Tsung), 
fortzuführen. 
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Tabelle 37. 

Der nördlichen Sung- Dynastie erster Tlieil (von 9 t) 0 — 997 ). 
Daneben die Liao- I)ynn.stie und die Reste der -zehn Staaten«. 


9 ()() 


9 »;i 


■ Tai Tsu (Sin'll - le lliiniig- j 
j ' Die nördliche li). pers. Name Cliao ; 
Sung -Dynastie j K'uang-yin 9(>0 — 976, | 
I). Chicn-lung 960— 96‘2 j 


* Die 

2 , Liao- l)}Miastic 
■ • (das Reich der 

i Khi-taii) 


10 . Jalir Yin^-li des 
Kaisers M ii T s u n g 


Wu Yüe ( 4 ) 


4 . Naii irnii (f>) 


C'liiiig- iiaii oder 
.\mi-|i'iiig (7) 


6. j II'ou Sliu (t<) 


7.1 IN a II Tang (9) 


8. 1 Pei H an (10) 


Gehört zu Cli'i en H‘ii n g- 
shu’s Regierung 


Li u Cli*ang’s .l. Jalir 
T a pa o 


Kuo Pno-jung stirht; 
ihm folgt .sein jüngerer 
Rruder Kuo l*no-hsii ( h . 
Ich. 64,8 recto) 96 (P— 962 “ 


H'ou Chu’s 23 . Jalir 
K uaiig-chcng 


Die Hauptstadt wird naeli 
II*ung-chou (= Nan- 
ch'a ngin K i a ngsi) verlegt 
961 ®. Li Cliing (oder 
: Gehört zur Regierung Li Y ing) stirht; ihm folgt sein 


Ying’s(oder Li C hing ’s 
[s. suh 958 ]) 


Sohn Li Yü (hiess zuerst 
Ts‘uiig-ch ia), hist. Name 
II'ou t’liii 961 ® — 975 . Er 
verlegt die Hauptstadt 
wieder naeh C h i n -1 i ng = 
. Nanking 


I. i u C h ü n ’s 4 . Jahr 
T'ien-h'ui 


3 > 

31 

:? 
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902 1 

963 

96T, 

.1. Das 
1 Kaiserhaus 

1.' 

Die nördliche 
Sung - Dynastie 

! 

1 

1 

I). Ch‘icn-te 
963—967 

1 

1 


Ä X* 

a 

B 

eS 

cc 

X 

K 

ff 

U 

o 

c5 

2. 

Die 

liino- Dynastie 
(das Keich der 

Kill -tan) 

1 



3. 

Wu Yiib (4) 




4. 

Xan ll'an (5) 




5. 

Cliing- nan oder 
i\nii-|i'ing (7) 

Der -Chie-tu- 
shi (Statthalter)- 
Kao Pao-hsü 
von Ching-nan 
stirht; ihni folgt 
sein Nelle (Sohn 
I’ao-.i ling’s) 
KanClii-elning 
962" 

• Kao Chi-ch‘ung 
von Ching-na n er- 
gieht sich und unter- 
stellt sein Land der 
directen Herrschaft 
des Kaiserhauses-, 
womit -Nan-pMng 
aufhört zuexistiren- 
(s. Ich. 64, 13 verso, 
ult.) 963» 

X 

<), 

7. 

li'on Shn (8) 



IDou Chu 
(Meng Cif an g) 
unterwirft sich 
dem Kaiserhause. 
H*ou Shu hört 
auf zu existiren 
965» 

1 Nan Tang (9) 



1 

: 

I 

8. 

I»ci ll'an (10) 

1 

1 
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968 

969 

971 


K'iti-pao 9<)8 — 976 


■ 

-1. 1. 


C'hing Tsuiig (cogn. 
Msien)969 — 982, l)«‘v. 
Pao-ning 969 — 978 


R 2. 

1 

1 

I 


C.3. 



Canton wird einge- 
nommen; l.iu Ch'äng 
unterwirft sich. 
Ende Nan li'an's 971* 

a 4. 

X 

X 

X 

G. 5. 

X 

X 

X 

C.6. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

• 

Li Y fl (s. sub 961) legt 
freiwillig den Kaiser- 
titcl ab, erkennt die 
Oberherrschaft Sung ’s 
an und titulirt sich 
"König (kuö-wäng) 
von kiang-nan- 
971" 

C.7. 

LiuChün .stirbt; ihm folgt 
sein Pflege.sohii Liu C’lii-eii 
9()8". l.etzterer wird von 
Kno Wu-wei ermordet,, 
lind Liu Clii-yiinn (jüngerer 
Bnider C !i i - e n ’s) auf den 
Thron erhoben 968" — 979 
(Devise s. iin nächsten P'eld) 

Chi -yuan setzt die 
Devise T i ' e n - h ‘ u i bis 
973 fort , so dass Ti'eii 
h'ui 13.— 17. Jahr = 
969 — 973 (Chi- y ü a n - 
pien 1,17 ver-so; vergl. 
jedoch snb 974) 


G. 8. 


Slittb. d. Sem. f. (Orient, Sprarlirn. UWl I. Abth. 
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1 

i 

973 [ 

974 

975 

^-1. Das Kaiserhaus 

1. 

j 

Die iKudliclie 
-Siiii^* Dynastic 1 

i 

\ 

\ 

1 

Der Prinz von Cheng 
(der abgesetzte letzte 
Kaiser von H'ou 
C h 0 u ; s. sub 9ß( >) 
stirbt und erhält von 
Sung den jiosthu- 
inen Namen K u n g 
Ti 973* 



B. Die Liao- 
Dyiiastie 

‘2. 

Die i 

Liao - Dynastie 1 
(das Heicli der 

Kill - tail) 





3. 

Wii Ylie (4) 

1 





■ 

1 

1 

1 



4. 

\aii ll'aii (5) 

X 

1 

X 

X 

• zeiiii Staaten- 

5. 

It 

Chilli!:- nan oder \ 

Nan -pin» (7) || ^ 


X 

(}. 

i iron Shu (8) 
1 

j 

1 ^ 

' 

X 

X 

C. Gruppe der 

7. 

.Nan i’'aiiif (9) 


\ 

1 

! 

1 

eil in -ling 
(N a n ki ng)wird 
eingenonnncti : 

L i \ u unterwirft 
sieh. Kmle Nan- 
'F'ang’s 975" 


8. 

1 

1 IVi ll’an (10) 
1 

1 

• 

j 

1 

' 

1 

D. K u a n g - v ü n 
974—979 (das 
leb. 64, 24 roehnet 
'jedoch diese De- 
' vise schon von 
. 968 an) 

1 
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976 ! 

977 

978 

979 

98.-) 


T'ai Tsu stirbt 
976*"; ihm folgt sein 
jrimieror Bruder 
K'uang-yi oder 
Kuang-yi, hist. 
Name 'Pai Tsniig 
976 — 997. Die.ser 
nimmt .schon 976*’ 
die Devise T‘ai- 
j/iiig-hsi ng- k u6 
an 976*’-98:{ 

T'ai Tsung 
nimmt das 
rogn.Chii'ing* 
an 977* 




A. 1. 




nrr r 

D.Ch len-hcng 
979—982 

Shöiig Tsung 
(cogn. bung- 
hsü) 983 bis 
1031, 1). 
Tung-h'o 
983—1011 

n. 2. 

Der Köllig von W n 
Vfie, irung-.shu 
(s. sub 947) stellt 
sich am Hofe von 
Sung zur Audienz 
ein 976* 


Ch'ien 
irung-shu 
uiiten\'irft sieh 
freiwillig. Kr 
erhillt den 
Titel -Frinz 
von H'nai- 
h'ai. Wii 
Yiil^'s Kiide 

978‘ 

X 

X 

C. 3. 


■ ■ - ■■ 1 

X 

X 

X 

a 4. 

X 

X 

X 


X 

( h. 

X 

X 

X 

X 

X 

a 6. 

Der abgesetzte König 
bi Yü erhält von 
T‘a i T SU von Sung 
den Titel W ei- 
ming-h‘ou »(Traf 
Widersetzlich - 976' 

X 

X 

X 

X 

C.7. 




Nach derKiii- 
.schlie.ssun» 

O 

der Ilptst. 
'r'ai-yöan 
durch die 
Truppen von 
8u ng ergiebt 
.sieh bin C hi- 
y ü a n 979*’. 
I*ei fl'nii's 
Kiide 

X 

a 8. 





b’ 
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z.t 


t=r: 







984 

988 

995 

997 

A. Das 
Kaiserhaus 

1. 

1 

Die nördliciie 
Sun|c- Dynastie 

D. Y ung- 
hsi 

984-987 

T uan-kung 
988—994 

ChK-tao 

995—997 

T'ai Tsung 
.stirbt; ihm 
folgt sein Sohn 
H^eng 997* 

! B. Die Liao- 
j Dynastie 

2. 

Die 

Liao - Dynastie 
(das Reich der 

Khi - (an) 





C. Gruppe der -zehn Staaten* 

3. 

Wu Yü» (4) 

X 

X 

X 

X 

4. 

Naii iraii (5) 

X 

X 

X 

X 

5. 

Chin/c-nan oder 
IVaii-p‘iii|c (7) 

X 

X 

X 

X 

6. 

iron Sliu (8) 

X 

X 

X 

X 

7. 

8. 

IVan Tanp (9) 

X 

X 

X 

X 

j Fei ll‘an (10) 

I 

1 

X 

X 

X 

X 
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Ich habe nun meine Tabellen bi.s zu dem Punkte weitergefuhrt, wo 
die »zehn Staaten« sämintlich aufgehort haben zu existireu. 

Be.sondere Sorgfalt habe ich in den letzten verwickelten Abschnitten 
der chinesischen Geschichte auch auf die FesLstellung der persönlichen 
Namen, vor Allem der cognomina, verwandt, denn es herrschte damals 
eine förmliche Manie, diese jeden Augenblick zu verändern. Nicht, da.ss 
diese Nichtigkeiten (mit vereinzelten Au.snahmen) an und für sich das ge- 
ringste Interes.se in Anspruch nehmen konnten, im Gegentheil, b(*im Studium 
der chinesischen Historiker kann man oft kaum den Unwillen, ja die Knt- 
nlstung unterdrücken, sich mit solchen Tändeleien herumschlagen zu inü.s.sen; 
aber wie will man — da die Quellen und die sinologischen Werke alle 
diese verschiedenen Namen durch einander gebrauchen — sich in diesem 
Wirrwarr zurecht ßnden, wenn nicht eine sichere Grundlage geboten wird, 
um unter der Hülle verschiedener Namen dieselbe Person wiederzuerkennen? 

Wenn ich somit auch die Epoche der »zehn«, eben.so wie die Periode 
der -sechzehn« Staaten, mit besonderer Ausführlichkeit behandelt habe, um 
eine leichte Orientirung zu ermöglichen, so wird man doch Bnden, dass ich 
in meine Tabellen keine Notiz aufgcnonimcn habe, die nicht ganz streng 
in den Plan dersell>en hineinpasst. Auf der anderen Seite ist absolute Voll- 
ständigkeit auch hier nicht zu erreichen gewesen, z. H. sind die posthumen 
Namen nicht vollständig angqjeben; Giles’ Biogr. Diet. z. B. bot hier noch 
einige Namen dar, die ich doch lieber übergangen habe, weil ich sie aus 
meinen chinesischen Quellen nicht verißciren konnte. 

ln der Rubrik Min unter dem Jahre 944 findet man die Eintragung 
944***. Das b hinter einer Monatsziffer l>edeutet, da.ss ein Schaltmouat > 

gemeint ist und giebt zugleich die Stelle des betreffenden Schaltmonats im 
Jahre an; 944 also wurde der Schaltmonat ganz am Ende des Jahres 
eingeschoben; die Monate dieses Jalires sind also zu bezeichnen: 944'“", 

944‘* und 944'*'’ (s. schon Bd.3, S. 97 in Nr.5 sub 350). 

Um gleichlautende, aber im Chinesischen abweichend geschrie- 
bene, oder nur durch den Ton verschiedene Namemsformen in der Um- 
schrift auseinanderhaltcn zu können, habe ich mich in den Tabellen, 
wo die Töne nicht durch hochgeschriebene Ziffern bezeichnet werden und 
die chinesischen Zeichen nicht gegeben werden konnten, zuweilen des Acuts, 
des Gravis und des Circumflexes bedient. Zuweilen jedoch hat der Acut 
nur den Zweck , eine stai'k zu betonende Silbe kenntlich zu machen. Auf 
Con.sequenz kam es bei diesen zunächst nur der Bequemlichkeit des Lesei*s 
zu dienen bestimmten Aushülfen nicht an; jedoch wiixl man im Allgemeinen 
nicht fehl gehen, wenn man die mit dem Acut bezeichneten Silben mit 
energischer Betonung und in hoher Stimmlage, die mit dem Gravis bezeich- 
neten mit merklicher, aber schwacher Betonung und in tieferer Stimmlage, 
und endlich die mit dem Circumflex versehenen mit langsam steigender 
Stimme und mit gedehntem oder gehaltenem Vocal ausspricht. Das Nähere 
für die einzelnen Fälle dieser Art ist aus dem Register ersichtlich. 

Noch ist die Schreibung ch6n(g) zu erklären, die sich mehrmals 
findet, z. B. in der Devise CKien^-chen{y), Rubrik Wu, Jahr 927. 
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Himnit ist aiisgedriickt, das-s das zweite Zeiclien, .sowold cfiAt^ als 

auch cheng'^ gelesen werden kann. Nach einer anderen L’berliefenmg 
ah«*r (s. (’h i -y n a n - p i en, Huch 1, fol. 16 verso) lautete di(*^e Devise viel- 
mehr jp- -chentj*. Das Zeichen hat nur die eine Lesung cMng^, 

deshalb ist hier das g nicht eingt'klaininert. Nach Obigem erklärt sich 
unsere Kinti-agung in dem soeben luiher bezeichnelen Felde; »Devise Ch'ien- 
chen(g) oder ('h'ien-cheng« vollständig. 

ln unserer nächsten, der 38. Tabelle stellen wir als der nördlichen 
Sung- Dyiuistie zweiten 'I'lieil die Zeit von 998 — 1100 dar. Am Anfänge 
derselben theilt sich die Sung- Dynastie nur mit den Khi-Uin’s in den Be- 
sitz de,s chinesi.schen Reiches, im Jahre 1038 abiT tritt danebem noch der 
Staat ILtia* oder [)l| Jlxi Ilxia* »das westliche Ilsia« in die Schranken. 
Als .\bschlu.ss dieser Periode aber habe ich das Jahr 1100 gewählt, weil 
1101 .sowohl im (ngentlichen China als in Liao neue Kaiser zur Regierung 
gelang<!ii. 

Da für die Tabelle 38 nur drei Rubriken erforderlich waren, habe ich 
die.selben von links nach rechts aiif einander folgen lassen, ähnlich wie in 
'rabelle 19 (Bd.3, S. 78 — 81. Fpoche der drei Reiche), Durch die.se .Ab- 
weichung in der .Anordnung wird, wie ich hofle, die Orientirung nicht er- 
schwert werden. 


Tabelle 38. 

D(t nördlichen Suiig- Dynastie zweiter 'Fheil (von 998 — 1100). 
Daneben die IJao- Dyna.stic und das Königreieh Ilsia oder ii.si ilsia. 



Die nördliche Suiig- 
Dynastie 

Die Liao- Dynastie 
(das Reich der Khi-tan) 

Das Königreich Ilsia 
oder llsi Ilsia 

998 

Clit'n T.snng(cgn. ll'6ng) 

ShßngTsung’s 16. Jahr 

0 


998— 1022.D.:IIsien- 

T'ung-h'o (noch bis 



p'ing 998 — 1003. 

1011). 


1004 

Devise: C'hing-t6 1004 
bis 1 007. 


0 

1008 

D. : T a - c h u n g - h s i a n g - 
fu 1008—1016. 


0 

1012 


Devise; K*ai-t’ai 1012 
bis 1020. 

0 

1017 

T'ien-hsi 1017—1021. 


0 

1021 


T'ai-pTng 1021 — 1031. 

0 

1022 

Ch'ien-hsing 1022. 


0 

1023 

J<^nTsuiig, cogn.C h n(g), 
Sohn des Vorigen, 
1023 — 1063. Devise: 

Ti'en-slu'ng 1023 


0 


bis 1031. 

1 
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Die nördliche Suii^- 
Dynastie 


i Die liiao- Dynastic 

I 

(das Heich der Klii-tnn) 


Das Königreich llsia 
oder llsi ilsia 


1032 Ming-tao 1032 — 1033. ll8iiigTsiing(ogn. r.snng- 
' j cl>^n) 1032 — 10Ö4. D.:j 

! j h i n g - f 11 1 03 2 ( vergl . 

I jedoch die Klnininer 
.suh 1033). ' 


1033 i 


<’hao TA-iiiiiig (ans der 
Familie der Toha’.s) 

wird /um Üi Ih'tti- 
trajuf . König von llsi ä • 
eingesetzt, stirbt aber 
noch in demselben Jahre 
(im 11. Monat); ihm 
folgt sein Sohn Chao 
Y ii an - h ‘ a o , histor. 
NameC’hingT.smigoder 
>Vu-liell‘uang-(i(s.Ich. 
08,27). Devise ('hing 
Tsnng's: Ilsien-tao 
1 032 — 10.33. llsia (oder 
llsia -climi) (legend 
von Ning-hsia in 
K a 11 s n (s. Giles N r. 1 05 ; 
Ich. 07, 23 recto). 


1034 Ching-yö 1034 — 1037.; 


10.3«! I 

i I 

1038 l’ao-vnan 1038 — 1039.' 


C’h'nng-hsi oder 
('h‘nng- h*o 1033 bis 
1054. (Finige Quellen 
Jedoch geben für 
die ganze Hegiernng 
Using Tung's nur 
eine Devise an, näm- 
lich Tsiing - hsi ng; 
s. (' h i - y ü a II - p i e n 
Buch 1, 19.) 


K'ai-yün 1034; später 
Kuang-yün 1034 bis 
1035. 

:Ta Ch'iiig 1030 — 1037. 

Chao Yüan-h'ao 
((.'hing Ts II ng) nimmt 
in llsia -c ho 11 (= 

Ning-hsia in Kansu) 
den Knisertitel an 
1038"*, weshalb der 
Anfang des un.abhängi- 
gen Staates llsia ge- 
wrihiilich erst in dieses 
.hihr gesetzt wird. 
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Die m'u'dliche Suiig- 
Dynastie 

Die Idao- Dynastie 
(das Reich der Khi-tan) 

Das Königreich llsia 
oder llsi H.sia 

1038 



Devise Ching Tsung’s: 


T'ien-shou oder 
T'ien - shou - li - fa- 


yen-tsn 1038 — 1048. 
Daneben werden von 
iliin noci» die Devi- 
sen Ktiang-lisi und 
Kuang-tnin aiigefuiirt 
(C'lii-yrian - pien 1, 19). 


1040 K'ang-ting 1040. j 

1041 Ch'ing-li 1041 — 1048.i 
1048 


1049 Il'iiang-yö 1049 — 1053. 


C h i n g 'r s u n g stirbt 
1048*'’; ihm folgt sein 
Sohn Liang-tsu als 
Kind. (Anfangs Regent- 
schaft dreier Generale; 
s. Ich. 68, 27 recto.) 

Yi Tsiing (cgn. Liang- 
tsu) 1049—1068, I).: 
N i n g - k u ö oder Yen- 
s 7. ö - n i n g - k u ö 1 049. 


1050 

10.53 


10.54 ('ht-h'ü 1054—105.5. 
1055 


T'ien-y5-ch’ui-sheng 
oder verkür/.t Ch'ui- 
shd'ng 1050 — 1052. 

Fu-sh6ng-ch'dng-tao 
1053 — 1056 (nach an- 
deren Quellen; Fu- 
sh eng 1053 — 1054 und 
Chßng-tao (1055 bis 
1056; s. Chi-yüan- 
pien 1, 19 verso). 

Tao Tsiing (cgn. H'ung- 
chi) 105.5—1100, De- 
vi.se: Ch'ing-ning 

10.55—1064. 


1056 

1057 

1063 

1064 


Chia-yö 1056 — 1063. 


Ving T.suiig (cogn. 8 hu), 
.Sohn des Vorigen. I).: 
C hl - p* i ng 1064 — 1067. j 


Chö-tu 1057—1062. 
Kung-h'ua 1063 — 1068. 
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1:^7 


‘ Die noi'dlielie Siin^- Die liiao- Dynastie Das Koninreicli llsia 

' Dynastie (<las Reidi <ler K li i -ta tj) oder llsi lisia 


10()5 ; 


llsien-ynn^ UMIf) l»is 
1074. 


1068 Sh»'n Tsiiii^ (cogn. Hsii),' 
I Sohn desX'origen, 1068^ 

bis 1085. Devise: Hsi-: 
' ning 1068 — 1077. 

1069 


1071 


1075 


iT'ai-k'ang oder Ta-| 
I k‘ang 1075 — 1084. 


Il'ui Tsimg (cogn. Ping- 
cli’ang) 1069 — 1086, 
1).: ('h'ien-tao 1069 
bis 1070. 

,T'ien-ts7/ß-li-slidng- 
knO-cli'ing oder 
T* i en - tszf?-k n r>- 
cli'ing 1071 — 1075. 


1076, ! 

1 078 i Y ii a n - f Ö n g 1 078— 1 085. | 
1085 1 ' 

1086A^hÄ Tsung (cogn. Hsu),; 
' 6. Sohn des Vorigen, 

1 086 — 1100, Devise : | 
Y n a n - y Ö 1 086 — 1 093. ■ 

1087 


|Tn*an 1085 — 1094. 


1091 


1 094 1 S h a o - s h Ö n g 


1094—1097. 


'I'a-an 1076 — 1085. 


T'ien-an-li-ting 1086. 
Ms wil'd auch noch eine 
I).: Ilsi-an aus die.ser 
Regierung angeführt (s. 
C h i - y ü a n - j) i e n 1 , 20). 
Ch’iiiig Tsiing (cogn. 
Ch'ien-shun), Sohn 
des Vorigen, 1087 bis 
1138, D.: T‘ien-yi- 
c h I - j)' i n g 1 087 — 1 090. 
T*ien-yö-inin-an 

1091 — 1098. 


1095 


■ S h o u - 1 u n g oder S h o u - 
ch'ang oder Sh^ng-| 
ch'ang oder C’h'ang- 
, shou 109.5—1100. 


1098 Yrian-fn 1098—1100. 

1099 ‘ 

1100 Che Tsung stirbt; ihm! 
folgt C h a o C h i 1 100 * 
(s. siib 1101). 


Yung-an 1099—1101. 


f 

r 

j 
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Unsere nächste, die 35). Tabelle iiinfns.st nur den kur/.en Zeitraum 
von 1101 bis ziini Kode der nö rd lieh en 8u n g- 1) ynas ti e im .Iahrell27® 
(1 127* beginnt die südliche 8ung-I)ytiastie). Währcuid dieser Zeit tritt 1 125 die 
liiao- Dy naslie vom 8chsiiij)latz. der (leschiehte ab, an ihrer Stelle abtT ersteht 
im fernen \Vest(*n , von Yie-Iü einem Mitgliede des 

Kaiserhauses von Lino, gegründet, das Reich der Kara K h i ta i (-. schwarzen 
K hi- tan-), oder, wie sie in der chinesischen Geschichte, heissen, PMS 
Usi Liao, der •westlichen Liao«. 

Zuerst machte Yie-lü Tä-shi eine längere Rast in 
man, einem Orte, welcher nach Bret.schneider’s Untersuchungen in seinen 
Notices of the Mediaeval Geography and History of Central and Western 
Asia (London 1876), p. 101, Anm. 32, und in seinen Mediaeval Resi'arches, 
London 1888, I, j). 216, Anm. 555 mit dem mittelalterlichen Kerinane, 
jetzigen Kenn ine, zwischen .Samarkand und Bokhara (und keineswegs 
mit Kerman in l*er.sien) zu idenlificiren ist. Hier nahm er nach Ich.. Buch 76, 
fol. 2, den Kaiserlilel und die Devise Yen-ch' ing an und erhielt von den 
Gro.s.sen seiner Umg<;bung ( ^ <7/ lin • cli eri -den gesammten Würd<*n- 
trägern- ist der chinesische Ausdruck) den Khrentitel ^ Tun- 

yö H'nany-fi -der Kaiser unter himmli.schem Schutz«. Dies war nach dem 
Iclülu (a. a. O.) im »lahre 1125“. Bald aber zog er von Kermanc aus 
wieder nach Osten und gelangte im Jahre 1127* nach zwanzigtagiger Wan- 
derung nach einem »schönen Landstrich- ( -ife .v/w/'m*-/i*), woselbst er in 
oder J[^ 7 /'m-«c Wo-r-do' seine Hauptstadt 

aufschlug und die Devise K'ang-kuö annahni (s. Ich., Buch 77, fol. 2 vereo 
fin. s(j.). Da.ss diese definitive Hauptstadt des Reiches der Kara Khitai, wie 
Breischneider (Notices p. 109 — 111, Anin. 57 und Mediajval Researches I, 
p. 18, 216, 222, 226) zu erweisen sucht, etwas westlich von den Seen Bal- 
kascl) und hs.sikal, am Flusse Chu (Tschu) oder Chui (Tschui) lag, ist 
mit grosser Wahrscheinlichkeit an/.unehmen, sowie auch die Bretsclmeider'sche 
Gleichsetzung von Wordo mit Ordo, einem in dieser Form mongo- 
lischen Wort, welches im Türkischen j\ Ordu lautet und mit der .\us- 


sprache Urdu auch in das Persische und Uindostani.sche übergegangen ist, 
keinem Zweifel unterliegen kann. Ordo, mit welcher Wortform das chines, 
wo-r-do am besten übereinstimmt, Ordu oder Urdu bedeutet im Hindo- 
stani.schen -an army, a camp- (Platts, F'allon, Shakespear), im Türkischen 
■ camp, campement, armee- (Barbier de Meynard, Samy Bey), im Persischen 
»camp, army- (Richardson); »exercitus, castra; palatium aestivuin vel 
hibernum princi)>um Per.sarum et M ongolorum« (Vallers)“, und wird 
sich daher iru-sz6 Wo-r-do sehr pa.ssend mit »Feld- und kaiserliches Hof- 


* Dalur kommt auch die Form Hu-sz’ Wo -In- do (Bretschneider, Med. 
Res. I, 18) mit einige» unerliclilichcn Varianten (Bretschneider, a. a. (). p. 226, 227) 
vor, worin lu Ae(|uivalcnt von r (eigentlich ör/i) ist. Beide Weisen, das r fremder 
Namen auszudrücken , sind ganz gewöhnlich. 

* Die Bedeutung -market of a camp- oder hlo.ss -market- (Platts, Shakespear, 
Richardson) kommt hier nicht in Betracht. 
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lager zu iru-szö« iiher.setzen lassen. Damit stimmt die oIhmi ang(^fiilirte 
verkürzte N am ensfurm iru-.s/.e vortrefTlicIi überein, »leim sie weist daiauf 
hin, dassWordo keinen we.sentliclien Bestandtlieil des Ortsnamens aus- 
inaclile’. 

(jiles hat sich in seinem Artikel Yeh-lü 'I'a-slO (s. Iliogr. Diet. 
Nr. 2452 > nicht selir glücklich ausgedrückt, denn wenn er sagt (p. 932), 
da.s.s Ta-shü von Samarkand »pushed on to Kirinan, and ... built his 
capital at Hu-ssii- h a n - to« (.sic! .s. .sogleich), so wird man unwillkürlich 
zu der .Annahme geführt, dass die neue Ilaujitstadt in der unmittelbaren 
Nähe von Kinn a ne oder vielleicht noch weiter westlich gelegen habe, 
während es nach den chinesischen OuelUm (s. z. 1$. Ich. 77, 2 ver.so) zwanzig 
Tagemärsche östlich davon zu suchen ist. l'erm*r schreibt Giles in dem 
Namen der neuen Hauptstadt die »Silbe to mit einem aus links .l|» und 
rechts zusammenge.setzten Zeichen, welches es gar nicht giebt; die.se 
Silbe ist aber vielmehr nur zu .schreiben, uml das if irrh, nach Vo- 
oalen nur = r, entspricht dem r von () rd o oderOrdu (s. oln-n). Wie nun 
aber Giles .schlie.sslich dazu kommt, das Zeichen in die.sem Namen mit 

tuin zu um.schreiben , ist unbegreiflich. Das Zeichen hat nach K'anghi 
sub voce nur die .Aussprache wo (noch genauer in/o), wa und kvan^ (so 
auch bei Giles selber, in .seinem chines. Wörter!). Nr. 6377 u. 12-133, und 
bei W’illiams, p. 475c); die .Au.ssprache kuati^ kann aber hier .sclion des- 
halb nicht in Betracht kommen, weil wir dann zu einer fremden Namens- 
forni Guanrdo gefiihrt werden würden, welche nicht denkbar ist. 

Im eigentlichen China selber aber wurde, gleichfalls .schon \\ähreml 
des kurzen Zeitraums unserer 39. Tabelle, die »Stelle der K hi -tan uml 
der Liao- Dynastie alsbald von den Nüchi'n oder Nüchi (sjn-ich: 7 im- 
Uchen, nü-tscht), den directen Vorfahren der jetzigen Mandschus, und 
der von ihnen »'der ff au -yen Jftin gegründeten mächtigen 

Kin- (oder (7tin-) Dynastie ausgefüllt 

Da daneben das Königreich llsia fortfährt zu bestehen, gebrauchen 
w'ir für die folgende Tabelle fünf Kubriken: Sung, Liao, llsi liiao, Kin 
und llsia. Bei dieser Anordnung bcJialtcn Liao und ILsi Liao die erste und 
zweite, llsia die letzte Stelle, so dass für leichte Orientirung und die Be- 
quemlichkeit des Lesers in jeder Weise ge,sorgt ist. 

• In Betreff des Wortes ordu theilt mir mein College, Herr Professor Foy, 
noch Folgendes mit: -ordu 1. mongol.« (wo es jedoch meines Wissens ordo gespro- 
chen wird), «uigur., cagat. : Chan.sitz, Fflrstensilz (Hadloff, Wörterh. I, Col. 1072); 
kfjjy kf/it ului ordu knrSy jer-e 'alle Städte, Stämme. Chansitze, Paläste, Län- 
der’ (Kudatku bilik 5,18; vergl. 7, 7; 27,20); im uigur. - chines. Wörtcrverzeichniss 
53« erklärt durch -g*. (d.h. kitny 'Palast) -s. Radlolf, a. a. O. ; 2. c.igat., osman. : 
Kriegslager; 3. osman.: Heer; 4. osman.: Armeecorps-. Im Allgemeinen wird dem- 
nach wohl meine Deutung des Namens Il'u-sze Wo-r-do unanfechtbar enscheinen. 
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Tabel 

Der nördlichen Sung- Dynastie dritter 





1101 

1102 

1107 

1111 


1. 

1 

1 

1 

Die nördliche 
Sung- 
Dynastic 

H'ni Tsung (cogn. 
Chi) (s. Ich. 74, 6, 2). 
ursprünglicli «Prinz 
von Tuan-, elfter 
Sohn Shell 
Tsung’s, 1101 his 
112.Ö’, D. C hi en- 
duing- hsing- 
kuö 1101 

j 

Ch'ung- 

ning 

1102 — 1106 

T a - k 11 a n 
1107—1110 

Cheng-h'o 

1111—1117 

Die Kill- tan oder Liao 

1 

! 

2.' 

3. 

Die Liao- 
Dynastie | 
(das Kcicli 
der Kin -tail 
in China) 

1' a 0 T s u n g stirht ' 
1101'; ihm folgt 
sein Enkel Y e n - 
hsi, hist. Name 
T icii - Isii 
H'tiung - ti 
1101 — 1125, 

1). Ch'ien-t*nng 
oder Ch‘ien-t‘ung 
1101—1110 



T'ien- 
c h ' i n g 
1111-1120 

Dieilsi liiao- 
Dvnaslic 
oder die 
-seliwar/en 

Kill -tan 
(KaraKliilai) 

0 

0 

0 

0 


4. 

Die 

Kiii-Dyiinstie 
(das Reich der 
K ii - ehV) 

1 

1 

1 

« 

1 

0 

i 

0 

0 

1 


r>. 

Das 

Königreich 
lisia oder 
llsi lisia 

1 Ch‘u ng Tsu ng’s 
j drittes Jahr 

1 Yung-an 

1 

Chen (g)- 
k uun 

1102 — 1114 




J 
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le 89. 

und letzter Theil (von 1101—1127*). 


1115 

1117 

1 1118 

1 1119 

1120 

1121 



* 

Ch‘u ng- 
h'o^ 
1118 

H s fl a n - 
h'o 
1119 
bis 
1125 



1. 




1 

j 

I Pao-ta 
1121 
bis 
1125 

o 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

Tai Tsn, pers. Name 
Wan- yen Min (coen. 
früher Akut a, s. Giles Nr.6), 
nimmt den Titel eines 
•Kaisers von Kin* an 
1115 — 1122, D. Shou-kuo 
1115-1116. Die Kin’s 
stammten aus Liaotung, 
Hptst. zuerst in Yen 
(= P e k i n g), dann in P i e n 
(=K‘ai-feng-fu in Ho- 
nan), dann in Ts'ai-chou 
(=Ju-ning-fu im süd- 
lichen Honan) 

T*ien - 
fu 
1117 
bis 
1123 

i 

1 

1 


4. 

Yuiig-ning 1115 — 1119 

1 



Y Ü a n - 1 c 
1120 
bis 
112(5 


5. 


r 

f 

IT 

t 


Digitized byGoogia 


142 AuKNtn : Syiirliroiiist. HcgniteiilaiH'IU-ii z. Gijsdilelitc d. cliiii. I)} iinsticii. 


1123 


1125 


112G 


1127 


I 


Die iiord liehe 
1. Siiiijc- 
Dvnasiic 


Il'ui Tsuiig 
tritt nn seinen 
Sohn Il'ua n den 
TInon ah (s. das 1 
nrichstc Feld) 

1 125'» 


I 




j C h ' i n T s u n g wird 
i von den Kin’s abge- 
j setzt 1127*. Die 
Kin’s setzen Chang 
Cli'iii Pang-ch'ang 
Tsuiig unter dein Titel 
(cogn. -Kaiser von Ch‘u- 

Il'ua n). auf den'l’liron 1127*. 

D. Ching- Ch'in Tsung und 
k'ang sein Vater ll'ui 
1126 bis Tsung werden von 
1127» den K i n’s gefangen 
I - nach dem Norden* 
'fortgeschleppt 1127‘ 
(das Weitere .s. in der 
j nächsten Tabelle) 


Die Lino- [ 
Dynastie 
2.' (das Reich 
der Klii-tnii 
in China) ' 


X 

c 


3. 


Die ilsi Idao- j 
Dynastie ! 
I oder die ' 
schw.irzen 
Klii - tan 
(Knra K'hitni) 


! T‘ien-tsu \ 
jll'uang-ti wird; 
von den Kin'sJ 
gefangen genom- ; 
I men. Lino hört ; 
.auf in ('liinn /.ii 
exisfireii 1125». 
(irnndnng von 
Ilsi L i a o s. .siib 

Nr. 3 


(t 


Vi»<-Iii Tn-SIiY, 
liist. Name Tt' 
Tsiiiiic, ein Mit-! 
glied der kaiser- 
lichen Familie 
der I.iao . nimmt 
den Kaisertitel 
an und gründet in 
Central-A.sicn das 
Reich der Kara 
Kliilai oder ilsi 
, Lino 1 125», 

' I). Y en-ch‘ing 
‘ 1125 — 1126 


Die 


T'ai Tsu 
' stirbt ; ihm 
I folgt sein 
jung. Bruder i 
Wu-k'i-mai, 
der daraufsein 


1. Kiii-Dynastie cgn.inSheng 
(das Reich der oder Ch'eng 
>ii-elit) |l rindert, hist. 


Kill vernichtet 
das Reich der 
Lino (Klii-tnii) 
in China 1125» 


I 


Name i ni ' 
Tsung, Dev. 
T'ien- ll'ui 
11 23**- 11 34 


Das 

r I Königreich [, 
‘ ' ' lisia oder 
Ilsi llsin |j 


K'a iig- kiiii 
1127—1135 
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Wir sind nun am Anfänge der siidlirhrn Siing-Dyiia.slie angelangt, 
welche von 1127 — 1279 den Thron Chinas inne hatte. Wir theilen die-sen 
Zeitraum in /.wei .\hschnitte ein; den ersten von 1 127 — 1205, und den 
zweiten von 1206 — 127^ 

In der ersten Periode, welche in unserer 40. Tabelle dargestellt ist, 
haben w’ir, nnchdeni Liao 1125 zu existiren aufgehört hat, nur Sung, Ilsi 
Liao oder das Reich der Kara Khitni, Kin oder das Reich der Nii-cht, und 
Ilsia oder Hsi Hsia zu berücksichtigen; wir gebrauchen also vier Rubriken. 
Wir belassen, wie in Tabelle 39, die Sung an der ersten, die Kin an der 
vorletzten, und die Hsia an der letzten Stelle. Hsi Liao, welches ganz 
gegen Ende dieser Periode zu Grunde geht, rückt, als Nachfolger von Liao, 
wie billig, an die zweite Stelle hinauf. Warum wir mit dem Jahre 1206 
eine neue Tabelle beginnen, wirtl weiter unten erhellen. 
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Tabel 

Der .südlichen Sun^- Dynastie 



1 

1127 

1129 

1130 i 

1 

11.31 

1. 

Die südlidie ^ 
Sung- 
Dynaslie 
(Nnii Sung). 

Nadi der Ahdan- j 
kungCliangPang - i 
cli'ang’s {a. die j 
vorige Tabelle) be- * 
steigt Kou, Prinz ^ 
von K'ang, liist. 
Nniiie Kao Tsuiig 
(der nennte Sohn 
IPui Tsiing’s), 
den Tliron 1127* bis 
Hti2, D. Chien- 
yen 1127 — 1130. 
"Hjitst. zuerst in 
Nanking (vergl. 
sub 1138) I 

Der Kaiser wird 
gezwungen . zu 
Gunsten des Prill- ‘ 
zen Fu, Herzogs ' 
i'onW e(.s. Ich. 78, 
13 recto 8), hist. 
Name Y üan-y i , 
t'ai-tsze, I). i 
Ming-shou, ab- 
zudanken 1129*, 
wird aberalsbald 
wieder auf den 
Thron erhoben ! 
1129*. Der Prinz 
Fu stirbt 1129^ 

Die K i n ’s 
machen Liu i 
Yü (s. Giles 
Nr. 1378) zum 
-Kaiser von 
Ch'i- (Hältst. ; 
zuerst 'I a - 
niing-fu in 
Chili) 1130« 

Devise Kao 
Tsn ng’s 
Shao hsiiig 
1131-11<)2. 
Gleichzeitig 
Devise des 
Gegen kaisers 
Li u Yü: 
Fu-ch'ang 
1131—113/ 

2. 

Die we.stliche 
Liao- 

(Ilsi Lino-) 
Dynastie 
(das Reich der 

Kara Kliitai) 

To Tsung’s 
1). K'ang-kuo 
1127— 113.b 




Die 

Kill-Dynastic 
oder das 
Rcieli der 
ii - dll 

j T‘ai Tsung’s 
! .*>. Jahr T'i e n -h'n i 


• 

• 

4. 

Das 

Königreidi 
llsia oder 
ilsi llsia 

Ch’ung Tsung’s 
|j 1). Cheng-te' 

" 1127—1134 

i 

ii 

i 

5 

] 

1 
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le 40. 

erster Theil (von 1127 — 1205). 


1132 


113.5 


1130 


11.37 


11.38 


1139 


Der Gogeii- 
kaiser 1/iu 
Y Ü von Cli'i 
verlegt .seine 
Hptsi. nach 
1’ icn 

(= K'ai- 
ng - I'u, 
Honan; 

5. Ich. 79, 8 
verso 3) 
11.32* 


, . , i Die Haupt- 

.lu I wir ,.jj;,j^(j^,.Suiig- 

I Kaiser wirif 
Km s wieder, . • - 

, . , nach I, in -a II 

abKc.setzf. ’ , 

, (= 11 a ng- 

Knuc do.s I ' , . 

W* . r'l '• rhou in 
.Stanles 1. li i I ■ i • v 
1107,0 Chekiang) 

verlegt 1 1 38 


Die Kai.seriii 
K'an-t'ien- 1 
■ h'ou : 
(Fainilien- 
iianie Hsiao,' 
. Wittwc Te I 
'r sung ’s) ; 
als Hegentin ; 
1). Msieii- 
I cii’ing 1 130 
, liis 1141 (s. I 



Hrctschneider, 
Notic., p. 10,3; 
Ke,sea relies 
I. p.217) 


T'ai Tsuiig 
stirbt 1135'; 
ihm folgt sein 
Grossneffe 
(Knkel T‘ai 
'I'su’.s) (egn. 
’I’in), hi.st. 
Name Ilsi 




iTsiiiig, 11,35 
his 1149, 1). I 
T'ien-li 11 i 
niclit geän- 
dert, also 
T‘icii-h‘ui I 
( 13.— 1.5. Jahr 1 
'=113.5-1137 


Ta-te 

1135-1138 


'r‘icn- 

c I) üa II 
I 11.38-1140 

I 


JeiiTsutig 

(cgn. Jen- 
n s i a o) 
1139 bis 
1193, D. 

Ta- 
ch'ing 

1139 bis 
1143 


Miuli. d. Scm. f. (tfient. Spraidicii. I9ni. I. 


10 


I 

( 


I 
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rat=- 


f 


SI 




li 

1141 1 

1142 

1144 

1149 j 

1153 

1. 

Die südlidie 
Suii^- 
Dyiiastie 
riN’nn Suns:) 

; 





2. 

Dip weslliclie 
Liiin- 

(llsi Lino-) 
Dynastie 
(das Rcidider 
Knrii Klii(ni) 

i 

i 


Jen 'I’siing 
(cgn. Yi-lie), 
Soliii T e 
Tsung’s, 
D.Sliao-lisiiig 
1142—1153 
(Chi-yiian- 
pien 

1, 19 verso) 




3. 

Die 

Kin-Dynastic 
oder das 
Reicli der 
N ii - ehY 

1 

j 

1 

W a n g - y e n 
Liang, Prinz 
von H'ai-ling, 
ermordet Hsi 
Tsung und be- 
steigt sell)st den 
Thron, hist. 
Name Foi C'hu 
(s. Ich. 81,30 
verso) oder Chin- 
chu Linns: H'ni- 
ling (Ynnsr) 
N\ nng 

(8. Ich. 82, 20 
verso) 1149'* his 
! 11(51, D.T'ien- 
tc 1149—1152 

Chen(g) 
y Ü a n 
1153 his 
1 155 

i 

4. 

Das 

Königreich 
Ilsia oder 
Ilsi llsia 

1 

! 

i 

1 

iT p n - 
rh'ing 
1144 
his 

1 IMS 

1 

1 

I 

' T'ien- elicit g 
1149—1170 

1 

1 

1 

! 

1 

( 

1 


I 

I 
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11. )4 




iim 


iir.2 


I1G3 


11G5 


Die Kaiserin ' 
Cireii^-t'icii- ' 
li'nu. jüngere . 
Schwester 
Jen 

'rsnng’s, 
als Ilogcntin, 
I). Ch’nng- 

fti ' 

1 154 - 1 1(>7 • 


Der Kaiser • 
dankt ab zu 
(Tiinsten 
j .seines Sohnes 
We , 

(s. Ich. 82, 20 
• verso), I 

späteres cogn. . 
Slicn 1162^! 


Ilsiao Tsiiiig 
(cügn. \V e 
oder Shell) 
1163—1189, 
I). I.ung- 
hsing I 
1163 — 1164 . 


Ch‘ien- 
t au 

1165 liis 
1173 


Bemerkung: 

' VonderKai.se- 
I rin Ch'eng- 
t'ien-h*ou 
I werden auch 
noch die I)e- 
< Visen 1 1‘ n a n g - 
. te u. Ch‘u ng- 
' t e angelTihrt. 
Zeit nnliekannt 
(s. eil i -yuan - 
pien l, 19 
I verso) 


Cli^ng- 
Inng 
1 1 .56 l)i.s 
1161 


Während eines 
unglücklichen 

I Feldzuges II*a i- 
1 i n g W a n g ’s 
besteigt Sht 
Tsung (eogn. 

Y ung) an .seiner 
Stelle den Thron, 

' I). Ta Ting 
1161—1189. 

I Bald darauf wird 

I H*ni-ling 

' W a ng bei einer 
Kevolte getödtet 
1161 I 



I 

10* 
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1 

1168 

117, 

1174 

1187 

1189 

1190 

1. 

Die srulliclic 

Dynaslie 
(Nnii Siinfj) 



C h'u li- 
bs i 
1174 
. bis 
1189 

Kao- 
tsung 
(s. sub 
1127) 
stirbt 
1187‘0 

H s i a 0 T 8 u n g 
(s. 1163) 
dankt ab zu 
Gunsten seines 
dritten Sohnes 
Tun 1189* 

Kiiang^Tsiiiig 

(cügn. T u n), 
Devise 
8 h a 0 - h s i 
1190—1194 

2. 

Die westlielic 
Liao- 

(llsi Liao-) 
Dynastie 
(das Reieli der 
Kara Kliitai) 

Mn ('hit 

(cogii. 

C h V - 1 u - 
kn), 

D.T'ien- 
hsi 1168 
bis 1201 






3. 

Die 

Kin-Dynastic 
oder das 
l^eieli der 
>■ ii - rlu 





Shi Tsung 
stirlit 1189'; 
ihm folgt sein 
Enkel i ing 
oder C h i ng 
(urspnliiglicTi 
M a - 1 a - k o) 

Chang Tsung 
(eogii. Y i n s) 
1190-120^1, 
1). Miiig- 
ch'aiig 
1190-119.') 

4. 

1 

Das 

Königreich 
lisia oder 
llsi ilsia 

1 

. 

1 

1 

C h*i e n - 
VÖ 1171 
bis 1193 
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1194 


1195 


1196 


12(H) 


1201 


I2(.)5 


H sino 

Ts II M g I 

(s. 1169) \iiijr Tsiinjr 
sUH.t liJ4 . K'uo)' 

1195-1224, i 


I\ u a n g 

Ts II Mg 

(s. 1 190) 
dankt ill) zu 

(lUMSU'M 

Msiiics Sohnes 
K'uo 1194’ 


1). Cli'i Mg- ‘ 
V ü n M 

1195- 12(H) 


C hia-t'ai 
1201 — 1201 


I K' a i- 
li s i 
1205 
bis 
1207 


I 


I 


C Im - 1 u - k II ( h . sub 
1 166) wird auf der ' 
iMige diiiic-f.lagd voiiK'ü-rii'u- 
*sij>dic Quollen, I lü- (bei Kasohid-ed- ' 


z. li. das 
C h 1 a - 1 s z c 
c b i - y ü a ii 
und Chi* 
y ü a II • |) i c u , 
setzen den 
Untergang 
des Reiches 
der Kara 
Khitai bereits 
das .lalir 

12(H) 


III 


din -(iiitsdiluk-)^ 
-dem Khan der Nai- 1 
iiian-.Mongolcn, filicr-j 
fallen und gefangen ^ 
gMioniinen , w o in i t • 
das Reich der ‘ 
j Kar a Khitai a n t 
Gut sc Illuk frillt- 
12(11» (s. Ich. 85,2; 
vergl. llrctsdni. Not. 
[). 10:l; Res. 1. 216). 
Raid darauf stirbt 
Chi-Iii-ku 
(s. Ich. a. a. O.) 


I 

j Ch'eng- 
I a M 
1 196 
bi.H 

. 1200 


ii'iiaii Tsiiiig:,' 
(eogn. ■ 
Cli‘un-y o), I 
I). T'ien- ' 


ch'ing I 
94-1205 ' 


1194 


T'ai-h'o 
1201 — 1206 
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Zu der vorliergelienden 'I'abelle ist noch zu erwähnen, dass, wie aus 
den heiden mehrmals citirten Werken meines Freundes lirn. I)r. Hrelsehneider, 
ehemaligen Arztes der Kussisehen Gesandtschaft in Peking, hervorgeht, die 
Jahreszahlen, welche sich auf das Reich der Kara Khitai beziehen, mehr- 
fach reclit unsicher sind ; ich habe, dem Zweck meiner Arbeit entsprechend, 
in meinen Tabellen die Zahlen nur so gegeben, wie meine chinesischen Quellen 
sie (gleichfalls mit einigen Abweichungen unter einander) mir bt»ten. Wenn 
auch kaum zu bezweifeln ist, dass sich in diesen Zahlen (be^sondei*s was das 
Knde des Reiches der Kara Khitai anbetrifi’t) einige entschiedene Unrichtig- 
keiten finden, so erscheint es mir doch recht bemerkenswerth , dass die 
chinesischen üeschichtsschreiber im Stande waren, im Ganzen so zutrefTende 
Nachrichten über diesen so weit entfernten und im Wesentlichen ganz un- 
chinesischen Staat aufzubewahren und zu überliefern, Nachrichten, die dem 
Kern nach mit den Herichten Raschid -ed- din’s und des Verfassers das 
l’arikh Djihan Kushai recht gut übereiustimmen. 

Unsere nächste, die dl.'Pabelle, beginnen wir mit dem Jahre 120d. 
in welchem Dschengis Khan den Kaisertitel annimmt. Wir gebrauchen 
daher nun eine neue Rubrik für die Mongolen, während die Kara Khitai 
wegfallen, so dass wiederum im Ganzen vier Rubriken erforderlich sind. 
Den Kin’s und Ilsia räumen wir, wie bisher, die beiden letzten Rubriken 
ein. Das Königi-eich llsi llsia geht 1226 oder 1227 (.s. die Tabelle) zu Grunde; 
1229 besteigt Ogotai Khan den Thron des lUongolenreiches; wir führen 
daher die 41. Tabelle nicht über das Jahr 1228 hinaus. 
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Tabelle 41. 

Der sridlifhen Suii^- Dyna.slif zweiter 'I'lieil miil die Aiifänj'e tier 
3Ioii^oloii (von 120G — 1*J28). 


1206 


1208 


1209 


1210 


1 . 


2 . 


4 . 


Die Slid liehe 

8uii^- r Ning Tuna’s 2. .lalir Chia-tiiig 
Dynastie ^ K'al-h.si 1208 -1224 

(Knii Sung) 


Der 

.lluiignieti 
(Y ünn- 
1 tynastie) 
.\iifunge und I 
Wachstlium i 


Die 

Kiii-Dynuslic 
oder das 
Reidi der 
N ii - ein’ 


Dsrlieinris Kliaii 1 
(chin, (i h't' n g-c h i- 
sze; s. (lile.s Nr. (K>5) 
oder 'l'c in u d sc h i n 
(ehin. T‘i e-ni u - c he n); 
hi.st. Name (Vünii) 
'Kai-lsii, niiniut den | 
Kaisertitel an (keine 
Devise) 1206-1227*» , 


Die .Mougülen 
unterwerfen 
da.s Reich der 
W c - w u ’ r h 
(l* iguren) 
1209'» 


Chang 'l's ling’s 
6. .lalir T'a i - li'o 


I Chang I 
Tsuiigstirlitj 
l»«’'; ihm • 
I folgt Yung- 
, c h i oder 
Y ü 11 - e h i , 

7. Sohn S li 1 
1 s u n g s 


Wei Shao 
Wniuf 

(cgn. Y il 11 - e h i) 
12<i9— 12i;i, 
l)«!vise 'I’a-an ! 
1209—1211 1 


H'lian T.sung wird I 
von I.i An-cli üan, 
einem Knkel Ch'ung 
' Tsung’.s, Sohn Jen- 
y 6 ’s, Prinzen von Y fi e , 

Il ahgesetzt 12* Hi'’. 

Das An-ch'ilan, lii.st. 

Königreich |i Name lisiang T.suiig, 
lisia oder besteigt den Thron 

llsi lisia . und regiert l2tMi — 1211, j 
I. Devise Yiiig-t'ien ; 

1206—1209. 

' llTian 'I’sung stirbt 
' bald nach seiner Knt- 1 
thrunung (s. Icli. 85, 8 j 
verso 1 sq.) | 


! Die Mongtden 
dringen in 
I.ing-chou 
' (südlich von 


Devise 


V • 1 • . • 1 ll'nang- 

Ning-h.sia)ein:| 

An-ch na 11 10 in 

erkennt ilire 

Oberboimä.s.sig- 

keit an 12<»9^ 


li AUfüUli 


I 

1 


t 

• > 

1 
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1211 

1212 

1213 

1217 

1222 

1. 

! 

Die südlidie 

Siinjc- 
Dynastie 
(Nan Siiii^) 

1 

i 





2. 

Der 

(Yiinii- 
Dynastie) 
Aiitaiigc uik) 
Waeiistlnim 






3. 

Die 

Kiii-Dyiinstie 
oder das 
Ht*i«di tier 
N' ii - eliY 

, 

1 

Cli'ung- 
ch'i ng 
1212 

C h V - n i n g 
1213>~*. Wei 
S h a 0 Wang 
wird von 
ll'usli all'll er- 
mordet ; iliin 
folgt, vom Mörder 
auf den Thron 
erhoben , llsiian 
Tsuiig 

(cogn. Hsiln) 
1213»— 1223, 

D. Chen(g)-yö 
12139—1216 

llsing- 
t i n u; 
1217 bis 
1221 

Y fl a 11 - 
kunng 
1222 hi.s 
122:1 

4. 

Das 

KTniigreieh 
llsin oder 
llsi llsia 

A n - c li ' Ü a It 
stirl)t 1211*; 

ihm folgt 
T s u n - It s Ö , 
hist. Name 
Shell Tsiiiig, 
1). K u a n g - 
ting 

1211-1223 

t 

1 






Digitized by Googie 


Ahkndt: Syitcliroiiii>t. Hog<‘iitPntiibeIlpn z. (Jescliidite d. chin. Dviiastien. 1 5IJ 


122:^ 

1224 

12*25 

1226 

1227 

1228 



N i n g - 
Ts ung stirbt 
1221-i; 
ihm folgt, 
durt’li ein g«;- 
fulsrhtes 
Edict auf den 
Thron er- 
hoben, Chao 
Y fi n , ein 
Nachkomme 
i ai 1 8U s 
in der 10. 
Generation 

Li T.sniig 

(cogn. 
YQn) 
1225 bis 
1264, 

1). Pao- 
e I)' i ng 
1225 bis 
1227 

r ' 


Dev. 
S h a o - 
ting 
1228 
bis 

1233 

1. 





Dschengis 
K ha II stirbt auf 
dem Berge Lu- 
ji'an-shan (in 
Kansu, P*ing- 
liang-fu, l.uiig- 
te-hsien; s. 
Ich. 86, 10 verso 

1,2) 1227'*. .Sein 
jfiiigster Sohn, 
'f'c-lei (Tuli), 
wird Reichs- 
\’enveser 
1227'*- 1229» 

1 

2. 

H sua II 
Tsung stiilit 
1223'-; iliiii 
fulgt sein 
Sohn 

S h o II - li 8 fi 

Ai Tsung 
(cogn. 

•S li 0 u - h s fi) 
1224—1234', 
1). Cbeng- 
ta 1224 bis 
1231 





3. 

Die 

Mongolen 
greifen H s i a , 
an ; S h 0 n 
Tsu n g 
dankt ab zu , 
Gunsten 
seines Sohnes ; 
Tc-\vang, i 
hist. Name 
Haien Tsiing,! 
I). Ch'ien- ^ 
ting 1223'* ' 

bis 122(>T 



Hsien Ts ung 
stirbt vor Kum- 
mer 1226'^. P7mig<* 
setzen daher das 
Ende Hsia’s in 
dieses Jahr; 
jedoch folgt auf 
IlsiiMi Ts ung 
noch ein Sohn 
seines jfingcren 
Brndci-s Namens 
Hsien (s. Ich. 
86, 9 vei’so 2) 
12267—1227* 

Der letzte 
Herrscher von 
lisia, Hsien, 
wird von den 
Mongolen ge- 
fangen genoiii- 
iiicn. Ilsia's l'iide 
(s. Ich. 86, 10 
recto 5) 1227* 

X 

4. 
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Unsere nächste, die 42. Tal)elle umfasst die Zeit von 122^) — 1279, 
in welche das Unde der Sung-, der Anfang der mongolischen ojler Yiian- 
Dynastie, und der Untergang des Keiches dei’ Nü-clu fällt. Ilsia fällt 
fort, so dass wir nur drei Hubriken gehrauchen, welche wir in U’herciu- 
stimmung mit unsern Tabellen 19 (Bd. 3, S. 78) und 38 (oben S. 134) von 
links nach rechts auf einander folgen la.ssen. 

Tabelle 42. 

Der südlichen Sung- Dynastie dritter und letzter Theil, der Anfang der 
moiigolischon oder Viian- Dynastie, und das Knde des Reiches der IVü-chi 

(von 1229—1279). 


Die südliche Suiig- 
Dynastie (IVaii Sung) 


Die mongolische oder 
Yüan- Dynastie 


Die Kiii-Dyn:Lslie oder 
das Reich der \ii-chi 


1229 


Ui T s u n g ’s 
S h a o - 1 i n g. 


Jahr, j Wo-k‘»io-t'ai (Ogotai 
Khan), hist. Name 
T'ai Tsiing, Dschengis 
Khan’s 3. Sohr», besteigt 
den 'I'hron 1229** bis! 
1241“ (keine Devisen).' 


Ai Ts ring’s 
f ' h e n g - 1 a. 


8. .lahr. 


1232 


1234 Tua n-p‘ing 


1234—1236. 


1237 

1241 


Chia-hsi 1237—1240. 

Ch'un-yö 1241 — 12.52. Ogotai Khan stirbt 

1241“; die »6. Kai- 
serin«, IVai-nia-ch6n, 
ühei-nimmt die Regent- 
schaft in Karako- 
rum (chin. H* 0-1 in) 
1241“— 1246\ 


'r‘ien-hsing 1232 bis 
1234'. Us wii-d vor» 
ihm auch noch eine 
Devise K'ai-hsing 
angeführt. Zeit unbe- 
stimmt (s. Chi-yüan- 
pien 1,20 verso). 

A i T s u n g tritt den Thron 
ab an seinen Verwan- 
dten Ch‘eng-1 in, hist. 
NameMoTi, D.S h^ng- 
ch'ang. Gleich dai'auf 
dringen die Mongolen in 
Ts'ai-chou ein, wo- 
bei Ai Tsung und Mo 
Ti das Leben verliei*eii. 
Ende des Keiches der 
N'ü-chi 1234'. 

X 

X 
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Die .südlielie Siing- 

Die mongoli.Hchc oder 

Dynnstie (IVaii Suii^) 

! 

Vüan - Dynastie | 


Die Kiii-I)yna.slie 
»der (las Ueicli der 
.\ii - ein 


124<)l 


I24H' 


12*>1 


K II e i - y u {K ny u k K. li a 11 ). j 
j jilt. Soliii 'r'ai Ts ling ’s, I 
! hist. NaineTiiigT.suiig. Imv i 
steigt den Thron 1246^ his 
1248^ (K(dne Devisen.) 

Ting Tsnng stirht 1248^ 
Die Kaiserin Wo-wii-li- 
h'ai - mi - shV iiherninnnt 
trot/, des Widerspruches 
der Oro-ssen des Reichs 
die Hegentschnft (.s. Ich. 
87, 17 recto). 

llsieii Tsiing (pers. Name 
M(>ng-ko oder .Maiigii 
Khan), Sohn Tu 1 i 's (s.siih 
1227), besteigt den Thron 
1251® — 1259k Kr ernennt 
seinen jiingenm Bruder 
iT u - pi -1 ie(K 11 bl a i) /um 
(Jeneral - Statthalter von 
Mo-nan, «den Ländern 
siidl. von derW Qste« 1 25 1 


1255'Pao-yö 1253 — 1258. 

1259 K'ai-cli'ing 1259. 

1200 1 C h i n g - 1 i n g 1 20U — 1 204. 


1261 


1263 


t 

i 


Mangii-Khan stirbt 1259’. 
iru-pi-lie (Knl)Iai Khan), 
j üngerer Brudei- M a n g u ’s , 

• hist. Name Shi T.su (WAn- 
wn llnang-ti) bestingt den 
Thron 1200«— 1294S Dev. 
Chung-t'iing 1200 his 
1203 (erste Devise der 
Mongolen). .Mipuko 
(Arikbnga) Gegenkaiser 
in Karakorum 1200. 

.\ 1 i p u k o wird von K u b 1 a i 
Khan in (dner grossen 
Schlacht geschlagen und 
tlieht 1201". 

K u b 1 a i K h a n lässtin Peking 
einen kaiserlichen .\hnen- 
tempel (chin. T'ai-miao) 
ciTichtcn 1203*. 


X 

X 

X 


X 


X 
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Die südliche Siing- 
Dyiiastie (Xan Sung) 

1264 Li Tsung stirht; ihm folgt 
I sein Adoptivsohn Ch'i 
1264 


1265 Tu Tsung (cogn. - Ch'i), 
j Dev. llsien-ch'iin 1265 
i his 1274. 

1271 


Die mongolische oder 
Yüan- Dynastie 


i Die Kill- Dynastie 
:<)der das Reich der 
I Nü-chi 


1274 


Alipuko unterwirft sich 
1264^. K n hl ai erhebt das 
jetzige Peking untei- dem, 
Namen ('hung-tu »die' 
mittlere Residenz« zur 
Hptst. dt« Reiches 1264*'. 


Das mongolische Hen-scher-j 
haus adoplirt den Namen 
Yüan- Dynastie 1271". 


1275 

1276 


1278 


T u Tsung stirbt 1274’; ihm 
folgt, im Alter von vier 
.lahren, unter der Regent- 
schaft der Kaiserin-Mutter, 
sein Sohn llsieu, Herzog 
von Chia-kuo. 

Kling Ti (cogn. Hsien), 
Devise: T6-yo 1275. 

Der mongolische General' 
Po -yen (Bay an) rückt 
in Lin-an(ll'ang-chou) 
ein. Kung Ti wird ge- 
fangen genommen und mit 
vielen Mitgliedern der; 
kaiserlichen Familie nach 
dem Norden geschleppt 
(wo er im Jahre darauf 
stirht) 1276’. Chao Sh'l, 
Prinz von Y i , ältester Sohn 
Tu Tsu ng’s, älterer Bru- 
der Kung Ti ’s, wird in 
Foochow auf den Thron 
erhoben, hist. Name Tuaii 
Tsung, Dev.: ('hing-yen 
I27(;i_i278*. 

Tuan Tsung geht nach 
K a n g - c h o u , einer zu dem 
District von W u - ch* uan - 
hsien in Kuangtuiig 
gehörigen Insel 1278’. i 
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Die sridliche Sung- 
Dynastie (\aii Sung) 


Die inongolisohe oder 
Viian- Dvna.stie 


Die Kin- Dynastie 
oder das Reich der 

iVü-chi 


1279 


Tuan T.sung stirht im 
Alter von 11 Jahren; an 
seiner Stelle wird der Prinz 
von Wei (cogn. Ring), 
letzter noch lebender Sohn 
TuTsung’s, damals acht 
Jahre alt, auf den l'hron 
erhoben; hist. Name Ti 
Fing oder Mo Ti, Dev. :| 
Hsiang-hsing 1278*. Kr 
ändert den Nameti Knng-, 
chou in Hsiang-lung- 
h s i e n um (zur selben Zeit). | 
Er flüchtet nach der Insel | 
Yai-shan, 80 Li südlich! 

I 

von llsin-ll‘ui in 

Kuangtung 1278". 

Der mongolische Feldherr 

('hang Il'ung-fan greift 

Y a i • s h a n an 1 270 *. Nach , 

einer gegen die Mongolen j 
! ^ i 

I verlorenenSchlach t springt i 

der Minister Lu H s i ti - f u , I 

den Kaiser Ti Ring aufi 

I den Rücken nehmend, in’s| 

Meer, wo beide ertrinken.} 

Ende der Sung- Dviiasfie 

1270“. 


Nach dem Untergang der 
Sung-Dynastie 1 279^ dehnt 
sich die mongolische llerr- 
.sehaft über das ganze chi ne- 
sische Reich aus. 


§24. Die mongolische oder Y ü a n - Dy nas ti e (von 1280 — 1J()8). 

Wir bringen die mongolische Dynastie in den beiden Tabellen 43 und 44 
zur Anschauung, indem wir mit dem Jahre 13.’)1, in welches die ersten 
.\nfange der nationalehine-sischcn Erhebung gegen die Fremdherrschaft fallen, 
einen neuen Abschnitt beginnen. Unsere 43. 'Fabelle reicht daher bis zum 
Jahre 1350; wir beginnen dieselbe aber bereits mit dem Jahre 1200, nicht 
mit dem von den Chine.sen als Anfang der mongolischen Dynastie betrach- 
teten Jahre 1280. Für die Zeit von 120(5 — 1270, welche bereits in den 
Tabellen 41 und 42 ausführlich dargestellt ist, wiederholen wir jedoch in 
Tabelle 43 nur die nothwendigsten Daten. 
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Tabelle 43. 

Der mongolischen oder Viian- Dynastie erster Tlieil (von 1280 — 1350), 
nebst siiininarisclier Darstellnnj^ der /Viifänf^e der mongolischen l)yna.stie 

von 1200—1279. 



Die inon;;olische Dyna.stie (1280 — 1308). 
Krster Tlieil (von 1280 11200] bis 1.350). 


1200 

Dschonps Khan oder Temnd.schiii, hist. Name T'ai 



Tsn. nimmt den Kaiserlitel an 

1200 


Kr regiert 

1200—1227'» 

1209 

Kr nnterwirlY das Reich der Uignren 

1209''-' 

1227 

Das Königreich Ilsia wird unterworfen 

1227» 


T n 1 i , Reichsverwe.ser 

1227 ‘■■'—1229» 

1229 

Ogotai Khan, hist. Name T'ai Tsnng 

1229»— 1241" 

1234 

Krobernng des Reiches der Nü-chT 

12.34' 

1241 

Regentschaft der K.aiserin Nai-ma-chen 

1241 "—1240’ 

1240 

Knvnk Khan, liist. Name Ting T.snng 

1240’— 1248» 

1248 

Regentschaft der Kai.serin W o - w u - 1 i - h' a i - m i - s h 'i 

1248»— 1251» 

1251 

I^langn Khan, hist. Name llsicn Tsnng 

1251«— 12.59’ 

1200 

Knblai Khan, hist. Name Shi-Tsn (Wi'n-wn ll'nang-ti) 

1200»— 1294' 


Der Gegenkaiser .\rikbnga 

1200—1204’ 


Devisen Shi Tsn's: Chung- t'üng 

1260—1203 

1204 

Chi -vüan 

llptst. in Peking (daneben .Shang-tu oder 

1264—1294 


Xanadu in der südö.stlichen Mongolei) 

1204« 

1271 

.\nnalune der dynasti.schen Rezeichnung Yiian- 



Dvnastie 

1271" 

1279 

Knde der Snng- Dynastie und Vereinigung des ganzen 
chinesisclien Reiclies unter der Herrschaft der 


Mongolen 

1279» 


Daher 


1280 

Anfang der mongolisehon oder Vüan- Dyn.astie nach 



dem Schema der chinesischen Historiker 

Knblai Khan’s oder Slii T.sn’s (1200 — 1294) 17. ,Iahr 

1280 


Chi -vüan 

1280 

1294 

Knblai Khan stirbt 

1294' 

1 295 

Ch'i'ng Tsnng, pers. Name T' i ß- in ii’ r Ii (d. h. Timur) 

129.5—1307 


Devisen : Y ü a n - c h c' n (g) 

129.5—1290 

1297 

'r a - 1 

1297—1307 

1.307 

Ch'^ng Tsung stirbt 

1307' 


11' ai- sh an besteigt den Thron 

1307» 

1.308 

\Vn Tsnng, pers. Name H'ai-shan (Kaisun; s. 



Giles Nr. 933), ein Neffe Ch'ßng Tsung’s, 



ältester Sohn Talamapala's, Devi.se; Chi'-ta 

1308—1.311 

131 1 

Wu Tsung stirbt 

1311' 
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Die mongolische Dynastie (12H0 — 13(>8). 
Krster Tlieil (von 1280 [1200) his 13')0). 


$ 

^ 

A i y il I i pa li pa tn (Ayuli Palpata; s. Giles 

Nr. 13) besteigt den Thron j 1311* 


1312 J<^ii Tsiiiig, j)ers. Name .Aiyiilipalipata, jüngerer 

Bruder Wu 'l'sung’s 

Devisen; H'uang-ch'ing 

1314 Yen-yö 

1320 Jen 'Fsung stirbt 

Sho-t^^-pa-la (Sotpala; s. Giles Nr. 1744) be- 
steigt den Thron 


1321 Ving Tsiing, ppi*s. Name Shotßpala, Sohn Jt^n | 

'rsung’s, Devise: r hi-chi | 

1323 Ying Tsung wird von dem Kämmerer T*ifi-i 

shi ermordet 

Vesiin Timur besteigt den Thron 

1324 1 T'ai- ting Ti (pel's. Name Y^sun Timur, chin. 

Yß-sun T'iß-mu-’rh; ,s. Giles Nr. 2484), ein 
Urenkel llsien Tsung’s (s. sub 12r)l), früher 

Prinz von Ts in 

Devisen: T*ai-ting 

1328, Cht-h'o 


1312—1320 


1312—1313 

1314—1320 

1320' 


1320* 


1321 — 1323 

1323* 

1323» 


1324—1328 

1324—1.327 

1.328‘-'' 


T*ai-ting 3'i .stirbt 

, Asiichipa (.\chak pa), hist. Name Yö-chu (nacliGiles, 
Nr. 4), ein Sohn Yßsun 'rimur’s, besteigt 
! den 'riiron in S hang- tu (s. sub 1204), Devise: j 

; Wßn Tsung, pers. Name 'P'u T'ie-mu-’rh (T u p 
Timur, s. Giles Nr. 2110), ein Sohn Wu 
Tsung’s, besteigt gleichfalls den Thron als ^ 

Gegenkaiser, Devise; T'ie.n-li j 

Wßn Tsung lä.sst Shang-tu überfallen; ,\su- 
ch i pa ver.schwindet; sein Schick.sal ist unbekannt 
Wßn Tsung .schickt Boten nach Mo-pei, dem | 
«Land nördlich von der Wüste«, um seinen 
älteren Bruder Il'ö-shi-la (Ilosila, s. Giles 
Nr. 003). als den berechtigteren Thronerben, ein- 
zuholen 


1328’ 


1328*-'" 


1328"— 1329 


1328‘" 


1328" 


1329 j Ming Tsung, pers. Name lUo-shY-la, Prinz von 
j Chou, besteigt den Thron im Norden (keine 

j Devise; er fehlt in manchen Listen ganz; s. da- 
gegen Ich. 91, 33 recto) 


1329 ' 


It AUffUUH 
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1330 

1332 


1333 

1 


Die in»n;^oli.schc Dynastie (1280 — 1368). 
Kister Then (von 1280 [1206] bis 1350). 


Minjj; Tsunj^ ernennt seinen jüngeren Bruder 
'r'ii Timur (d. h. W^n Tsung) zum Thron- 
erben 

Ming Tsung stirbt plötzlich (W^n Tsung wird 
Inr seinen Mörder gehalten); T'u Timur (W6n | 
Tsung) besteigt darauf von Neuem den Thron | 

in Shang-tu | 

Wen Tsung’ s unangefochtene Regierung ! 

Devisen: 2. .lahr T'ien-li 

ChT-sh u n 

W^n 'rsiing stirbt in Shang-tu (Xanadu) ... 
Der Prinz von Fu. Namens l-lin-clii'-pan (Ile 
riiepe bei Giles, Nr. 1953), hist. Name IVing 
Tsung (s.Ich.92, 2 verso), 2. Sohn MingTsu ng’s, 
be.steigt den Thron im Alter von 7 .lahren (er 
wird in den Listen gewöhnlich nicht aufgefnhrt; | 

keine Devise) 

Ning Tsung stirbt; ihm folgt T’o-h'uan T'i6- 
mu-’rh (Tohan Timur, s. Giles Nr. 1953).. 
Shun Ti, pers. Name 'r'oh'uan Timur, Ming, 
'Fsiing’s ältester .Sohn (bei der Thronbesteigung j 

13 .lahre alt) i 

Devisen: (’ hl -s h u n (1. Jahr) beibehalten bis 1333® I 


1329* 


1329* 

1.329*— 1332* 
1329 

1330—13,33® 

1.332* 


1332«" 


1332«« 


1333—1368 


1133«-® 


*• 

I 

13.35 

Yü an - 1* i‘i n g 

(’ h i - V ü a n 


1341 

(’ h 1 - c h e n g 

i 

4 $ 

1350 

10. .Jahr (TD-cheng 


I333>o_i335io 

1335«'— 1340 
1341 — 1367 
1350 


Un.sero. nächste, die 44. Tabelle, bringt in dem Zeitraum von 1351 bis 
1368 den Niedergang und dfi-s Knde der mongolischen Dynastie und die 
\'orge.schichte der Ming- Dynastie zur .‘\nschauung. Zahlreiche Prnetendenten 
treten auf; wir machen daher drei Rubriken: für die Mongolen, für die 
vorübergehenden Praetendenten , und für die .Anfänge C’hu Vüan - chang’s, 
des späteren ersten Kaisers (T'ai Tsii) der M i ng- Dynastie. 
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Tabelle 44. 

Der mongolischeu Dynastie (1280 — 13G8) zweiter mul letzter Tlieil 




(von 1351 — 1368). 



Die mongolische 
Dynastie 

(von 1351 — 1368) 

V’orfibergehende Pracleii- 
denten 

Die .\nfänge C’hu Yiian- 
c li a n g ’s, des fJ riinders 
der Ming- Dynastie 

1351 

Shun T i ’s 11. Jahr li.sü Shoii-h'iii besetzt C h ' i - 

0 


Chi-chdng 1351. 

shui (in ll'uang-chou- 
fu in Hupei; Name er- 



halten) und erklärt sich 
zum Kaiser von T'ien- 
wan, Dev.: C'h'i-p*ing 
1351io_i3H0». 

1353 Chang Shi-ch'^iig besetzt 

Kao-yu (Name erhalten; 
zu Yang-chou-fu in 
Kiangsu gehurig)und nennt 
sich »König Ch'6ng von 
Chou«, Dev.: T‘ien-yö 
1353^—1387. 

1355 H'an Liii-Örh, auch Hsiäo 

Ming-wang genannt 
(Ich. 92, 23 recto), besetzt 
Po -chou (im jetzigen 
Anhui) und nimmt den 
Titel »Kaiser von Siing» 
an, Devise: Liing-feng 
1355* — 1368. 

1360 Ch'«^n Yö-liang ermordet 

IIsü 8 ho 11 -h’ ui (s. sub 
1351) und legt sich .selbst 
den Titel »Kaiser von 
ll'an« bei. Dev.: Ta-yi 
1360*— 1.363. 

1363 Ming Yü - chen liesetzt 

Ch'6ng-tu (in Szechuen) 
und nimmt den Titel 
»Kaiser von llsia« an, 
Dev.: T* ien-t* fing 1363* 
bis 1366». 

Ch'ßn Y5-liang (s. sub 
1380) von Han fällt in 
} einer Schlacht gegen C h u ■ 

MittL. a. Sem. £ Orient. Spr»«lien. 1901. I. Abth. 


0 


0 


0 


0 


II 


I 


L 
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Die mongolische 
Dynasfie 

(von 1351 — 13<)8) 


Voruhergehende Praelcn- 
dcnlcn 


I Die Anfänge eil u Yiian- 
'chang’.s, des Gründers 
' der Ming- Dynastie 


Y iian-chang(s.subl367);^ 
ihm folgt sein Sohn Ch'e^n 
Li 1363’«*"». 

Chang Sht-ch‘6ng (s. snh 
1353) erklärt sich /.um 
• König von W u • 1363» 
Ins 1367. 


1.366 


Ch'en Li von H*an (s. 
voriges .lalir) nimmt die 
Devi.se T6-shou an 1364. 
jEnde Ch'en Li’s von H'an 
1364=. 

! M i n g Y ü - c h e n von 11 s i a 
i (.s. .sul) 1363) .stirht; ihm 
folgt sein damals 10 Jahre 
alter Sohn Namens: | 

Ming Shi^iig 1366». 

Ende H'an Lin-orh’s von 
Sung (s. sub 1355) 1366. 


t’hn Viian-chang, der 
nachherige T'ai Tsn 
der Ming - Dynastie, 
wählt Wu als Bezeich- 
nung des von ihm zu 
gründenden Reiches 
1364*. 

Chu Yüan-chung er- 
bauteinen Ahnentein|H'l 
und bestimmt, dass das 
nächste .lahr als erstes 
Jahr des Reiches Wu 
gelten solle 1366'». 


1367 


i 


136«' 


I 

I 

i 

^Shun Ti llieht vor 

■ C h u Y ü a n - c h a n g 
nach dem Norden 
und begiebt sich 
durch das Thor von 
Ch ü - y ung - k ua n 


Ming Sh(*ng von llsia (s. 
das vorige Jahr), Dev.: 
K'ai-hsi 1367—1371. 
Ende Chang Shi-ch'^ ng’s 
von W u (.s. sub 1353 und 
1363) 1367. 


(Hm Yüan-chang als 
»König von W u» 1367. 


(’hu Yüan-cliang. 
König von Wu (s. .sub 
1.367), nimmt den Kai- 
•sertitel , die dyna.sti.sche 
Bezeichnung Ming u. 
die Devise H'ung-wu 
an 1368*. 
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Die mon^li.sehc 
Dynastie 

(von IS.*) 1 — 1368) i 

j I 

I im Na n k* ou- Passi 
nach Shang-tu | 
(Xanadu; s. suh 
1264) 1368’. 

i Peking wird von (’hu 
Yfian-chang’s Feld-' 
herren eingenoin- 
I men 1368*. 

I Ende der mong<di- 
sohen Dynastie. 


Vorübergehende Praeten 
denteii 


Die Anfänge Cliu Y üa n- 
c hang’s, des Gründers 
der .^liiig- Dynastie 


I lerMongolenkaiser llielit ; 
(’hu Yüan-(’liang’s 
F(*ldherren nehnum 
Peking ein l3t)H*. 

.Anfang der Illing- 
Dynastie. 


I 


1371, 


1 


Anhang: Die Unterwerfung des let'/.ten Praetendenten. 

Feldzug gegen H s ia (jetzt 
auch Shu genannt) 
1371 (s. weiter sub: 

Praeten d en ten). 

Ming Shdiig von Usia 
(oder 8h u; s. oben sub 
1367) ergiebt sieh deni 
Ming’s 1371«. j 

Ch*ing-tu von den Ming’sj 
eingenommen, Hsia’s oder. 

Shu’s Ende 1371’. | 

M r n g 8 h 6 n g w ird zum : 

K uei- y i - h' ou ernannt 
1371*. 


§24. Die Dy nastie (von 1368 — 1644). 

Der M in g- Dynastie, auch häufig als die Ta Ming »Gro.sse Ming- 
Dyna.stie« bezeichnet, deren ersten »Anfängen« wir bereits in unserer letzten 
Tabelle eine liesondere Rubrik eingeräumt haben, widmen wir die Tabellen 45 
lind 46, indem wir in der mit dem Jahre 1573 beginnenden 46. Tabelle 
wiederum für die Anfänge der jetzt noch regierenden Mandschu- Dynastie 
eine besondere Rubrik abtrennen. 
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Tabelle 45. 

Der Dynastie erster Theil (von 1368 — 1572). 


1 

Die Ming- Dynastie (1368 — 1644). 
Erster Theil (von 1368 — 1572). 


1368 

T'.ai T.su (Kao iruang-ti) (pers. Name Chii Yüan- 
ciiniig; seine Anfänge s. in Tabelle 44 snb 1364 
bis 1368), Devise: irung-wii, als Kaiser von China 
llptst. Anfangs Ying - t'ien-fii oder Chiang- 



n i nf», d. h. Nanking 

1368—1398 

1371 

Ming Silting von llsia oder Shu unterwirft sich 



(s. die vorige Tabtdle) 

1371 

13;i8 

T'ai 'fsii .stirbt 

13983»- 

1399 

Il'ui Ti, auch H'ui T.sung oder Chien-wt'ii Ti genannt 
(pers. Name Yün-w ö n , Enkel T'aiTsu’.s); Devi.se: 



('h i en - w t* n 

1399—1402 

1 103 

T'ai Tsiiiig (W^ii iriiaiig-ti), auch C'h'(lng Tsii genannt 
(pers. Naine'fi, 4. Sohn T'aiTsu’s, zuerst »König 
von Yen- [Yen-wang], besteigt den Thron nach 
,\l)setzung seines V'orgängers, der in ein Kloster 



geht); Devise: Ynng-lo 

Pei-p'ing erhält den Namen Shun-t*ien-fu und, 
als 2. Residenz neben Nanking, den Namen Pei- 

1403—1424 


c h i ng (Peking) 

1403» 

1421 

Definitive Übersiedelung des Hofes nach Peking 
(s. Ich. 96 [4 der Ge.schichte der Ming- Dynastie], 



fol. 13 verso, 3 a 6ne) 

1421» 

142f> 

J^ii T.suiig (<4iao ll'uang-fi) (pers. Name Kao-cht, 



Sohn des Vorigen); Devise: H*ung-hsi 

1425 

1 426 

Ilsüaii T.sung (C’hang H'iiaiig-ti), pers. Name ('han- 



chi, Sohn des V'origen); Devise: Ilsrian-tö .... 

1426—1435 

1436 

Ving T.siing (Jui iriiang-ti) (pers. Name Ch‘i-chen, 
.Sohn des \'origen). Erster Theil .seiner Regierung; 



Devi.se: (’hftng-t'ung 

1436—1449 

1449 

Er wird gefangen in die Mongolei geschleppt 

1449 

1450 

Tai Tsiing oder C'liiiig Ti (pei-s. Name Ch‘i-yft, jun- 



gerer Bruder des Vorigen); Devise: Ching-t‘ai.. 

1450—1456 

1457 

Ving Tsnng, inzwischen wieder aus der Mongolei zu- 



rückgekehrt, regiert unter der Devise T“* ien- shun 

1457—1464 

1465 

li.sicn Tsuiig (Ch'iiii irnang-fi) (pers. Name Chien 



shen, Sohn des \’origen); Devi.se: Ch'6ng-lCua 

1465-1487 

1488 

llsiau Tsiiiig (Ching iruang-fi) (pers. Name Y u-t*ang. 



Sohn des \’origen); Devise: li‘ung-chi 

1488—1.505 
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Die Ming- Dynastie (1368 — 1644). 
Erster Theil (von 1368 — 1572) 


1506 

Wu Tsung (^’i H'uang-ti) (pers. Name iTou-chao, 



Sohn des Vorigen); Devi.se: G li ' A n g- 1^ 

150(5 — 1.521 

1522 

Shi Tsung (Su iruang-ti) (pers. Name H'oii- tsung, 
Sohn eines jüngeren Bruders llsiao Tsung ’s, 



Vetter W u Tsung’s); Devi.se: Chia-ching 

1522—15(5(5 

1567 

Mu T.sung (Chuang H'uang-ti) (pers. Name Tsai-h*ou, 



Sohn des Vorigen), Devise: Lung-ch'ing 

15(56—1572 


Tabelle 46. 

Der Ming- Dynastie zweiter Theil von 1573 — 1G44 und die Anfänge 
der Mandschu - Dynastie (seit 16 IG). 


Die Ming- Dynastie 


Die Anfänge der 
MaiuLschii - Dynastie 


1573 Sh^n Tsung (llsien H'uang-ti) (pers. Name 
Hsü-ch(in, Sohn des V’origen); Devise: 
' Wan-Ii 1573 — 1620. 

I61G 


T'ai Tsii (Kao ll’iiang-ti) 
(F. N. 




I 


I 

! 

i 


1620 


Shdn Tsung stirbt 1620\ Kuang Tsung 
(Ch^n ir iiang-li) (pers. Name Ch'ang- ! 
lo, Sohn des Vorigen), regiert unter der j 
Devise Waii-li 1620®. Er stirbt nach | 
nur einmonatlicher Regierung (Ich. 103, ' 
18,2) noch im selben Jahre, welches je- j 
doch auch mit der Devi.se T‘ai-ch'ang| 
bezeichnet wird (Ich. 103, 26 verso), einer | 
Devise, welche nach ursprünglicher Be- 1 


Aisin Gioro, nach jetzi- 
ger Pekinger Aus- 
.sprache Aih.sin Chiolo); 
Devise T'ien-ming 
16 1 6 — 1(526. Residenz 
T*ai Tsu’s und seiner 
Nachfolger in der Man- 
dschurei zuerst H s i n g - 
ching, später Muk- 
den oder Shingking 
(Sh£ng-ching). 
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Die Ming- Dynastie 

Die Anfänge der 
Mandschu - Dynastie 


Stimmung erst im Jahre 1621 hätte ihren 
Anfang nehmen sollen (Ich. 103, 18, 3). 


1(521 

H.si T.sung (ChA iruang-ü) (pers. Name 
Yu-hsiao, ältester Sohn Kuang- 
tsung’s); Devise: T'ien-ch'i 1621 bis 
1627. 


1627 

Hsi Tsung stirbt 1627. 

T'ai Tsung W^n ITuang- 
(i 1627—1643. 

1(528 

lI'uaiTsung (Tuan ll*iiaiig-ti) oder Chuang- 

Devise: T‘ien-ts‘ung 


lie Ti (pers. Name Yu-chien, zweiter 
Sohn Kuang-tsung’s); Dev.: Ch'ung- 
chcn(g) 1628 — 1644. 

1627—1635. 

1(536 


Devise : C h' u n g - 1 ^ 1 636 
bis 1643. 

1644 

Bei der Kinnahme Pekings durch den Re- 

ShiTsii Chang Il'uang-ti. 


bellen Li Tsz6-ch‘eng giebt der Kaiser 

Devise: Shun-cht, s. 


Chuang-liö Ti sich selbst den Tod, 
und die Ming- Dynastie erreicht ihr Ende 
1644*. 

1 

1 

die nächste Tabelle. 


§25. Die regierende Mandschu- oder Ta Ch* ing»Dyn astie 

(seit 1(544). 

Die Mandschu -Dynastie wird mit Recht seit dem Jahre 1(544, in 
welchem der Kaiser Shi Tsu oder, wie er gewöhnlich nach seiner Devise 
genannt wird, Shun-chT, seinen Sit/, in Peking aufschlug, als Be- 
herrscherin des chinesischen Reiches betrachtet, obgleich es noch 40 Jahre 
lang wahrte, bis ganz (nüna sich dem Sce])ter der Fremdheri*schaft ge- 
beugt hatte. Die in Tabelle 46 aufgeführten Vorgänger des Kaisers Shun- 
cht waren nur mandschurische Stamme.shäuptlinge. 

In den ersten Zeiten der Mandschu -Dynastie haben noch verscliie- 
dene Sprossen des Kaiserhauses der Ming und andere Praetendenten sich 
eigener Devisen bedient; wir übergehen dieselben aber ebenso wie die 
Devisen späterer Rebellen, da sie während des Bestehens der gegen- 
wärtigen Dynastie natürlich niemals zu chronologischen Zwecken Ver- 
wendung linden. Aus demselben Grunde lassen wir die Familienwirren 
des Kaiserhauses in der neuesten Zeit gänzlich bei Seite, da für chrono- 
logische Bestimmungen seit 1875 ausschliesslich die Devise Kuang-hsü in 
Gebrauch ist. 
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TabeUe 47. 



Die regierende Mand.schu- oder Ta-Ch'ing- Dynastie. 
Seit 1044. Re.sidenz; Peking. 


1«44 

Shi Tsu (Chang iruaiig-ti) (pers. Name Fii-lin); 



Devi.se: Shiin-cht 

1644—1661 

lf)R2 

Sh<)ng Tsu (J6n H'uang-ti) (pers. Name Hsüan-yiß, 
vulgo: Ynan-yi6, vielleicht auch Yüaii-yi); Devise: 



K'ang-hsi (Sohn des Vorigen) 

1662—1722 

1723 

Shf Tsiing (llsien H’uang-ti) (pel’s. Name Yin-ch6n 
oder Yfin-chön, Yun-ch4ng, vielleicht auch Yü- 



ch^n(g), Sohn des Vorigen); Devise: Yung-ch^ng. 

1723—1735 

1730 

Kao T.sung (Ch’un H'uang-ti) (pers. Name Il'ung-li, 
Sohn des Vorigen); Devise: Ch'ieii-lung (oder 



K'ien-lung) 

Kr tritt am Ende seines 60. Regiei‘ung.sjahres den 
Thron an seinen Sohn Yung-yen ab. 

1736—1795 

1790 

T.sung (Jiii il'uang-ti), Sohn des Vorigen (pers. 
Name Y ung-yen); Devise: Chia-ch'iug (oder Kia- 



k'ing) 

1796—1820 

1799 

Ch‘ien-lung stirbt 

1799 

1821 

H.süan Tsung (Ch'^ng H’uang-ü), Sohn de.s Vorigen 
(pers. Name M in*ning, vulgo: Mien-ning); Devise: 



Tao-kuang 

1821 — 18.50 

1851 

W^n T.sung (Hsi4n li'uang-ti), Sohn des Vorigen (pers. 



NameYi-chu); Devise: Hsien-f6ng (Hien-fung) 

1851 — 1861 

1802 

IWu T.sung (Yi H'uang-ti), Sohn des Vorigen (pel’s. 
NameTsai-shun, gewolmlich Tsa i-ch'iin); Devise: 



T'ung-chi 

Er stirbt 13. Januar 187.5, \velche.s Datum aber 
noch dem Chia-lisfi- Jahre de.s chine.si.schcn Cyklus 
(s. Bd. 3, S. 194) angehört*, weshalb dem von uns 
befolgten Systeme gemiiss tabellarisch 1874 als 
Todesjahr angesetzt werden musste. 

1H62— 1874 

1875 

Der regierende Kaiser, Vetter des Vorigen, aber durch 
posthume Adoption als Sohn Hsien-leng’s aii.sgerufen 
(pers. Name Tsai-t‘ien); Devi.se: Kuang-hsü 



(Kuang-sö). Regiert seit 

1875 


• Das auf den Tod des Kaisers T'ung-cht folgende I-h'ai-Jahr hegann mit 
dem 6. Februar 1875 (Fritsche, On Chronology, p. 71). 
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§26. Schlusswort zu den Tabellen. 

Wir sind nunmehr am Schluss unserer Tabellen angelangt, welche 
— in Jahrg.ll auf S. 216 beginnend — sich von 2852 vor bis 1875 nach 
Christi Geburt, d. h. über einen Zeitraum von 4727 Jahren, erstrecken. 

Der so sehr nothwcndige Index, über welchen bereits Jahrg. II, S. 214 
(§11) die erforderlichen Andeutungen gegeben worden .sind, soll mit mög- 
lichster Beschleunigung veröffentlicht werden; ihn gleich an dieser Stelle 
einzurncken, würde eine längere und aus verschiedenen Gründen sehr un- 
willkointnene Unterbrechung des Druckes unvermeidlich gemacht haben. 
Ich beschränke mich daher vor der Hand darauf, folgenden Nachweis über 
die tabellarische V'ertheilung der vei’schiedenen Zeiträume der chinesischen 


Geschichte in vorstehender Arbeit zu geben. 

Zeit von Seite 

2852 — 2705 vor Chr Jahrg. II 216 

2704—2206 Tab. 1 . 21 (>—2 1 8 

2205 — 1766 (Hsia- Dynastie) Tab. 2 • 218 — 220 

1783 — 1122 (Shang- Dynastie) Tab. 3 » 220 — 225 

1182 — 841 (Chou- Dynastie) Tab. 4 • 226 — 232 

841 — 771 (Chou -Dynastie) Tab. 5 • 237 — 243 

770 — 722 (Chou -Dynastie) Tab. 6 - 245 — 249 

722 — 586 (Chou - Dynastie) Tab. 7 lahrg. III 2 — 16 

585 — 481 (Chou -Dynastie) Tab. 8 • 19 — 31 

480 — 426 (Chou - Dynastie) Tab. 9 » 33 — 39 

425 — 404 (Chou -Dynastie) Tab. 10 • 41 — 43 

403 — 334 (Chou - Dynastie) Tab. 11 • 45 — 51 

333 — 249 (Chou -Dynastie) Tab. 12 - 53 — 59 

219 — 221 (Interregnum) Tab. 13 • 61 — 63 

306 — 206 (Clfin - Dynastie) Tab. 14 • 64 — 66 

206—203 (Anarchie) Tab. 15 - 66—67 

206 vor bis 8 nach Chr. (Westliche Han) Tab. 16 • 68 — 71 

9 — 24 nach Chr. (Wang Mang) Tab. 17 ...... . • 71 

25—220 ((östliche Han) Tab. 18 72—75 

216—290 (.Drei Reiche-) Tab. 19 - 78—81 

265 — 385 (Tsin- Dynastie) Tab. 20 • 87 — 101 

386 — 396 (Tsin -Dynastie) Tab. 21 • 102 — 104 

397 — 420 (T-sin - Dynastie) Tab. 22 - 105 — 112 

420 — 479 (Liii Sung) Tab. 23 « 115 — 120 

479 — 502 (Ch'i- Dynastie) Tab. 24 - 121 — 122 

502 — 557 (Liang -Dynastie) Tab. 25 - 123 — 130 

557 — 589 (Ch'ön - Dynastie) Tab. 26 - 131 — 135 

581 — 619 (Sui - Dynastie) Tab. 27 . 136 — 138 

618 — 628 (T'ang- Dynastie) Tab. 28 * 138 — 140 

628 — 891 (T*ang- Dynastie) Tab. 29 » 140 — 143 

892 — 907 (Tang -Dynastie) Tab. 30 u. 31 - 144 — 149 

907 — 923 (Spätere Liang) Tab. 32 « 152 — 157 

923— 936 (Spätere Tang) Tab. 33 - 158—163 
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Zeit Ton Seite 

936 — 946 (Spätere Tsin) Tab. 34 Jahrg. IV 116 — 120 

947 — 950 (Spätere Han) Tab. 35 • 121 — 122 

951 — 960 (Spätere Chou) Tab. 36 • 123 — 125 

960— 997 (Nördliche Sung) Tab. 37 . 127—132 

998 — 1100 (Nördliche Sung) Tab. 38 • 134 — 137 

1101 — 1127 (Nördliche Sung) Tab. 39 » 110 — 142 

1127 — 1205 (Südliche Sung) Tab. 40 - 144 — 149 

1206 — 1228 (Südliche Sung) Tab. 41 • 151 — 153 

1229 — 1279 (Südliche Sung) Tab. 42 • 154 — 157 

1206 — 1350 (Die Mongolen) Tab. 43 • 158 — ItiO 

1351 — 1368 (Die Mongolen) Tab. 44 • 161 — 163 

1368 — 1572 (Die Ming- Dynastie) Tab. 45 • 164 — 165 

1573 — 1644 (Die Ming- Dynastie) Tab. 46 • 1()5 — 166 

1644 — 1875 (Die Mandschus) Tab. 47 • 167 


Ich habe zu Obigem nur noch einige wenige Bemerkungen verschie- 
denen Inhalts hinzuzufügen. 

Auf S. 153, Zeile 18 ff. (Jahi^. 11), hatte ich in Aussicht gestellt, auch 
die Devisen säinmtlicher Rel)ellen und Praetendenten meinen Tabellen ein- 
zuverleiben. Es wäre auch im Gro.ssen und Ganzen nicht .schwer gewesen, 
auf Grund des C h i-y üan - pie n, welches in dieser Hinsicht besonders 
reichhaltig ist, dieses V’^ersprechen zu erfüllen, bald jedoch musste ich be- 
merken . dass hierdurch meine Tabellen — ohne tmtsprechenden Gewinn 
für chronologische Zwecke — ul)ermäs.sig belastet worden wären; ich habe 
daher nur eine Ausw'alil nach sorgfältiger Erwägung getroffen. Da es jedoch 
immerhin wünschenswerth .sein würde, .sich über sämintliche Devisen 
schleunigst informiren zu können, werde ich die in den Tabellen fortge- 
la.ssenen Devisen dieser Art in das alphabetische Register aufnehmen, falls 
es sich nicht heratisstellen sollte, dass dadurch der Umfang desselben eine 
ungebührliche Vergrösserung erfahren würde. 

Zu Jahrg. 11, S. 153, Alinea 3 ist zu bemerken, da.ss cs mir nicht 
in allen Fällen möglich gewesen ist, die persönlichen Namen der 
in den Tabellen aufgeführten Kaiser und Regenten festzustellen, jedoch ist 
die Anzahl der fehlenden nicht .sehr bedeutend. 

Zu dem Abschnitt über die Tempel na men (§8, Jahrg. 11, S. 201 — 208) 
ist noch mehr, als dort schon ge.schehen, hervorzuheben, da.ss nicht alle von 
den chinesischen Geschichts-schreibern angewandten historischen Namen 
zugleich als Tempeln amen gelten können; letzterer Ausdruck ist vielmehr 
auf diejenigen Namen zu beschränken, auf welche die S. 203, Zeile 2 — 4 ge- 
gebene Erklärung passt. Da auch der Ausdruck posthumer Ehrenname 
nicht in allen F’ällen passend erscheint (vergl. S. 206, Alinea 2) und Namen 
wie etwa Wang Mang (Bd. 111, S. 71, Tab. 17) auch mit dem abgekürzten 
Au.sdruck »posthume Namen« nicht bezeichnet werden können, .so bleibt 
als einziger, alle Fälle ohne Untei*schied deckender /Viisdruck die Bezeichnung 
• historische Namen« (Bd. II, S. 202 Ende) bestehen, welche ich daher 
auch in den späteren Tabellen vorwiegend zur .Anwendung gebracht habe. 
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Von Irrthumern habe ich vor der Hand nur folgende bemerkt: 

Bd. 11, S. 233, Zeile 18 ist irrthumlich die Praefectur (oder das De- 
partement) Kung-ch*ang-fu als zur Provinz Shensi gehörig aufgefuhrt 
worden, während es thatsächlich in der Provinz Kansu liegt. Das I-chf-lu 
ist in dieser Beziehung häuhg irreführend, da zu der Zeit, als es geschrie- 
ben wurde, das Territorium des heutigen Kansu noch mit zu Shensi gehörte. 
Der Name Kansu kommt daher im I-chü-lu überhaupt nicht vor; bei eini- | 
ger Aufmerksamkeit inde.ssen hätte ich diesen Fehler vermeiden können \ 
und mü.ssen. 

Bd. Ill, S. 22, ist in der Rubrik 13 (Yen) »Herzog I 548 — 545« 
(statt »547 — 545«) und in der Rubrik 14 (Wu) »Y u Chai 547 — 544« 
(statt »548 — 544«) zu lasen. 

Fs ist nicht anzunehmen , dass sich in meine Tabellen nicht noch mehr 
Irrthumer dieser Art eingaschlichen haben sollten, auch mag hier oder da | 
noch ein Druckfehler stehen geblieben sein. Was ich in dieser Ilinsieh 
bei Ausarbeitung des Registers etwa noch bemerken sollte, werde ich 
bei Gelegenheit der Veröffentlichung des letzteren nicht verfehlen zusammen- 
zustellen. Gross wird, hoffe ich, die Ausbeute nicht sein. 

Mag nur» meinen Tabellen auch noch mancher Mangel im Einzelnen 
anhaften, so wird der sorgfältige Benutzerderselben doch gewiss nicht ver- 
kennen, wie sehr ich bemüht gewesen bin, noch während des Druckes zu 
lernen und jede spätere Tabelle wo möglich noch bequemer und übersicht- 
licher zu gestalten als ihre Vorgängerinnen. Ich darf in dieser Beziehung 
z. B. auf die Numerirung der Staaten von Tabelle 7 an (s. Bd. Ill, 

S. 2 und die V'orbemerkung, ebendaselbst S. 1) und auf die Gruppen- 
Eintheilung von 'rabelle 25 an (s. Bd. Ill, S. 123; vergl. auch z. B. be- 
sonders Tab. 31, S. 145, und Tab. 32, 8. 152) verweisend 

Sollte mir aber im Allgemeinen die Anerkennung nicht versagt werden, 
dass durch meine Tabellen die chi-onologische Orientirnng in dem Wirrwarr 
der chinesischen Geschichte wesentlich erleichtert worden ist — und die.se An- 
erkennung ist mir schon während des t^rscheinens meiner Arbeit in freund- 
licher W eise von mehr als einer Seite zu Theil geworden — , so sei es mir ge- 
stattet, darauf hinzuweisen, dass auch Seitens der Reichsdruckerei keine 
Mühe gespart worden ist, um durch typographische Hülfsmittel jeder Art 
(inan l>eachte z. B. nur die Verwendung der mannigfaltigsten Schriflsorten) 
das äusserste Maass der Beijuemlichkeit zu erreichen und gleichzeitig durch 
die gefällige und elegante Ausfiihrung des Druckes dem Auge des Benut/.ei*s 
geradezu einen wohlthuenden Anblick zu bieten. Für diese auf die Her- 
stellung meiner Tabellen verwendete Sorgfalt ist es mir eine besondere 
Geniigthuung, der Betriebsleitung und dem Personal der Reichsdruckerei 
an dieser Stelle öffentlich meinen Dank au.ssprechen zu können. 

‘ Hier mag noch erwähnt werden, dass die Untereinanderstellung 
gleichzeitiger Staaten nicht, wie Bd. II, S. 235, Zeile 6 ff. gesagt worden war, schon 
da, wo mehr als zwei, sondern erst da, wo mehr als drei Rubriken erforder- 
lich waren , angewendet worden ist (s. z. B. die Tabellen 19, 38, 42 und 44). 
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Studien zur chinesischen Inschriftenkunde. 

I. Kültegin. 

Kin Beitrag zur Erklärung des chinesischen Textes des Kulte- 
gin-Denkiiials, nebst Bemerkungen über das Verhältniss der 
kuktOrkischen zu der chinesischen Grabschrift, 

Von C. Arendt. 


Orientirende Vorbemerkung. 

Die im Quellengebiet des Orkhon entdeckten kostbaren Denkmäler einer 
entfernten Vergangenheit haben mich seit etwa dem Sommer 1893 lebhaft 
beschäftigt, und ich bin nach längeren Unterbrechungen immer wieder 
mit gleichenn Interesse zu ihnen zurückgekehrt. Vor Allem war es der 
chinesische Theil der KüHegin-1 nschrift, welcher meine .Aufmerk- 
samkeit auf sich zog, und welchen ich schon damals zum Gegenstand einer 
eingehenden Besprechung zu machen beschloss. Allerlei äussere und innere 
Grunde indessen, von welchen weiter unten gelegentlich die Rede sein 
wird, bewogen mich, die definitive Au.sarbeitung und die Drucklegung der 
gegenwärtigen Arbeit bis jetzt (December 1900) hinauszuschieben, um 
so mehr, als ich eine Abneigung dagegen verspürte, vereinzelte Beob- 
achtungen jedesmal gleich, nachdem ich sie gemacht zu haben glaubte, 
brockenweise der Öffentlichkeit zu übergeben; denn mein Augenmerk 
war hauptsächlich darauf gerichtet, in den G edankengang dieses höchst 
merkwürdigen chinesischen Schriftstückes tiefer einzudringen, und 
dem gegenüber traten die sich an einzelne Stellen der Inschrift knüpfen- 
den Detailfragen für mich in die zweite Linie zurück. 

So hat es nun freilich nicht au.sbleiben können, dass manche der Re- 
sultate, welche ich wahrend der früheren Stadien meiner Beschäftigung 
mit der Kültegin -Inschrift gewonnen hatte, von Anderen auf Grund ihrer 
eigenen Studien zuerst publicirt worden sind; dieses kleine pei-sonliche 
Missgeschick — falls es sich überhaupt verlohnt, es als ein solches zu 
bezeichnen — berührt mich indessen nur wenig; denn erst während der 
jüngst verllossenen drei Vierteljahre ist es mir, wenn ich nicht irre, 
g^lückt, den Schlüssel zum VerständnLss einiger der schwierigsten 
und bedeutsamsten Stellen zu finden. 

Auf der anderen Seite habe ich bereits durch die Fassung der Über- 
schrift zu gegenwärtiger Arbeit zu erkennen gegeben, dass ich nur einen 
Beitrag zu der Erklärung der Kültegin-lnschrift zu liefern beabsichtige. 
Ich habe damit von vorn herein andeuten wollen, dass mir bis heute noch 
Manches in diesem Document zweifelhaft, dunkel oder ganz unverständlich 
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geblieben 1st, sowie auch, dass es überhaupt nicht in meinem Plane lit^t, 
die ganze Inschrift in allen ihren Theilen und in Betreff aller sich an .sie 
knüpfenden Fragen einer gleichmässig eingehenden Erörterung zu unter- 
ziehen. 

Ich habe ferner in der Überschrift auch einige Bemerkungen über 
das Verhaltniss der köktürkischen zu der chinesischen Grab- 
schrift in Aussicht gestellt, und in der That würde mir nichts zu grösse- 
rer Befriedigung gereichen, als wenn die Vertreter der auf die Erforschung 
und Würdigung der türkischen Orkhon-Texte gerichteten Studien finden 
sollten, dass meine Interpretation der chinesischen Inschrift nebenbei 
auch über einzelne Stellen der köktürkischen Parallel tex te einiges 
Licht zu verbreiten geeignet sei. 

Gerade mit Rücksicht hierauf habe ich nun ferner den Versuch ge- 
macht, das Beweismaterial, auf welches ich mich stütze, so vollständig zu 
geben, dass, wie ich denke, auch Nicht-Sinologen in meiner Arbeit 
selbst so ziemlich Alles vereinigt finden werden * was erfoi*derlich ist, um 
sich auch über die rein sinologische n Grundlagen meiner Schlussfolge- 
rungen ein sicheres Urtheil zu bilden. 

Überhaupt muss ich gestehen, da.ss es mir ziemlich sinnlos erschienen 
.sein würde, die bereits vorhandenen, stark von einander abweichenden 
Übersetzungen der chinesi.schen Kültegin -Inschrift durch eine neue, von 
den früheren in manchen Punkten wiederum stark abweichende, zu ver- 
mehren, ohne eine ausführliche Begründung hinzuzufügen. So konnte ich 
denn freilich nicht vermeiden, auf die Übersetzungen und Interpretationen 
meiner Vorgänger in vielfach nicht zustimmendem Sinne häufig Bezug zu 
nehmen. Wenn man die.s Polemik nennen will, so habe ich dagegen nichts 
einzuwenden. Eine solche Polemik erschien mir aber in dem vorliegen- 
den Falle aus weiter unten gelegentlich zu berührenden Gründen dringend 
geboten, ja geradezu unerlässlich. 

Inwiefern nun freilich nachstehende Arbeit das in der Überschrift 
und in diesen V'orbemerkungen aufgestellte Programm wenigstens einiger- 
niaassen verwirklicht, ist nicht meine Sache zu beurtheilen, und muss .sich 
erst noch aus ihr selber ergeben. 

§ 1. Übersicht über die bisherigen mechanischen und typo- 
graphischen Reproduction en des chinesischen I nschrifttextes 

a) Die durch ein mechanisches Verfahren hergestellten 
Reproductionen der Inschrift. 

Von Reproductionen der chinesLschen Kültegin -Inschrift, welche, durch 
ein mechanisches Verfahren hergestellt, ein — von den Grössen Verhältnissen 

Die in diesem und dem folgenden Paragraphen enthaltenen 
Übersichten verfolgen, wie man aus ihnen selber ersehen wird, neben der 
Beibringung litterarischer Nachweise ganz bestimmte, auch für die 
Interpretation bedeutsame, sachliche Zwecke. Anderenfalls würde ich 
sie, da sic dann immerhin wünsehen.swerth , aber doch nicht absolut nnentbehrlicli 
gewcseti wären, der Raumersparniss halber vielleicht lieber fortgelaasen haben. 
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aljgeseheii — treues Bild des Originals geben, sind nur zwei zu meitier 
Kennlniss gelangt: diejenige in den »Inscriptions de 1’ Ork hon re- 
cueillies par l’expedition finnoise 189<1 et publiees par la so- 
ciete finno-ougrienne (Helsingfors 1802)« und diejenige in Rad- 
loff’s »Atlas der Alterthiiiner der Mongolei«. 

1. In den Inscriptions de rOrklion sind unserer Inschrift die 
Tafeln 13 — 16 gewidmet. Tafel 13 stellt die ganze von der chinesischen 
Inschrift bedeckte Seite des Steines dar, während die drei folgenden den 
Text, mit Ausnahme der ihn überragenden Überschrift*, von oben nach 
unten in drei Theile zerlegen, so jedoch, dass ein beträchtliches Stück des 
oberen Drittels auf dem mittleren und des mittleren Drittels auf dem 
unteren nochmals erscheint. Die einzelnen chinesischen Zeichen auf den 
Tafeln 14 — IG sind also erheblich weniger als dreimal so gross, als die- 
jenigen auf Tafel 13. 

2. Von dem im Aufträge der Petersburger Akademie der 
Wissenschaften von Radloff herausgegebenen ».Atlas der Alterthümer 
der Mongolei«, welcher einen Theil der ».Arbeiten der Orchon- Kx- 
pedition«’ bildet, habe ich zu vei’schiedenen Zeiten durch die Güte der 
HU. I)r. Hiith und Dr. Andreas die drei ersten, von den Jahren 1892, 
1893 und 189G datirten Lieferungen lange genug benutzen können, um 
da.s für meinen Zweck Wichtigste daraus zu entnehmen. Den chinesischen 
Text unserer Inschrift rej)roducirt auf Grund von Radloff’s eigenen Kattun- 
abklatschen die dem ersten Heft angehörige Tafel XVI; ausserdem sind auf 
der iin Übrigen den koktürkischen Texten gewidmeten Tafel XIX nach dem 
linken Rande zu die beiden Anfangszeilen des chinesischen Textes deutlich 
zu lesen; da jedoch die Zeilen etwas .schräg nach links zu laufen (oder 
aber der äu.ssere linke Rand nicht ganz gerade abgeschrdtten ist), so siml 
vom 19. Zeichen der 2. Zeile an® die chinesischen Charaktere nur in einer 
mehr oder weniger verstümmelten Form vorhanden. Da im Inhaltsverzeichni.ss 
die Tafeln XVI und XIX mit dem au.sdrücklichen Vermerk: »Ohne Re- 
touche« versehen sind, so bilden dieselben eine ebenso z»iverlä.ssige Grund- 
lage für die Constitution des Textes, wie die Tafeln 13 — IG der von dei‘ 
finnksch-ugrischen Geselkschaft herausgegebenen Inschriften. 

Überhaupt kann die voraiigliche Ausführung der Originaltreuen Re- 
ju’oductionen in den beiden oben besprochenen In.schriftwerken nicht rüh- 
mend genug anerkannt werden. 


b) Die gewöhnlichen, ty pogra pliisch en Reproductionen 
(Textabdrücke) der Inschrift. 

1. {Der nel/rnioforser Abdruck, d. h. der Pekinger oder erste Po- 
po//’ sehe Text). Ebenso vortrefflicli wie die mechanische Repro- 

* Von dieser ist nur ein ganz kleines Bruchstück auf Tafel 14 sichtbar. 

» Russischer Titel; TPy^bl OPXOHC’KOH Die beiden 

von mir benutzten Exemplare des •Atlas der Alterthünier» unterschieden sich von 
citumder dadurch , dass der Text in dem einen russisch, in dem anderen deutsch war. 

* Dieses Zeichen ist c/ii {k'i). 
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dnetion des chinesischen Textes auf Tafel 18 — 16 der Inscriptions de 
rOrkhon, ebenso wenig befriedigend ist die typographische Wie- 
dergabe auf einer unnumerirten Tafel desselben Werkes*. Dieser Ab- 
druck nämlich, welcher die Unterschrift trägt: »7. Monum. Inscription chi- 
7ioisfi transcrite ä Peking», leidet vor allen Dingen an dem Mangel, dass er 
sich der Zeileneintheilung und Zeichenanordnung des Originals keineswegs 
genau anschliesst, vielmehr, worauf .schon Schlegel {ßtftle, S. 5) aufmerk- 
sam gemacht hat, in jeder voll ausgefullten Textzeile, statt wie das Original 
86 Zeichen, deren 87 aufweist. In Folge dieser und anderer Ungenauigkeiten 
ist es z. R. gekommen, dass in der Helsingforser Transscription in der letzten 
Zeile des prosaischen Theiles der Inschrift’ nur 28 Zeichen stehen, 
während da.selbst im Urtext 29 vorhanden sind. Auch die Kntzifferung 
des Originals, wie sie in dieser Umschrift zum Au.sdruck kommt, lä.sst noch 
Manches zu wiin.schen fibrig und enthält eine ziemliche Zalil entschieden 
unrichtiger Lesaiten. 

Heikel lässt sich in den Inscriptions de lOrkhon, S. XX* (gegen Ende) 
über die^se typographische Reproduction folgendermaassen aus: »Le texte 
chinois du premier monument, que nous publions id, a iti transcrit ä Peking, 
d’apres les photographies par le premier drogman de Vmstiiut de la mission 
russe* da7is rette ville, P. S. Pojwff». Jedoch mochte ich annehmen, dass fur 
die Mängel dieser ersten Wiedergabe der Inschrift die chinesischen Assistenten, 
die er j(Hlenfalls zu Rathe gezogen , mehr als Popoff selber verantwortlich 
gewesen sind. Auch würde ein allzu kritisches Urtheil über diesen ersten 
Versuch, welcher zu einer Zeit gemacht wurde, wo es zunächst auf eine 
möglichst schnelle Publication der gefundenen Schätze ankam, offenbar un- 
gerecht sein. 

2. (Der SchlegePsche Text.) Der ausgezeichnete holländische Sino- 
loge Gustav Schlegel hat sich, wie um die Interpretation unserer 
Inschrift, so auch um die Feststellung ihres Textes die grössten Ver- 
dienste erworben, und die seiner Abhandlung »La Stele funeraire du 
Teghin Giogh«* (1892) beigefügte Tafel, welche seine Transscription der 

* Solcher unnumerirten Tafeln enthält das Helsingforser Inschriftenwerk 
mehrere. Diejenige, von welclier hier die Rede ist, ist in meinem Exemplar zwischen 
S. XX und XXI eingefiigt, in demjenigen der Königlichen Bibliothek zu Berlin da- 
gegen, mit zwei anderen zusammen, und zwar als die letzte, zwischen S. XXIV und 
XXV. Auch Schlegel (Stile funSraire, S. 2) sagt: *I.a transcription chinoise ... se 
trouve en regard de la page XXIV». 

’ I). h. in der 11. Textzeile, wenn man, wie Wassiljew (bei Radloff, 
Alttürk. Inachr., 2. Lief., Tafel I) und ich, die seitliche Überschrift mitzählt. 
Mit Wassiljew bezeichne ich auch die da.s Datum enthaltende Zeile am Ende als 
die 14., während Schlegel (loc. laud., S. 5), weil er diese beiden Zeilen nicht mit- 
zählt, der Inschrift nur 12 »Columnen» im Ganzen giebt. Die Wassiljew’sche Be- 
zeichnung scheint mir aus praktischen Gründen den Vorzug zu verdienen. 

’ Mit dieser wunderlichen Bezeichnung ist die russische Gesandtschaft 
in Peking gemeint. 

^ Näheres über diese Schlegel’sche Arbeit s. weiter unten in § 2, Nr. 3. 
Teghin Giogh soll Kflltegin sein (s. weiter unten). 
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Inschrift enthält, bedeutet ini V'eigleich zu dem Helsingforser Alidnick 
einen nicht genug anzuerkennenden Fortschritt. 

In den ersten 13 Zeilen* * giebt der Sohlegel’sche .\bdruck die Text- 
eintheilung und Zeichenstellung de.s Originals tadellos wieder, nur ist in 
Zeile 9 offenbar aus blosser Unachtsamkeit unterlassen worden, da.s \’er- 
sehen zu berichtigen, welches ursprünglich die Pekinger Copisten begangen 
hatten, indem sie daselbst die Zeichen 14 und 1.5 in Fß yung-shi um- 
stellten, während der Urtext ganz deutlich und zweifellos die Reihen- 
folge ^ FB shl-yutig >deshalh< darbietet (vergl. Zeile 2, 23 und 24 gleich- 
falls , und Zeile 11, 8 — 10 shX-yttng-hu). 

Diesels Versehen ist, obgleich mir die Wortfolge ytmg-fthX durchaus 
unstatthaft erscheint, von verhältnissmässig geringer Bedeutung, dagegen 
enthält die letzte oder Datumszeile (also die 14. nach Wassiljew’s und 
meiner Zählung) in der Zeichenstellung bei .Schlegel eine Abweichung von 
dem Original, welche hier nicht ganz übergangen werden kann. Wie .sich 
Jeder, dem die betreffenden Publicationen zugänglich sind, leicht überzeugen 
kann, beginnt im Original die Datumszcile mit dem Worte ta »gro.ss«, 
welches dem 10. Zeichen der übrigen Zeilen (z. B. gü in der 13., oder 
iCH in der 12.) gegenübersteht, und schliesst mit dem Worte chir«, 
welches dem 29. Zeichen der übrigen Zeilen (z. B. ^ mou in der 12.'^) 
entspricht. Bei Schlegel dagegen sind die letzten 9 Zeichen der Datumszeile 
(von ^ yüe -Monat« an) .sämmtlich um eine Stelle zu tief gerückt, .so 
dass sich da.s letzte Wort chien dem 30. Zeichen der 12. Zeile cä'w), 
.statt, wie im Original, dem 29. {mou) gegenüber befindet. Dies ist natürlich 
eine Folge davon, dass Schlegel dem Helsingforser AMruck in der, wie 
jetzt längst nachgewiesen, irrigen Le-sung sh'i -örh-yüv -zwölf- 

ter Monat«, statt + shi -zehnter« oder vielmehr höchst wahrscheinlich 
^ ch'i-yue -siebenter Monat« , gefolgt ist. Nun sagt zw’ar Schlegel 
{St^le, S. 4.5), dass es ihm selber nicht gelungen .sei, die Datumszeile voll- 
ständig zu entziffern, inde.ssen macht er 13 Zeichen, darunter sieben von 
denjenigen , welche in seinem Abdruck zu tief stehen , ausdrücklich als .solche 
namhaft, die er habe lesen können. Da er nun aber ferner mit Beziehung 
auf die den Textabdruck der Inschrift enthaltende, .seiner Broschüre an- 
gehängte 'I'afel bemerkt: ^En comparant cette planche ä la traiuscription dans 
Fouvrage de M. Heikel*, Von verra que nous amns rigoureusement suivi F ordon- 
nance du tejcte de la pierre^, und dem noch hinziifügt: ^Dans les inscriptions 
chmoises le nombre des caraetkres dans les rolonnes e.st tnvjours egal et uniforme, 
ce qui est dune grande valeur pour evaluer la quantite de cararthes ä suppleer 
dans- les lacunes mutilies* {Stile, S. 5), so ist es mir immer unerklärlich 
gewesen, wie gerade Schlegel diese Abweichung von der Zeichenstellung 


1 Nach meiner Zählung. 

* Die 13. Zeile reicht nur bis zum 12. Zeichen. 

* Damit sind die •ImtcripL de FOrkh.» gemeint. 
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des Originals in seinen Textabdruck hat aufnehinen können, ohne wenig- 
stens ausdrücklich auf diese Differenz hinzuweisen. 

3. {Der Wassiljew’sche [</. h. der von Wasstljew adoptirte] 
Text.) In Radloff’s * *Alttürkischen Inschriften der Mongolei« 
(St. Petersburg 1895)‘ findet inan am Ende der 2. Lieferung (hinter 
S. 174) atif einer besonderen Tafel einen Abdruck unseres Textes mit der 
Überschrift: »/. Das Denkmal des Kiie-Teyin, nach den Original- Abklatschen 
zusammengestellt txm Shu-King-Cheng* ^ d. h. von dem damaligen chine- 
sischen Gesandten in Peteeshtirg’. Diese Textrecension hat Wassiljew 
seiner weiter unten (§ 2, Nr. 4) zu besprechenden Übersetzung zti Grunde 
gelegt. Die Le.sarten sind theilweise, aber nicht durchweg, den Schleger.schen 
vorzuziehen. Die Zeichen der 14. oder Datumszeile stehen über- 
all an der richtigen Stelle und hören, dem ^ »wo« der 12. Zeile 
gegenüber, mit 5^ chien auf. Dem entsprechend ist hier der »12. Monat« 
der beiden früheren Al>driicke beseitigt und der 10. an die Stelle gesetzt 
.letzt freilich glaubt man dafür den 7. lesen zu müssen. Darauf aber kommt 
es hier zunächst nicht an, sondern nur darauf, dass cA*» »sieben« und 
+ sh^ »zehn« im Gegensatz zu +- sht-örh »zwölf« im Chinesischen 
nur je mit eine m Zeichen geschrieben werden. 

Ein besonderer, offenbar auf Wassiljew, dessen Tod die sinologische 
Wissenschaft im Mai dieses Jahres (1900) zu beklagen gehabt hat, zurück- 
zufiihrender Vorzug dieses Alxlruckes besteht darin, da.ss am unteren Rande 
die Zeilen (von I — 14) und am linken Rande die Zeichen (von 1 — 36) 
numerirt sind, wodurch vor Allem das Citiren ungemein erleichtert wird. 
Die den Text überragende Ubei’schrift fehlt. 

4. {Der zweite Popo//* sehe Text.) Hrn. Barthold in Peters- 
biii-g, auf dessen liebenswürdige Unterstützung bei der gegenwärtigen Arbeit 
ich noch zurückzukommen haben werde, verdanke ich es, auch auf die- 
jenige Textrecension aufmerksam gemacht worden zu sein, welche sich auf 
einer besonderen Tafel zwischen S. 4 und 5 der »Memoiren« der Pe- 
tersburger Akademie der Wissenschaften®, Bd. 7.5, Heft I (Peters- 
burg 1895) befindet. Die.ser Text, welcher, wie der unter Nr. 1 (oben S. 173) 
besprochene, von Hrn. P. S. Popoff herrührt, folgt in der Zeileneinthei- 
lung u. s. w. durchaus dem Original und fängt auch die 14. Zeile an der 
richtigen Stelle an; da jedoch die Lesung »12. Monat« beibehalten ist, 
stehen die letzten neun Zeichen, gerade wie bei Schlegel, je eine Stelle 
zu tief. Die Lesarten bieten manche Eigenthümlichkeiten, auf welche hier 


* Ursprünglich in 3 Lieferungen erschienen, und zwar die 1. (S. 1 — 83) und 
2. (S. 83 — 174) (in der 2. Lieferung ist die S. 83 nochmals wiederholt) im Jahre 1894, 
die 3. (S. 175 — 460, nebst Vorwort u. s. w.) im Jahre 1895. 

* Siehe Radi off, AUlürk. Imehr. S. 3 und 166. An eraterer Stelle ist der 
Name -Shu-king-Scheng« geschrieben. Der chinesischen Zeichen, deren Um- 
schreibung hiermit beabsichtigt ist, bin ich nicht sicher. 

® 3AU11CK11 lIMUEPATüPCKOil AKA,J(K!tl]ll HA>K'J». 
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noch nicht der Ort ist, einzugelien. Den Wassiljetc' schon Text hat Popoff 
offenhar noch nicht gekannt (vergl, hierüber §2, Nr. 5). 

5. {Der Parker ^sche Text.) Seiner in Vol. XXII der China Re- 
view (Hongkong 1896—97)' veröffentlichten ersten Übersetzung, 
welche weiter unten* zu besj)reclien sein wird, hat Parker auch einen 
Textabdruck* beigefugt. Diese Reproduction der Inschrift entbehrt in- 
dessen jedes diplomatischen Werthes, auf den sie auch offenbar keinen An- 
spruch erhebt; denn Parker hat sich an die äussere Form des Originals 
ganz und gar nicht gehalten. Kr macht aus den vierzehn Zeilen des 
Originals deren fünfzehn, setzt die den Text überragende Überschrift 
über seine 6. und 7. Zeile, also nicht einmal in die Mitte, u. s, w. Kr hat 
nur 32 Zeichen in der Zeile. Im Datum, welches er den Zeichen 9 bi.s 29 
seiner übrigen Zeilen gegenüberstellt, also im Verhältni.ss zu der Länge 
seiner Zeilen viel zu tief setzt, liest man bei ihm wieder, wie bei Schlegel, 
den 12. Monat. Freilich war ihm der VVassiljew’sche Text unbekannt. 
.\ber auch sonst beruhen seine Le.sarten zum Theil auf recht kühnen und 
nicht immer glücklichen Conjecturern Parker’s Text ist daher nur mit 
grosser Voi*sicht zu benutzen. 

.\nhang zu § 1. 

Bemerkenswerth und nicht gerade ein besonders glänzendes Zeug- 
niss für die philologische Gewi.ssenhaftigkeit, welche auf die Kültegin -In- 
schrift verwandt worden ist, .scheint mir der Umstand, da.ss sämmtliche 
typographischen Texte, mit alleiniger .Ausnahme des Wassiljew- 
schen, in Zeile 9, Zeichen 14 »uid 15, die oben (S. 175) be~sj)rochene irrige 
Wortfolge yung-shi aufweisen*, .sowie dass gleichfalls nur 

bei Wassiljew die letzten Zeichen der Datuinszeile an der richtigen Stelle 
zu finden sind. 

Uber den Textabdruck, welchen ich gegenwärtigem .Auf- 
satz auf einer besonderen Tafel habe beifügen lassen, sind 
hier noch ein paar Worte zu sagen. 

Die Zeileneintheilung und Zeichenstellung des Originals ist natürlich 
geiiati befolgt worden. Nach dem Vorgänge Wassiljew’s (vergl. oben 
S. 176) habe ich die Zeilen und Zeichen des leichteren Auffindens und Ci- 
tirens wegen von 1 — 14, bez. von 1 — 36, numerirt, die Ziffern aber nicht 
nur an den unteren und linken Rand setzen, sondern auch über dem Text 
und an der rechten Seite desselben anbringen lassen. Zweifelhafte oder 
erst noch als richtig nachzuweisende Lesarten und au.sgerüllte Lücken habe 
ich, wie Schlegel, durch rothen Druck der betreffenden Zeichen kenntlich 
gemacht, nicht ergänzte, fehlende Zeichen durch in hellblauer 
Färbung gehaltene unum rahmte Quadrate — eins für jedes feh- 

' Dieser Baud führt die Pagiuirung de.s 21. Bandes weiter und beginnt mit p. 429. 

* § 2 . 

* Siebe China Rerieir, Vol. XXII, p. 461. 

♦ Schlegel wiederholt diesen Fehler .seines Textes nochmals auf S. 3<> .seiner 
•Stele funeraire*. 


•Mitth.d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. I. .\btli. 
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lende Wort — angedeutet. Auf den gewählten hellen Untergnind würden 
sich auch etwaige Ergänzungen leicht eintragen lassen. Die einfachen geo- 
metrischen Quadrate dagegen, welche Schlegel für denselben Zweck ver- 
wendet, machen wenigstens auf meine Augen einen unschönen und stören- 
den Eindruck und sehen überdies genau aus, wie da.s Hl. chinesi.sche Clas- 
senzeichen: Q . Da nun dieses Classenzeichen die Complemente in sich 
aufnimmt, so eignet sich ein derartiges Quadrat auch nicht zur Eintragung 
von Ergänzungen. Denn fände sich z. B., da.ss eine vorhandene Lücke 
durch Einsetzung etwa de.s Wörtchens yö »es giebt« passend auszu- 
füllen .sei, so würde seine Eintragung in das Quadrat das Zeichen yö, 
welches »Garten« bedeutet, ergeben. Die den Kaum von zwei Zeichen 
(Nr. 27 und 28) uinfa.ssende leere Stelle in der H. Zeile ist keine Lücke, 
sondern nur dazu bestimmt, iiurre siniro die Ehrfurcht des Verfassers der 
Inschrift vor dem Gründer der 'r*ang- Dynastie auszudrücken, dessen histo- 
rischen Namen: {ico) Kao Tsu »(Unser) Hoher Ahn«, die auf 

die scheinbare Lücke folgenden drei Zeichen enthalten (Kao Tsu regierte 
von 618 — 626). 

Noch einem möglichen Missverständniss aber muss in 
diesem Zusammenhang vorgebeugt werden. Ich bin nämlich mit 
der Anwendung rother Zeichen sparsam gewesen und habe sie nur da ge- 
setzt, wo mein Studium der Inschrift mir specielle Veranlassung gegeben 
hatte, die Richtigkeit irgend einer Le.sart zu prüfen, ln gewöhnlichem 
schwarzen Druck auftretende Zeichen bedeuten also zunäch.st nur, dass mir 
bisher kein Zweifel an der Richtigkeit der betrelTenden Lesart aufgestossen 
ist, keineswegs aber in jedem einzelnen Falle, dass selbständige, ausdrück- 
liche Nachprüfung mich von der Correetheit der Entzifferung überzeugt 
habe; denn ich wollte, wie schon oben (S. 171) bemerkt, nur einen Bei- 
trag zu der Erklärung der Kültegin - Inschrift, nicht eine erschöpfende 
Durcharbeitung der.selben in allen ihren Theilen und nach allen Richtungen 
hin liefern. 

§ 

Übersicht über die bisherigen Übersetzungen des chinesischen 

Textes der Kültegin-Inschrift. 

Von dem schwungvollen Nachruf, welchen der Kaiser Hsüan Tsung 
von der T' ang- Dynastie ‘ dem ro.ssereichen Helden der nördlichen Steppe 
gewidmet hat, sind meines Wissens acht vollständige Übersetzungen 
in europäische Sprachen er.schienen, nämlich zwei nussische, zwei deutsche, 
eine französische und drei englische. Es sind, möglichst chronologisch ge- 
ordnet, die folgenden: 

1. (^Popof/’s erste russische TJ her setzu ny.) In der Einleitung zu 
den Inscr. de VOrkh. (S. XX“) sagt Heikel in einer Stelle, deren Anfang 
bei'eits in § 1 b Nr. 1 citirt worden ist: «Le texte chi/iois du preniicr momi- 

‘ Kr regierte von 712 — 756 und wird von chinesischen Schriftstellern mit 
Vorliehe unter der Bezeichnung T'ang Miiig Huang erwähnt. 
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ment .... a ete transcrit ä Peking . . . ]>ar le jtretnier dntgnmn de Vinjftihit de la 
mission russe dans cette vUle, P. S. Pop off. Pa traduction russe de re 
mime texte a ite faite par le maltre de langue ehinoi.se attache au 
eonsulat d^OurgOf et rev u e eu.s ui te. par le susdit interprhte. Pendant 
mon s^our d Tt/msk V hirer dernier ( 1S91 ), jr ßs puhlier cette version dans les 
tiumerfjs 13 et J l de la Revue Orientale (Koi'Tomhoc 06o:tp'buie ‘) (pti parait ä 
Irkout.sk. Par cette publication , qui etait accompagnee de plusieurs extraits de 
Vhistoire de la ('hine relatifs a Pevenement dont il .s* *agit, on apprit jumr la 
premihe fois, rpue le Her monument avait ite erige Pan 732 apris J.-Chr.*. 
Wer mit dem Jjehrer des Chinesischen beim russischen Consulat (richtiger 
General-Consulat) in Urga gemeint ist, habe ich nicht ermitteln können; 
auf keinen Fall aber glaube ich, dass der zu früh verstorbene Deveria in 
einer .■\ninerkung auf S. XXVII der Inscr. de POrkh. das Richtige getroffen 
hat. wenn er daselbst die Worte •maitre de langue chinoi.se’ durch die Worte; 
• premier drengman du consulat general de Russie d Ourga* ersetzt. Da übrigens 
llr. P. S. (d. h, Paul Stepa no witsch) Pop off, wie aus der weiter 
unten (in Nr. 5 dieses Paragraphen) zu besprechenden Publication hervor- 
geht, die volle Verantwortung für die in der Irkutsker •Revue Orientale* 
veröffentlichte, erste russi.sche Übersetzung übernommen hat, so sind wir 
wohl berechtigt, ihm den Haiiplantheil an derselben zuzuschreiben, und sie 
ebenso gut als die erste Popoff’sche, wie als die erste russische 
Übersetzung zu bezeichnen. 

Die entlegene Stelle, an welcher die in Rede stehende Übertragung 
erschienen war, hat zur Folge gehabt, dass sie von den meisten späteren 
Übersetzern nicht hat benutzt werden können; th atsiieh 1 ich hat sie 
bisher überhaupt von keiner Seite eine eingehende Beachtung gefunden. 
Schlegel {Stile fun. S. 2, .\nm. 1) sagt ausdrücklich: •Je n'ai pa.s ru la 

traduction rus.se publiee par Jl. Heikel dans la Revue Orientale d’ Irkoutsk* , 
al)er auch Wassiljew (s. oben § Ib Nr. 3 und in diesem Paragraphen 
Nr. 4) nimmt, soviel ich sehe, keinen speciellen Bezug auf seines Vor- 
gängei-s und Landsmannes Arbeit. 

Mir selber war es .schon lange wünschenswerth erschienen, die Über- 
setzung eines .so tüchtigen Sinologen, wie llr. Popo ff es ist®, kennen 

' Ks ist dies, wie ich neuerlich liabe fesLstellen können, eine, jedoch nicht 
täglich, in Irkutsk erscheinende Zeitung. 

* llr. P. S. Pop off, erster Dolmetsclier der rus.sischen Gesandtschaft in 
Peking mit dem Charakter als General - Consul , correspondirendes Mitglied der 
Petersburger Akademie der Wi.ssenschalten, ist u. A. Herausgeber und Mitverfasser 
des sehr geschätzten (mir leider nicht zugänglichen) russisch-chinesischen Wörterbuches, 
welches, zuerst vom Archimandriten Palladius angelegt, im Jahre 1888 unter dem 
Namen der beiden genannten Gelehrten in Peking erschienen ist. K.iner Angabe 
Pesc h t sc h u ro ff ’ s in seinem •rhinesLsch - rus-slschen Wörterbuch nach dem graphi- 
fcken Sgsiein. Petrrsb. 1S9H, S. V, Anm. 3 zufolge enthält das Pnlladius-Poport”sche 
Wörterbuch 11868 Zeichen. Der Originaltitel des Peschtschuroff’schen Wörterbuch.s 
ist: KlITAiK’KO-PyCCKlil (MOHAPL (HO rPA«l>ll*JK(’KOii (ilCTC.MIi) 
A. IIKmyFOBA. 
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zu lernen. Icl> wandte inicli zu diesem Zweck im vergangenen Frühjahr 
(1900) an den mir nicht einmal persönlicli bekannten Hrn. Dr. W. Barth old, 
und erhielt von ihm nach kurzer Zeit ein aus St. Petei-sburg, 8./2]. Mai 
1900 datirtes Schreiben, welchem eine von ihm eigenhändig für 
mich nach dem in der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek zu 
Petersburg befindlichen Exemjilar angefertigte .Vbschrift der 
beiden, Popoff’s erste Übersetzung enthaltenden Artikel aus 
Xr. 13 und 14 der Revue Orientale vom Jahre 1891 bei lag*, — 
eine Abschrift, welche sich über etwas mehr als 7 eng be- 
schriebene, u ngeb roch e n e Fo 1 i o- S e i ten erstreckte. Der Lehrer 
des Russischen am hiesigen Seminar für OrientalischeSprachen, 
Ilr. W. Eliaschewitsch, hat sodann seinerseits die Liebens- 
würdigkeit gehabt, mir den Inhalt dieser beiden, von A. Heikel 
gezeichneten Artikel zugänglich zu machen und mir besonders 
Popoff’s Übersetzung, welche sich auf S. 7 der Xr. 13 befindet, 
auf deutsch in die Feder zu dictiren. 

Gleich hier mag auch noch nachstehender Passus aus Hrn. Barthold’s 
Brief an mich seinen Platz finden. »Der Verfasser der neuesten russischen 
Arbeit über die Orchon- Inschriften, P. Melioransky’», schreibt Barthold, 
»macht p. 5 auf die l'hatsache aufmerksam, dass diese ei’ste russische Über- 
setzung® mit den späteren viel häufiger übereinslimmt als die deutsche Ul)er- 
setzung von v o n d e r Gabe 1 en tz, und da.ss manche Fehler, welche von der 
Gabelentz und nach ihm «Schlegel der ru.ssischen Übersetzung zuschreiben, 
in derselben in Wirklichkeit nicht enthalten sind«. Auf Grund der Kennt- 
niss, welche ich mir in der angegebenen Weise von der ersten Popoff’schen 
Übersetzung zu verschaffen im Stande gewesen bin, kann ich die Richtig- 
keit dieser Bemerkungen Melioransky’s, jedoch mit einer Gabelentz be- 
treffenden Einschränkung, durchaus bestätigen. Einiges in die.sen Zusammen- 
hang Gehörige wird weiter unten, bei Besprechung der betreft’endeu Stellen 
der Inschrift, angerfihrt werden. 

2. {Dir G ahe.lentz’ sch e Ubersrtzunf/.) Da Georg von der 
Gabelentz seine auf «S. XXV und XXVI der Inscr. de VOrkhon abge- 
druckte, deutsche Ubei'setzung der Kültegin - Inschrift mit keinerlei ein- 
leitenden Worten begleitet hat, .so sind wir in Betreft’ der \*eranlassung 

* ln welchem Monat, hez. an welchem Tage die.se beiden Nummern der 
Kevne Orientale erschienen sind, kann ich nicht angelten; dagegen ersehe icii aus 
Barthold’s Brief, dass - jede Nummer der Zeitung ihre besondere Pagination hat«, 
und dass «Heikel’s Artikel in beiden Nummeni auf den Seiten 7 und 8« abgedruckt i.st. 

* Die hier angezogene Melioransky’schc Arbeit ist im Jahrg. 111, 1. Abth. 
(.S. 235) unserer Zeitsclirift von Hrn. Barthold selbst n.ähor besprocheti worden. 
Ich habe meinerseits noch nicht Gelegenheit gehabt, sie cinzusehen. 

® Auch Barthold spricht in .seinem Briefe von dieser ersten russischen Über- 
setzung als von Popoff herrilhrend, wodurch aI.so meine obige Bezeichnung derselben 
(s. soeben S. 179) noch mehr gerechtfertigt erscheint. Heikel in der Revue Orientale 
giebt fibrigens Herrn Popoff die Vornamen /. S. (II. C.) statt P. S. (II .€■.), was 
jedoch nur auf einem Schreib- oder Druckfehler beruhen kann. 
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zu derselben auf dieAiifschins.se angewie.sen, welche wir von anderer Seite 
darüber erhalten. Hr. Heikel la.sst sich (in Insrr. de l’Orkh., S. XX**) 
über diesen Punkt folgendermaassen aus: -J/r. le IVo/essnir Georg ran der 

Gabelentz ä Berlin a eu l’obligeanre de nous etiroger la traduction falte par hii 
(Je la susdite inscription chinoise graree sur le, 1 ier monument , et reproduite 
d’apres les phoUjgraphies que nous lui ariems fait jtarvenir*. Dazu können 
noch verglichen werden die Worte Deveria’s (Insrr. de l’Orkh., in der 
•Xamerkung auf S. XX VIII): »C’V.sY« moi que M. Heikel a bien voulu confer V etude 
des monuments II et ///•, und (einige Zeilen vorher in derselben Anmerkung 
auf S. XX\'H sq.): »Xe dechiffrement du mrmuinent /« . d. h. de>> Kültegin- 

Steines, »« etd confie successir erneut au premier drogman ‘ du consulat general 
de Russie ä Ourga ; d M. Popof, premier interprete de la legation de liussie 
ä Pekin et ä M. Georg de la Gabelentz ä lierlin*. Mag nun Gabelentz nur 
aus Courtoisie, als Dank für die ihm übersandte ('opie der Inschrift, oder 
(wie man aus dem, was Deveria sagt, vielleicht schlie.ssen könnte) in Folge 
einer directen Aufforderung Hrn. lleikel’s dazu veranlasst worden sein, 
.sich an eine Übersetzung der Kültegin - In.schrift zu wagen: jedenfalls gerieth 
er dadurch auf ein seinem Sludienkrei.se durchaus fern liegendes Gebiet, 
und die iuvita Minerva unternommene Aufgabe musste ihm daher .so gut 
wie gänzlich ini.sslingen. Ich werde deshalb im Folgenden seine Übersetzung 
nur ausnahmswei.se zu erwähnen Gelegenheit haben. Des Verstorbenen 
gro.sse Verdienste um die Sinologie werden durch diesen Mi.s.sgriff in keiner 
Weise geschmälert. 

Gabelentz hat die erste Popoff’sche Übersetzung gekannt, da er eine 
Stelle aus ihr ausdrücklich citirt; aber die ru.ssische Abfassung die.ser Über- 
.setzung muss ihm Schwierigkeiten gemacht haben, denn sein Gitat giebt 
(len Sinn des russischen Originals ganz falsch wieder (.siehe weiter unten), 
hn Übrigen .scheint seiner Übersetzung eine Copie desjenigen Textes zu 
Gninde gelegen zu haben, welcher oben in § 1, A, 1 besprochen worden ist. 

3. (Gustav Schlegel). Die französische Übersetzung von 
Gustav Schlegel ist unter dem 'Fitel: »Lastcle fnneraire duTeghin 
Giogh’ et ses copisles et traducteurs chinois, russes et alle- 


* Uber diese vennuthlicb irrige Bezeichnung s. oben S, 179. 

* In dem chinesischen Text der Inschrift wird der Name mit Zeichen 

geschrieben, welche nordchinesiscli Ch'üi-(e-clCin (d. h. K'üi-t'e,-k'in) lauten. Nun 
aber hatte seiner Zeit (vor der Kntzin'erung der köktürki.schen Inschriften) Deveria 
geglaubt, in K'idl eine chine.sische, phonetische ^Vicdergabe des türkischen Wortes 

(nach der Transscription meines Collegen Hrn. Prof. Foy: gök) »blau, azur- 


blau; Himmel« vermuthen zu dürfen, wclclies er (Deveria) nach französischer Ortho- 
graphie ganz richtig mit gueuk umschrieb, und in Folge davon eine hypothetische 
Nanicnsform Gueuk Teghin ansetzte (s. Inscr. de l’Orkh. S. XXVII, Anm 1, und 
3.XXXVII sq., Anm. 31). Schlegel, welcher, als er seine Übersetzung der 
•Stele funeraire- abfasste, geneigt war, Deveria’s Vermuthung lür richtig zu halten, 
zog die ümschreibung vor (s. bei ihm S. 9), und gelangte dann ferner mittelst 

einer Umstellung, für welche er die Gründe auf S. 8 seiner Arbeit auseinandersetzt, 
zu der schrecklichen Namensform Teghin Giogh. Nun, der (xueuk Teghin 
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innnd.s- als Nr. III der »Meinoires^ de la socicte finno-ougrienne« 
in Helsingfors (189*2) j)ul)licirt worden, und zugleich (wohl nur in einer 
.Anzahl von Widinungs- Exemplaren?) bei E. J. Brill in Leiden (189*2. 
57 Seiten mit 1 Tafel*) erschienen. Durch diese mit einem fortlaufenden, 
ausführlichen C'ommentar und reichhaltigen Erläuterungen Jeder .Art ver- 
sehene .Arbeit, welche leider in der Form einer zum Theil recht gehässigen 
Invective gegen seinen deutschen Vorgänger auftritt, hat Schlegel das 
Verständniss der chinesischen Kültegin -Inschrift in nicht genug anzuer- 
kennender Weise gefordert, und ich selber gestehe gerne, durch 
Schlegel’s Übersetzung, welche er mir seiner Zeit zu zu senden 
die Freundlichkeit hatte, eine der ersten und hauptsächlichsten 
Anregungen zu gegen wärtiger A bhandlung empfangen zu haben. 
Dass es indessen auch ihm nicht gelungen ist, auf den ersten Wurf gleich 
alle Schwierigkeiten zu lösen, und dass daher seine Übei*setzung noch 
mancher Richtigstellungen bedurft hat und noch bedarf, ist nur natürlich 
und kann de«n Dank, welchen die Wissenschaft für diese Arbeit ihm schul- 
det, keinen Abbruch thun. Zu weit aber geht Schlegel allerdings, wenn 
er den grössten Theil der Einwendungen, welche bereits von Andern gegen 
einzelne Stellen seiner Übersetzung und Erläuterung des «Tegin Kül®- 
Denkmals« erhoben worden sind, einfach als »Mäkeleien» zu be- 
zeichnen für gut findet*. 

Hier sei gleich noch bemerkt, dass auf S. 51, 53, 55 und 57 der 
Schl ege rschen Abhandlung der deutsche Text der Gabel ent z'schen 
Übersetzung nochmals in extenso abgedruckt ist. .Auch verlohnt es sich, 
darauf aufmerksam zu machen, dass auf S. 5*2, Zeile 8 hinter •Vimitaient* 
die Worte: »S57 arait pa.s e/fi ainsi , li’oit hur .serait-il ve/iu vetU; ex- 

aUmveio- (vergl. ibid. S. ‘28, Zeile l und 2) ausgefallen sind. 

4. ( AVfl.v.v//y etc). W. P. Wassiljew’s, des schon mehrfach er- 
wähnten russischen Sinologen, deutsche Übersetzung der Kultegin- 


oder T eg hin Giogh, dieser unheimliclie Doppelgänger des wackeren Kültegin, 
ist durch Th oni sen’s geniale Entdeckung für immer beseitigt, aber das osnianische 
Wort gök hat sich bekanntlich in den Inschriften in der Form kök wiedergefunden 
und ist in dem auch mir sympathischen Ausdruck kök türkisch in der ein- 
schlägigen Litteratur ganz heimisch geworden (s. hierüber z. B. Foy in seinen -tür- 
kischen Vocalstudien-, in dieser Zeitschrift Jahrg. III, 2. Abth., S. 180, Anm. 1). 

‘ Schlegel selbst citirt zwar seitic Übersetzung immer als im Journal 
de la Kociete ßnno-oiKjrimne erschienen (s. z. B. T^oung-pao Vol. III, S. 530a, am Ende, 
und du paralUlmne. S. 1), aber nach einem mir vorliegenden, ofTiciellen Ver- 
zei(‘hniss der *Puhlirationen der Finnisch - ugrUchen (leselUchnß* muss ich annehmen, 
dass sie vielmehr, wie im Text gesagt, die Nr. Ill der Memoircs bildet. 

’ Uber diese, den typographischen Text der Inschrift enth.iltende Tafel s. 
oben §1, h, 2. 

^ T e g i n K ü 1 ist die Namensforin für K ü 1 1 e g i n , zu welcher sich Schlegel 
nach Beknnntwerden der Thomsen’schen Entzifferung entschlossen hat. 

* So z. B. auf 8. XV seines Werkes: »Die chinesische Inschrift 

auf dem Uigurischen Denkmal in Kara Balgnssun- (= -Memoires de 
la Socielc Finno-ougrienne, IX, Helsingfors 1896-). 
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Inschrift steht bei Radi off, AUtürkischf' Innchri/trn 8. lf»7 — 109, ist also 
im Jahre 1894 erschienen; sie stutzt sich ganz und gar auf die in § 1, ii 
(oben S. 170) von uns bereits besprochene Textrecension , auch hat nach einer 
Bemerkung Radloff's (loc. laud. S. 3) Wassiljew dabei »cm« von tier rhhu- 
sischeu Reyicntng tier [Petersburger] Akademie zuyesandte Ahhandluny^ be- 
rücksichtigen können. Pber dieses geheirnnissvolle cliinesi.sclje Scliriftstück 
ist mir ausser die.ser ,\ndeutung Radloff’s nichts v eiter bekannt geworden. 
.\us mehrfachen anderweitigen .\us.serungcti Kadloff’s* scheint überdies 
liervoiv.ugehen , dass Wassiljew eine eingehendere Arbeit über die chine- 
sischen Orkhon - Inschriften zu veröffentlichen gedachte, jedoch ist dieser 
Plan, soviel ich wei.ss, nicht ausgeführt worden. 

Wassiljew' .t •l'ltersefzunyen*, sagt Radloff weiter (loc. laud. 8. 100), 
•nvhliesseii sich möylichst yenau an den Text an. Die fitr das Versiändnis’s 
mthigen Zusätze., die. aus dem Texte seihst resultiren , sind in ( ) hinzu gtf'nyt, 
während erläuternde Zusätze, in [ ] einytsehtdwn sind. fir. Wassiljeic ver- 

meidet yliicklichertreise jede unnütze , der Sache seihst nur .schadende Polemik 
und Idilt es für ühcrßüssiy , die früher veräff entlieht en V her Setzungen zu kritisiren. 
•hder Sachverständige wird zu urtheileit verstehen, wo seine. Vorgänger Fehler he- 
(jnnyen haben. Da die Inschrift des Kül-Tegm nur wenige Lücken hietet , so 
hedur/te es hier keiner besonderen Erläuterungen. Ihr l'hersetzung der Inschrift 
des Me -ki- lien mussten aber erläuternde liemerkunyen heigegehen werden, da 
dieser Text nur sehr lückenhaft erhalten i.st*. 

Wenn Radloff hier sagt, dass Wassiljew sich bei der Kültegin -In- 
schrift aller besonderen Erläutei’ungen enthalten liabe, so ist dies insofern 
nicht ganz richtig, als er seiner Idtersetziing iloch eine Anmerkung bei- 
nefügt hat®, welche z»>dem, wie sich zeigen wird, für die Interpretatior» 
unseres Textes von der allergrossten Bedeutung ist. Überhaupt kenn- 
zeichnet sich Wassiljew’s Tbersetzung als die gediegene Arbeit eines ebenso 
ge\vis.st‘nhaften wie bescheidenen Gelehrten; dass ich im Übrigen die 
ängstliche Scheu vor jeder kritischen Beleuchtung früherer einschlägiger 
Arbeiten in Fällen wie dem vorliegenden nicht für der Sache forderlich halten 
kann, habe ich bereits oben ^ gesagt. 

Gekannt hat Wassiljew ohne Frage die erste Popoff’sche, sowie die 
Gabelentz’sche und SchleyePsche Übersetzung, zweifelhaft dagegen ist mir dies 
in Betreff der zweiten Popoff’schen Übersetzung. Ehe ich zu letzterer übergehe, 
habe ich indessen noch auf einen wichtigen Umstand aufme.rk.sam zu machen. 

' •Mein gelehrter College W. P. Wtm.siljeir bereitet eine Un ter.su c hung der 
ron mir mitgehrachten chinesischen Inschriften cor^ (Radlolf, Alttürk. Insi’hr. S. 3), 
und: »Mein gelehrter College \\. P. Wassiljew ist, wie ich schon oben erwähnt habe, 
jetzt mit Abfassung einer liearbeitung der chinesischen Instdiriflcn der Denkmäler 
een Ko.scho- Zaidam , die in den Arbeiten der Orchon - E.rj>edition ceröjf ent licht werden 
>ell, beschäftigt. Da es aber tcünschen.sirerth ist , die chinesischen Inschriften mit den hier 
'^eroffentliehtcn türkischen In.schriften cergleichcn zu können , so hat mir Ilr. W assiljew 
•jf-dattet, seine U b e rse t z u n g e n meiner Arbeit einzufügen* (ibid. S. IGG). 

* Siehe dieselbe bei Radloff, loc. laud., S. 107. 

* S. 172 gegen Ende. 
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Auf S. 174 von Radloff’s Altt'nrkischen Inschriften ist die deutsche 
l.’bersetzung des Anfangs der chinesischen Inschrift dem Anfänge 
der türkischen Inschrift ‘ gegenühergestcllt; der Anfang der chinesischen 
Inschrift er.scheint aber hier in einer zwar auf Wassiljew’s Übei*setzung 
beruhenden, aber mit ihr nicht wörtlich übereinstimmenden und durch 
allerlei erklärende Zusätze vermehrten Fassung. Nun scheint e.s mir zwar, 
dass die.se ganze Seite 174 von Radloff herrührt, dabei Jedoch könnten 
immerhin jene Modificationen und Erläuterungen einem Meinungsaustausch 
zwischen beiden Gelehrten ihren Ursprung verdanken. Ich werde daher 
diese Übersetzung des somit in neunfacher Übertragung vorliegenden 
Einganges der Inschrift weiterhin als die Wassi/jetc - Radloff *sche 
IJ her Setzung bezeichnen. 

5. (Pojjoff* s zweite U bersetzun g). Der in dem 75. Bande Heft 1 
der Memoiren {Zapiski) der Petersburger Akademie ei'schienene zweite 
Poj)off’sche Textabdruck unserer Inschrift ist bereits in § 1,^,4 (oben 
S. 176) besprochen worden. Dem dort Gesagten ist noch hinzuzufügen, 
dass dieser Textabdruck interpungirt ist und dass darin die seit- 
liche. Überschrift (unsere Zeile 1) fehlt. 

Auf Ö. 1 — i dieses 1. Heftes des 75. Bandes der »Memoiren« findet 
sich nun ferner ein Aufsatz Popoff’s, welcher von Radloff in der 
Sitzung der historisch - philologi.schen Classe der Akademie am 19./31. Januar 
1804 mitgetheilt worden ist und welcher auf 8.2 — 4 Popoff’s zweite, 
mehrfach verbesserte und modificirte, russische Übersetzung 
der Inschrift enthält. In den der Übersetzung vorangehenden Bemerkungen 
wird besonders auf einige Irrthümer in Schlegel’s Stele fvn^aire auf- 
merksam gemacht. Zu vergleichen ist auch noch der auf S. 96 — 98 desselben 
Heftes abgedruckte Sitzungsbericht, in welchen» sich die auf Popoff’s 
Arbeit bezügliche Stelle S. 96 (Ende) «ind 8. 07 (.Vnfang) befindet. Danach 
sollte im »Bulletin« der Akademie eine von Radloff herrührende 
deutsche Übertragung von Popoff’s russischer Übersetzung ver- 
öffentlicht werden; ich habe aber noch nicht ermitteln können, ob dies 
geschehen ist®. Ich selber bin durch II rn. El ij asche witsch in den 
Stand gesetzt worden, die zweite russische Übersetzung, eben- 
so wie die erste, für gegenwärtige Arbeit nutzbar zu machen. 

Da zwar der vollständige ganze 75. Band der Zapiski vom Jahre 189.'i 
datirt, djus 1. Heft de.s.selben aber, wie ich erst Jetzt bemerke, bereits 1894 

* Vergl. diesen bei Hadlofl', .S. 4. 

^ Da es mir nicht müglieh gewe,sen ist, mich vor Absehlmss der gegen- 
wärtigen Arbeit mit Allem und Jedem, was über die. chinesische Kültegin-Inschrilt ver- 
öflentlicht worden ist, bekannt zu machen, so sei liier ein für allemal für aus diesem 
flrunde fehlende Hinweisungen auf Arbeiten meim'r Vorgänger die Nachsicht meiner 
Lester in Anspruch genommen. Dieselbe Nachsicht bitte ich auch auf die Ffille aus- 
zudehnen, wo mir irgend eine Stelle einer früheren, mir zugänglichen ein- 
schlägigen Arbeit bei der Ausarbeitung des gegenwärtigni Artikels nicht erinnerlich 
gewesen sein mag. Nur aus diesen beiden Gründen sind Hinweisungen, die man 
hätte «‘rwarten können, unterblieben. 
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erschienen ist so ist es immerhin möglich, wenn auch meiner Auffassimg 
nach niclit walirscheinlieh , dass Wassiljew von l’oj)oft'’s zweiter Übersetzung 
bereits Kenntniss gehabt hat, als er die seinige anfertigte; keinem Zweifel 
unterliegt es, dass Popoff zur Zeit der Abfassung seiner zweiten Über- 
setzung die Wassiljew’sche noch nicht gekannt hat'"*. 

0. ( Parker^ s erste englische l' bersetzung .) Der 22. Band der 
China Review (18U6 — 1H97) enthält eine erhebliche Anzahl von Artikeln 
und Notizen, welche sich auf unsere Inschrift beziehen. K. H. Parker’s, 
des unermüdlichen Arbeiters auf den verschiedensten sinologischen For- 
schungsgebieten. in diesem Bande der Review veröffentlichte 'Pextrecension 
ist bereits oben ^ besj)rochen worden ; hier ist dazu noch nachzutragen , dass 
auch Parker’s Text, wie der 2. Popoff’sche, interpungirt ist. Noch sei 
hier zunächst auf eine Parker’sche Notiz hingewiesen, welche sich auf 
S. 5ö0b der Review findet; laut ibidem S. (578 a war dieselbe aber bereits 
4 Jahre vor dem Fi*scheinen des 22. Bandes der Review geschrieben und 
geht noch von der Annahme aus, dass K'üeh t'^h-leh die richtige 
Namensfonn sei. Parker’s vollständige erste englische Über- 
setzung ist auf S. 458 — 4H0 abgedruckt; gegenübergestellt ist ihr ein 
vollständiger Abdruck von SchlegePs französischer Übersetzung*. Auf 
S. 487 b bis 489® und (hinter dem die 8. 4fil einnehmenden Textabdruck) 
auf S. 462 — 464 giebt ferner Parker eine Reihe erläuternder Anmer- 
kungen, in welchen er besonders auf diejenigen Stellen der Inschrift näher 
eingeht, in Betreff deren seine Auffassimg von der .Schlegel’s abweicht. 
Die Reihenfolge, in der diese Anmerkungen ge^schrieben sind, ist die von 
mir .soeben angegebene, denn 8. 462a (.Anfang) wird auf den 8. 487 be- 
ginnenden Artikel ausdrücklich als auf einen früher en Bezug genommen®, 
ln die.ser seiner ersten L’ber.setzung und den dazu gehörigen Anmerkungen 
ist Parker bereits zu der Namensform Tcghin Iv’üeh übergegangen. 

Die Parker’.sche Übersetzung der Kültegin -Inschrift in der China 
Review nebst den dazu gehörigen Anmerkungen ist in vielen Punkten den 
.\rbeiten seiner Vorgänger gegenüber als ein erheblicher Fortschritt zu 
bezeichnen, was um so bemerkenswerther ist, als Parker damals fast aller 
.sinologischer Hiilfsmittel entbehrte’. Unter diesen Umständen sprach ei* 


‘ Demnach ist auch oben (S. 176, Zeile 32) 1894 (statt 1895) zu lcs«*n. 

* Ich liätte daher vielleicht besser gethan , die 2. Popoff’sche Übersetzung der 
Wassiljew’schen v o r a n z u s te 1 1 e n. 

'» 8. 177, in § Ib, 5. 

* In diesem Abdruck fehlen wie bei Schlegel selbst (vergl. oben S. 182) auf 
8.4591) hinter fimituient die Worte: -S’il n’en avail pa-t eie aitvti» etc. Auch sonst 
ist der Abdnick des französischen Textes durch mehrfache Druckfehler entstellt. 

® Unter der Überschrift: -Sartor Resartus-. 

® Vergl. loc. laud.: -We hate already called attention to the pamphlet of 
Professor Schlegel» »'tc. 

’ »In thin particular instance ... we are criticising Professor Schlegel without 
the help of any Chinese man, book, or dictionary whatever; we have nothing but our 
own book with notes on the Tartars to which to refer» (Parker in China Rev. 22, 
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es auch gleich selber offen aus, dass vermuthlicli auch seine Ubei-setzung 
noch verbesserungsbedürftig sein werde * *. 

7. {Die entjUsche XJhersetzun<f von Giles.) Unter der Cber- 
schrift: ».1/r. Parker as a translator • und mit dem an die Sj)it7.e 
seines Artikels gestellten eleganten Motto: ^ Those icho in quarrels interpose j 

o/ten tripe a bloody nose*^, hat Hr. Herbert A. Giles, gleichfalls 
im 22. Hände der Review (S. 552 — 55b), auch seinerseits eine mit Ein- 
leitung, Nach.schrift und eingestreiiten erläuternden Noten vereehene eng- 
lische Übersetzung un.serer Inschrift veröffentlicht. Es ist keine Frage, 
dass auch Giles (wie bei ihm gar nicht anders zu erwarten) durch di(«e 
.seine Arbeit das N'erständnLss der Inschiüft in einigen Punkten in dankens- 
werther Wei.se gefördert hat, jedoch will es mir scheinen, als ob weder 
seine Übersetzung noch seine erläuternden Noten im Allgemeinen ganz auf 
der Höhe seiner .sonstigen sinologischen Leistungen stehen. .\uch sind 
durchaus nicht alle seine Einwendungen gegen Parker’s Übersetzung als 
sachlich begründet anzuerkennen. 

8. {Parker's zweite englische Übersetzung in Thoms en' .s 
Buch über die Orkhon- Inschriften.) f^he ich zu Parker’s zweiter 
veröffentlichten Ubei’setzung übergehe, habe ich noch zunächst auf 
seine beiden kleinen Artikel im 22. Hände der China Revietc, S. (578* — (570* 
und S. 480 — 490, aufmerksam zu machen. Der erstere, den ich schon 
oben (vS. 185 in Nr. (5) erwähnt habe, enthält jedoch nur weniges Sachliche 
zu un.serer In.schrift; im We.sentlichen ist er eine persönliche -\bwehr gegen 
Giles’ .\ngriffe, und hier hält sich Parker auch seinerseits leider nicht ganz 
von dem gereizten 'Föne, der unter Sinologen nur zu gang und gäbe ist, 
frei. Der .\rtikel auf S. 489 .sq. ist eigentlich eine Besprechung der 
b. Nummer der Varieth Sinologiques , in welche jedoch auch einige wichtige 
Bemerkungen über die ICültegin - Inschrift eingestreut sind. Hier — d. h. 
in dem letztbezeichneten Aufsatz — ei*scheint der türki.sche Prinz bei Parker 
zum ersten Male in der Nainensform »the teghin or Prince Köl*. Eine 
neue vollständige englische Übersetzung der Inschrift von 
Parker endlich ist in Vilh. Thomsen’s berühmtem Werke: Inscrip- 


S. 462'»). — In demselben Sinne .schreibt Parker (Ende Mai 19(X)) auch an mich: 
• Returned to Europe ... / made my remarks and translation (without hooks, dictio- 
naries, or references) purely off-hand for the China Review. 

* •It is therefore» (d. h. wegen die.ses Mangels an Hfilfsinittcln) -highly 
probable*, schreibt Parker (China Rev. 22, S. 462'*), -that our translation is aUo 
defective*. 

^ .Mit Hecht charakterisirt Henri Cordier in seinem unter dem Titel »Les 
etudes chinoise.s (1895 — 1898)« erschienenen vortrefflichen Litteraturboricht (S.55) 
die oben im T«*xt besprochenen Pnrker’schen und Giles’schen Artikel, wie folgt: 
-La Stele de Gueuk Teghin a ete grandement etutliee. M. E. H. Parker etablit une 
compuraison entre sa lecture et celle du Dr. Schlegel; a son tour M. Parker revolt de 
M. Giles une voU'e de bois vert*. (Cordier’.s Arbeit citire ich nach dein Separat- 
Abdruek, welcher, als *Extrait du Supplement au Volume IV du Poung-pao, No. 5* 
bezeichnet, 189S bei K. J. Hrill in Leiden erschienen ist und nicht weniger als 
141 Seiten 8° umfas.st.) 
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tions de 1‘Orkhon decitiffree.s ‘ auf 8.212 — 216 abgedruckt“. Sie 
ist von einigen , meist kun-.en Anmerkungen unter dem Text begleitet. Mit 
Bezug auf diese Übersetzung, in welcher er die Namensfornten Köl Tegin 
{S. 2T2) und the Tegin Köl (.S. 213) mit einander abwechseln l.H.sst, sagt Parker 
in seinem in den .\ninerkungen schon mehrfach citirten Briefe an mich: 
• 7%w translation teas mg last and liest (io the extent of my ability)'^. In der 
That schliesst diese .seine .\rbeit wiederum eine .\nzahl entschiedener Ver- 
hesserungen im Vergleich zu der ersten in sich, in einigen Kinzelheiten 
möchte ich jedoch, offen gestanden, seiner früheren, in der China Review 
erschienenen Cber.setzung den Vorzug vor der späteren geben. In seiner 
zweiten Übersetzung nimmt Parker auf die erste nirgends Bezug, so dass 
nur, wem die China Review zur Hand war, von der Kxistenz seiner 
fritheren IHtertragung Kenntniss haben konnte. Hs wäre sogar leicht 
möglich, da.ss das betreffende lieft der Ret'iew später zur .\usgabe gelangt 
oder doch in Kuropa später eingetroffen wäre, als das den Orkhon- 
Inschriften gewidmete Werk des dätii.schen Gelehrten. Auch Hr. 3’homsen 
hat übrigens durch eine mir auf .\nfrage meinerseits ertheilte bereitwillige 
•Au.skunft dazu beigetragen, mir die .\ufstellung der vorstehenden l'ber- 
■sicht zu ermöglichen. 

.•\uf die .sonst in 'Thomsen’s Inscriptions 178, A um. 88, und von 
S. 188 an passim) zerstreuten kleineren 3Iittheilungen Parker’s wird 
im Verlatife meiner .\rbeit gelegentlich Bezug genommen werden. 


§3. 

Die beiden U berschriften. 

1. Die den Text überragende l.'bei'sehrift füllt das — auf der anderen 
Seite der Säule von dem »(’hanszeichen- eingenommene — »Kopfstück der 
Inschriftfläche« aus* *, und zwar steht sie in zwei kurzen Parallelzeilen von 
je drei Zeichen über der 7. und 8. 'Textzeile; die seitliche Überschrift 
(unsere Zeile 1) steht den Zeichen 3 — 7 tind 11 — 11 der übrigen Zeilen 
gegenüber, zerfällt also in zwei Zeichengruppen, welche durch einen drei- 
stelligen Zwi.schenraum von einander getrennt sind. 

Die ersten fünf Zeichen der seitlichen l’ber.schrift (Zeile 1, 3 — 7) 
lauten ^ Ku K^ in pei »Des verstorbenen Kültegin 

Denkmal», also: »Denkmal zu Ehren <les verstorbenen Kültegin«. Kür 


* Erschienen IlelMngfors 1806 als Nr. V der de la Societe Finno- 

Ougrienne. 

* Ich bezeichne diese V ber.setzung Parker’s als die zweite, obgleich ich 
aus seinem auf S. 186, Anm., Z. 1, erwähnten Briefe an mich ersehe, dass er zwischen 
der in der China Review und der i)ci Thomsen veröffentlichten Übersetzung bereits 
eine zweite angefertigt hatte, welche aber nicht gedruckt worden ist. 

* Auch bei dieser l’bersetzung fehlte es ihm noch an litterarischen Hfilfs- 
inittcln. -/ have no books here», sagt er bei 'Thomsen, a. a. O., S. 214, Amn. 5. 

* Die Ausdrücke »Chiinszeichen» und »Koi)fstück» entnehme ich Radloff’s 
Iiihaltsverzeichniss zu seinen Alterthiimern der Mongolei. 
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die Überschrift im Ivoj)fsliick waren sechs Zeiclien erforderlich, um eine 
gleichinassige Vertheihmg über zwei drei.stellige Zeilen zn ermöglichen; 
das 6. Zeichen ergab sich leicht durcli P'infügnng der in der seitlichen 
Oberschrift fortgelassenen Genitiv - Partikel ^ ch^ hinter Kültegiii’s 
chinesischem Namen. 

2. Das chinesische Wort ;W, welches ich oben mit -Denkmal« 
übersetzt habe, und welches unter dem 112. Klas.senzeichen (.^ sht^ -Stein«) 
steht, liedeutet eigentlich eine — gewöhnlich steinerne — Säule, und zwar 
in den allermeisten P'ällen eine mit einer Inschrift vei*sehene oder wenigstens 
zur .'Vufnahme einer solchen bestimmte, ohne dass diese In.schrift gerade, 
wie im vorliegenden Falle, ein Nachruf für einen Verstorl)enen zu sein 
brauchte; sie kann vielmehr jeden beliebigen Inhalt haben. Die auf einer 
dergleichen Säule befindliche Inschrift selber wird mit verschiedenen .\us- 
diücken bezeichnet, von welchen der beiu» Sprechen gebräjichlichste 
pei-xcthi ist. Zu einer Zeit, wie die Jetzige, wo das Intere.s.se für 
chinesische Insclu’iften in so hohem Grade rege geworden ist, verlohnt 
es sich daher vielleicht, darauf aufmerksam zu machen, dass man von 
('hinesen über voi-handene Inschriftensteine am leichtesten Auskunft er- 
halten wird, wenn man .sich dabei des angegebenen Ausdrucks jwi-vc^n 
bedient. Fs ist mir noch in lebhafter Frinnerung, wie im .\ugust 1877 
der kurze Zeit darauf in der Blüthe der Jahre plötzlich verstorbene 
William Frederick Mayers und ich dem westlich von Peking unweit 
der Brücke von J/7/-Aw/-A*bVro‘ am Ufer des 7/«n-Äo gelegenen , vereinzelten, 
eine hcnliche Aussicht bietenden, wenn auch niedrigen Berge 
S/i'i-ki7ip-s/tan^ einen Besuch abstatteten, und wie bei dieser Gelegenheit, 
auf ungefähr halber Höhe des.selben, die eindrucksvollen 'rrümmer eines 
gänzlich verfallenen Tempels un.ser Intere.sse fesselten, und uns den Wunsch 
nahe legten, aus einer etwa vorhandenen Inschrift etwas über die Ge- 
schichte des Orts zu erfahren. Unsere hierauf bezüglichen Fragen an einen 
chinesischen Wächter, de.ti wir an Ort und Stelle aufgetrieben batten, 
führten aber nicht eher zum Ziele, als bis mir der Ausdruck pei-tern ein- 
gefallen war, worauf der iUann uns .sogleich zu der (damals wenigstens) 
noch aufrecht stehenden Inschriftensäule führte. Die chinesische Sprache 
ist eben conventioneller als die unsrigen, und wo der Durchschnitts -("hinese 
eine ganz bestimmte, ihm geläufige Redensart erwartet, wird er nicht leicht 
verstehen, was gemeint ist, wenn sein Unterredner nicht genau den er- 
warteten .'Vu.sdruck anwendet. Die gut le.sbare Inschrift auf der Slu-king- 
shan-Säide erwies sich übrigens als ungewöhnlich interessant; mehrere 
Jahre später ist e^i mir gelungen, mir eine Copie dcr.selben zu verschaffen, 
welche ich im Verfolge meiner Inschriftstudien gleichfalls zu veröffentlichen 
gedenke. Jedoch wir kehren nun zum Kültegin- Denkmal zurück. 


* Pekinger Aussprache: Lu-kou-ch’iao. 

* Lies: Sht-chinff-shau. Der Name wird mit verschiedenen Zeichen ge- 
schrieben; die im Text gegebenen scheinen die corrcctosten zu sein. 
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3. Die 1. Zeile der Kültegin -Inschrift enthält ans.ser der seitlichen 
Überschrift noch die vier Zeichen ^ ^ Yü-ch't yü-shu. Von 

den in § 1 b (S. 173 Knde und folgende) be.sprochenen fünf Textabdrücken 
ist es wieder nur der auf den chinesischen Gesandten in I’eterslnirg zurück- 
gehende Wassilj ew’sche, welcher diese Zeichengruppe enthält; dem- 
entsprechend ist es auch unter den in § 2 behandelten vollständigen Cber- 
tragungen der Inschrift nur die Wassiljew’sche (s. oben .S. 182), in welcher 
diese vier Wörter mit übersetzt sind. Hier war freilich Wassiljew insofern 
im Vortheil, als auf der ihm natürlich bekannten Reproduction der In- 
schrift in Radi off ’s Alterth. der Mongolei die vier in Rede stehenden 
Zeichen deutlich sichtbar sind, während sich von den j)hotographischen 
Tafeln in den Ilelsingforser Itutcr. de FOrkh. ein Gleiches nicht sagen 
lässt. Trotzdem ist es Hrn. Prof. Ilirth gelungen, das Vorhandensein 
dieser Zeichen einzig und allein auf Grund der Tafeln 14 und 15 des 
Helsingforser Inschriftenwerkes aucli seinei'seiLs sell)ständig und über- 
zeugend nachzuweisen. Kr hat dies mit vielem .Scharfsinn in einem Auf- 
satz gethan, welcher unter dem Titel: » f,7>»er den Ver/axser und Abschreiber 
der chinesischen Inschrift am Denkmal des Köl 'login » in der T’oung pao, 
Vol. VH (Nr. 2), .S. 151 — 157 erschienen ist*. 

Aber gleich bei diesen aiTnseligen vier Zeichen, die doch so einfach 
scheinen, zeigt sich die .Scliwierigkeit fast jed<^s chinesischen 'l'extes oder, 
wenn man lieber will, unsere m)ch äu.sserst mangelhafte Kenntni.ss der 
Sprache und des .Sprachgebrauchs, denn Wassiljew und Ilii-th haben einen 
ganz verschiedenen Sinn in diesen Wörtchen gefunden. Nach Wassiljew 
nämlich (bei Radi., 8. 1(57) bedeuten sie: * Auf allerhöchsten Befehl 
verfasst und geschrieben*', nach Ilirth dagegen (T'oungp. 7, 155) 
wären sie mit *der Kaiser verfasste es, der Kaiser schrieb es* zu 
übei-setzen. Wem sollen wir Recht geben 

Wassiljew, der, wie wir bereits wi.ssen, so gut wie keine Kr- 
läuterungen z«i seiner Übersetzung gegeben hat, sagt uns nichts über die 
Gründe seiner Auffassung; Ilirth widmet der .Sache zwar eine längere Ab- 
handlung, aber direct mit Bezug auf die Bedeutung der Worte Yii-chl yü-shu 
sagt er {T'oungp. 1 , \hh) nur Folgendes: *..Wenn der Kaiser selbst Verfasser 
und Abschreiber einer In.schrift ist, liegt die. Möglichkeit vor, dass Alles, was 
wir darüber zu wissen nöthig haben, in vier Schrift:eiche.n ausgedrückt wird. 
Die in diesem Falle angeicendete Ff/rmel lautet: 

Yü tschi Yü schu, d. h. 

der Kaiser verfasste es, der Kaiser schrieb es*. 

Ihm ist also gar nicht zweifelhaft, dass die.se Worte gar keinen anderen 
.Sinn haben können, als den, welchen er ihnen beilegt, und da ihm 

* Das 2. Heft des 7. Bandes der T'oung pao i.st zwar vom Mai 1896 datirt, 
aus Hinh’s Artikel gebt aber deutlicb bervor, dass ibin damals die 1. Lieferung der 
Alterth. der Mong. (1892) und Radlofl'’s AUtürk. Inschriften (1894 95) noeb niebt zu 
Gesiebt gekommen waren. Der Separat -Abdruck de.s inrtb'scbcn .\ufsatzes ist mit 
den Seitenzablen 1 — 7 verseben. 


Digitized by Google 


190 Arendt: Studien zur chinesischen Inschriftenkunde. I. Kflltegin. 

Wassiljew’s abweichende Cbersetzung nicht bekannt war, hat er auch keine 
\'eranlassung, Weiteres darüber zu sagen. Da es ilmi aber auf der anderen 
Seite darauf ankomint, das wirklicite Vorhandensein der von ihm durcliaus 
richtig gele.senen, aber auf den ihm vorliegenden photographischen Tafeln 
kaum erkennbaren Zeichen Yü-chi yü-shu möglichst wahrscheinlich zu 
machen, so sucht er aus chinesischen Geschichtswerken nachzuweisen, dass 
der Kai.ser Hsüan Tsung den chinesischen Text der Kültegin -Inschrift in 
der That selber verfasst und eigenhändig ge^schrieben habe. Wir wollen 
daher auch unsererseits auf diese histori.schen Belegstellen einen Blick w'erfen, 
um zu sehen , ob wir eine zweckdienliche Belehrung aus ihnen zu schöpfen 
vermögen, 

4. Hirth citirt zunächst (a. a. 0. S. 153 Knde) aus dem T'ang-shu 
(vollständigerer Titel //äi« T* anff-shu), d. h. aus der officiellen »Geschichte 
der T'ang - Dynastie in neuer Bearbeitung*, eine Stelle, in welcher es mit 
Beziehung auf die Kültegin -Säule heisst: Ti tcei ‘ 

i/ü pei, was Schegel {Stele fun., S. 47, Zeile 6 iT.) vollkommen 
richtig übersetzt: etnpereur» (also llsüan Tsung) »fit graver penir 

lui* (Kültegin) »une inscription sur une Stele» \ Hirth dagegen macht 
(a. a. 0.) die erstaunliche Mittheilung, man »lese« im T'ang-shu, dass 
»der Kaiser für den rerstorhenen Türkenprinzen eine Steininschrift verfasste»^’, 
»denn», fügt er hinzu, »so verstehe ich die soeben angeführten "Worte 
des chinesischen Textes.« Aber das geht doch nun und nimmermehr an. 
Denn ^|j k'o, ein Zeichen, welches der 18. Klasse yj tao »Me.sser» an- 
gehört, bedeutet: »einritzen, einschneiden, eingraviren • , daher 

Z.B. k'o-tsze-p'u, der gewöhnliche Ausdruck für eine chinesische 

»Druckerei«, genau genommen »ein Laden (p'u), in welchen» die 
Zeichen (/.sc^) in die Holzplatten eingeschnitten (und dann auch gleich 
durch den Druck vervielfältigt) werden«. .Als Substantivum gebraucht, hat 


* Verfasser: 0 u-gang Hsiu (Gi les, Biograph. Diet. No. 1592), 

Tseng Kung-liang (fehlt bei Giles) und ||j|5 Sung-k'i (Giles, a. a. O. 

No. 1827). 

* Schlegel übersetzt zwar nicht aus den» T'ang-shu, sondern aus der grossen 
Encyklopädie T‘u-shu-chi-ch\'ng, welche aber ihrerseits nur das T'ang-shu excerpirt. 
Auch Stau islas Julien, welcher gleichfalls aus der Encyklopädie übersetzte, hatte 
schon im Jahre 1864 in seinem Artikel: »Documents hiatoriques sur les Tou-kioue 
fVurcs)» dieselben Worte weniger gut, aber doch im Allgemeinen zutrelTend, wieder- 
gegeben wie folgt: »Uempereur ordonna de graver une inscription sur la colonne 
(placke devant le. tombeau)» (s. Journal Asiatique, Serie VI, Tome IV. S. 471). 
Hirth nimmt nur auf Schlegel’s Übersetzung Bezug; Stau. Julien envähnt er nicht. 

® Aus den gesperrten Worten in meinen Citaten bitte ich nirgends ohne 
Weiteres den Schluss zu ziehen, dass dieselben auch in den citirten Originalstellen 
gespeiTt gedruckt seien; z. B. ist dies mit den Worten -lese» und «verfasste- 
in dem Hirth’schcn Original- Aufsatz nicht der Fall. Ich wollte eben nur die Auf- 
merksamkeit meiner Le.scr auf die gesperrten Worte lenken, und werde nur, wo cs 
etwa von W’ichtigkeit sein sollte, ausdrücklich angeben, ob die Sperrung sich auch 
bereits im Original lindot. 
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h'o ferner die Bedeutung: «ein kurzer Zeitabschnitt«, gewulinlich speciell 
• eine Viertelstunde«. Auch hier liegt die Grundbedeutung eines »Ein- 
schnittes« deutlich zu Tage, dass aber Ä* *'o je die Bedeutung »ver- 
fassen« haben könne, wusste ich nicht. Und wollten wir durchaus an- 
iiehmen, dass an dieser Stelle des T'ang-shu »graviren« iin Sinne von 
»verfassen« gebraucht .sei, so müssten wir gleichzeitig zugestehen, da.ss 
der chinesische .\utor sich hier recht ungeschickt ausgedrückt habe. Denn 
yü pei heisst: »auf einer oder auf eine Säule {sur la coUmne Jul., 
besser sur une stele Schleg.)«; daran lässt sich nichts ändern, und der 
Schriftsteller hätte dann also gc.schrieben: »der Kaiser verfasste (lur 
den türkischen Prinzen) eine Inschrift auf einer Säule« oder meinet- 
halben: »auf eine Säule hinaiif«. Und .so soll der Schriftsteller sich 
ausgedrückt haben, oV>gleich ihm mehr als eine Redensart iur •Säulen- 
inschri/t», z. B. das mehrerwähnte j}e{-tcen, zu Gebote stand?* Die 

Unmöglichkeit einer solchen Stilverrenkung scheint auch Ilirth gefühlt zu 
haben, denn er bedient sich in seiner Uber.se.tzung des .Ausdruckes »Stein- 
inschrift-, gerade als wäre im chinesLschen Texte oder etwas 

Ähnliches zu lesen. 

5. Hirth begründet seine .Auffassung wie folgt: »Gegen die 

Schlegersche A’ersion: •rnniwreur fit graver pour lui une inscription sur 
une Stele, wäre nichts einzmeenden , käme uns nicht eine Parallelstclle im Kitt 
T' an g-schu • (d. h. in der Ge.schiehte der T'ang- Dynastie in älterer Fa.ssung)’. .. 
•zu Hülfe, worin- (gleichfalls mit Beziehung auf das Kültegin - Denkmal) •aus- 
drücklich gesagt wird, dass auf Grund Cnhinetshefehls eine 'Stele, errichtet mirde 
und dass der Kaiser selbst den Text der Stele herstellte'.- Die chinesi- 
.schen Zeichen lur diese Worte giebt Ilirth selber an; sie lauten bei ihm® 

(a. a. O. ö. 154): _t (A W ^ l^> 

tsze weP pei-icen. Weiter erklärt Ilirth: »Ich sage absichtlich ,herstellte.‘ , da 
aus der Stelle nicht hervorzugehen scheint^, ol) der Kaiser den Wortlaut der 
Inschrift auf setzte {tsuan , ) oder ob er das von einem Andereti . . aufgesetzte 

Concept nur eigenhändig . . abschrieb {schu , oder Beides. Ich vertnuthe 

das Ijctztere . . .- 


* Ober das Verliältni.ss von pri- wen zu tez'ü wird w«Mter unten 

noch Einiges gesagt werden. 

* Die »ältere (Jcschiclitc der T'ang -Dynastie ist ein Werk m Liu - lisiVs 


(vergl. Gi les, DiV^ No. 1307). Giles schreibt statt lIfO . NachK'anghi 

sind beide Zeichen vertauschbar; im I-chV-lu jedoch (s. meine Hegententabellen, 
Jahrg. II, S. 212 dieser Zeitschrift) finde ich den Na tuen des Historiographen mit 
geschrieben (daselb.st im ei'stcn lieft, im Verzeichniss berühmter Geschichtsschreiber). 

* Das Kiu 'l"ang-shu selber ist mir nicht zur Hand. 

* Die Sperrung des AVörtchens scheint rülirt nicht von Hirth, sondern \’on 
mir her. 

® Ich lese dieses Wort nach nördlicher Aussj)racho nicht tsuan. sondern 
chuan. 
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6. Zur Begründung dieser seiner Venrmthung führt Hirth (a. a. O. 
S. 1.^4 n*.) in der sich anschliessenden Argumentation, welche wir hier 
unmöglich in extenso wiedergeben können, im Wesentlichen aus: »dass in 
Grabschriften von der Art des Küllegin - Denkmals in weitaus den meisten 
Fällen ... der Name 1. des Verfassers, 2. des Abschreibers, oder nur des 
Kinen, oder Beider in einer Person« ausdrücklich genannt zu werden pllege, 
und dass, ^icenn der Kaiser selbst Verfasser und Abschreiber zugleich • sei, 
die kurze Formel Yii-clä yü-shu zur (’onstatiruiig dieser Tliatsnche genüge 
(vergl. schon oben .S. 189, Z. 33 fl'.). Diese Formel finde sich in der That 
auf einer anderen, vom Kai.ser llsüan Tsung herrührenden Inschrift 
und scheine auch in der ersten Zeile der Kültegin -Stele, wenn auch sehr 
tindeutlich, vorhanden zu sein. Jedoch verhält sich Hirth selber .seiner 
durch Ra dl off’s Abklatsche so vollkommen bestätigten Kntdeckung der 
vier Zeichen gegenüber so skeptisch, dass er erst von einer künftigen neuen 
Fxpedition in die Orklion-Gegend Gewissheit darüber erwartet (a. a, 0. 
S. 15G, Ende). Daher also, wie schon oben (.S, 190) erörtert, sein Bestreben, 
die Thatsache, welche die Anwendung der Formel Yii-chX u. s. w. recht- 
fertigeji würde, vor der Hand dtirch Belege aus der chinesischen Litteratur 
sicher zu stellen. Da.ss ihm dies freilich mit der aus der neueren Ge- 
schichte der T'ang- Dynastie entnoimnenen Stelle missglückt ist, glaube ich 
nachgewiesen zu haben; der .soeben in Nr. mitgetheilte Passus aus der 
älteren Ge.scbichte desselben Herrscherhauses führt dagegen auch nach 
meiner .\nsicht zum Ziele. Nur erreiche ich dieses auf einem von Hirth’s 
Ai'guinentation nicht unerheblich abweichenden We^e. 

7. Ich über.setze den Passus, um den es sich handelt, wie folgt: 

• Gleichzeitig wurde ihm (dem Prinzen) ein Denkmal in .Säulen- 
form errichtet, für welches der Kaiser selbst die Inschrift 
machte*. »Machte* wäre die wörtlichste Übersetzung, denn diese Be- 
deutung hat das Wörtchen trei^ da, wo es in unserer Stelle zum 

zweiten Mal vorkommt*. So abscheulich aber, wie hier »machte« im 
Deutschen, klingt das wei^ im Chinesischen nicht, und wir sind vollauf be- 
rechtigt, dafür zu .setzen: »für welches der Kaiser selbst die In- 
schrift schrieb» oder »entwarf». Letzteres würde mir sprachlich am 
besten gefallen; bei Hirth’s » her ste.llte » sieht man den Kaiser ja fönn- 
lich mit dem Meissei in der Hand, wie er die Zeichen in die Steinplatte 
eingräbt ^ und dieses Bild hervorzurufen ist doch gar nicht Hirth’s Absicht. 
»Schrieb» oder »entwarf» dagcgeti erfüllen hier nach meiner Ansicht 
vollkommen den Zweck, ein getreues .\equivalent für die Ausd rucks weise 
des Originals zti bieten. Audi der Sinn kann kaum zweifelhaft sein. 


* Wo cs zum ersten Mal vorkommt, wird es im vierten Ton gelesen (uyi‘) 
und entspricht unserer Pr<icpo.sition »für« , welche aber hier (wie häufig) im Chine- 
sischen elliptisch gebraucht ist und in »für ihn» zu ergänzen oder einfach durch 
- i h ni « zu übersetzen ist. 

^ Siche die gute Beschreibung des Verfahrens bei Herstellung einer Inschrift 
in Hirth’s Aufsatz, a. a. ()., S. 151. 
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Das Naturgemasseste scheint mir, dahei an das -Verfassen« de,s Inschrifl- 
textes zu denken, denn das kommt doch vor der kalligraphischen Nieder- 
schrift. OImui, in der Stelle ans dem Jlsin T'antj-shn (S. 190), lag die Sache 
anders; da wurde die Krrichtnng de»s I)(Mikmais nebst Allem, was damit 
ziisnimnenhängt, durch den krönenden Schlussact des Ganzen gekennzeichnet 
mit den Worten: -lind der Kaiser Hess ihm eine Inschrift ein- 
graviren auf einer .Säule«; im Kin T'ntuj-uhu dagegen wird die Krrich- 
tung der Säule schlechthin, oder der Heschhiss ihrer Krrichtung, voran- 
ge-Stelll; dann folgt eine kurze Angabe darüber, von wem die nothwendiger- 
weise zu der .Säule gehörige Inschrift herrührte. Damit sind die beiden 
Hauptmomente in fortschreitender Reihenfolge erledigt; über den Kalli- 
graphen und Steinmetz erfahren wir dadurch meiner Ansicht nach nichts. 
Und war denn der Schriftsteller zu einer Mittheilung auch über die.se 
Kinzelheiten durchaus genöthigt? Konnte er denn wissen, dass jetzt, nach 
Verlauf von elf und einem halben .Tahrhundert, die wi.ssbegierigen Barbai'cn 
de.s Westens, in Folge der Kntzifferung der köktürki.schen Inschriften, solch 
ein hohes Interesse an Allem und .ledern nehmen würden, was auf das 
Kültegin - Denkmal Bezug hat? Nein, Ilr. Ilirth wird sich vergebens 
bemühen, zu zeigen, dass wir aus den von ihm citirten Worten alles 
das schliessen könnten , was er darir> findet. Überhaupt lässt sich aus seiner 
Darstellung nicht klar ersehen, ob eigentlich seine l'bersetzungen der beiden 
.Stellen nichts als den Sinn des chinesischen Wortlautes wiedergeben, 
oder aber, ob .sie nebenbei auch alle die Resultate zum Ausdruck bringen 
.sollen, zu denen der Herr Übersetzer seinerseits auf Grund der gleich- 
zeitigen Berücksichtigung einer ganzen Reihe sonstiger Umstände und That- 
sachen gelangt ist. Fs macht dies aber einen gro.s.sen Unter.schied, denn 
in letzterem Falle enthalten seine Übersetzungen (und so scheint es mir in 
der That) eben mehr als im Originaltext steht; und das im Auge zu be- 
halten, ist natürlich von Wichtigkeit, 

b. Auch über die chinesische Inschrift auf dem sogenannten zweite n 
Denkmal, welches von dem.sclben Kaiser Hsüan Tsung Kültegin’s älterem 
Bruder Mo-ki-lien* oder Bilgä Kagan ge.setzt worden ist, finden wir 
im Verlauf der bereits mehrfach angezogenen Stelle aus der neueren Ge- 
schichte der T'ang- Dynastie (bca. aus der grossen Encyklopädie) eine 
kurze Notiz. Dieselbe lautet im chinesischen Text (s. diesen bei .Sch leg., 
SL/tm. S. 48, in der Anm.): ^ }|il ‘tjj’ • • • ^ lE ^ 


‘ Peking -. \ us.spr. : Mo-chi-Iien. Man wird die.sen Namen vielfach auch 
Me-ki-lien, Mekilien umschrieben, oder aber durch hypothetische türkische 
Namensformen , von welchen Moguilaine {DevMa in InAcr. de COrk/i., S. XXVII) 
und Mogilan (Parker bei Thomnen, S. 213, Z. 12) noch die am wenigsten will- 
kürlichen sind, ersetzt finden. Die wirkliche türki.sche Namensform ist bekanntlich 
noch nicht festgestellt. Durch ein in jenem Anfangsstadium des Studiums der 
Orkhon -Inschriften sehr ent.schuldbares Versehen bezeichnet Deveria (a. a. O. S. XXVII 
unten; S. XXVIIP, Z. 6) unseren Kültegin mehrmals al.s Mo-ki-lien’s .älteren 
Bruder, während umgekehrt vielmehr Mo-ki-lien der ältere war. 

Mittli. d. Sem. f. UriFDt. Sprarhrn. 1901. I. AbÜi. 
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chao tsung-chmg-cfi hiy Li Ts iion tiao-chi; yin li-yniao} chao sM-kuan Li 
Jung ((uler: Yung) wen chU pei »Nachdem Mo-ki-lien gestorben war. 
luMuftragte der Kaiser den Praesidenten des Ministeriums de-s Kaiserlichen 
Hauses, Li Ts'üan, sich belnifs He/eigiing seines Kaiserlichen Beileids und 
Darbringung eines Todtenopfers an Ort tind Stelle zu begeben; auch sollte 
bei dieser Gelegenheit (dem Andenken des V^erstorhenen) eine (’apelle er- 
richtet werden, und der Historiograph Li Jung erhielt vom Kaiser den 
Befehl, für die dazu gehörige Säule die Inschrift zu redigi- 
ren«. So werden die Wort(*. w^n ch^i pei übereinstimmend von Stanislas 
Julien (»de rediger une inscription pour la colotme»; s. Journ. Asiat. Ser. Ö, 
Bd. 4, S. 472), Deveria (»de rddiger C inscription de la stele»] s, Inscr. de 
rOrkh. S. XXVHl’’) und Schlegel (»de rediger Fepitnphe»] s. Stele fun. 
S. 47, Ende) übersetzt, und zwar, wie mir scheint, mit vollem Recht. Zu 
bemerken ist nur noch, dass das Wort treV*’, welches uns als Sub- 
stantivum in der Ihuleutung »Inschrift« schon so oft vorgekommen ist. 
hier als transitives Verbum , mit pei^ »»Säule« als Object, auflritt. Wir 
könnten dies nachahmen, wenn wir uns etwa der Wendung bedienten: 
• die »Säule mit einei’ Inschrift zu versehen« oder; dem hier etwas 
gewähltei'en »Stil de~s Originals vielleicht noch besser entsprechend: »die 

»Sätile mit einer Inschrift zu schnücken^». Denn die Grund- 
bedeutung von u'^.n ist; »schöne Linien« oder »Figuren« (s. die 
Lexika). Dem »Sinne nach jedoch will der Schriftsteller nicht mehr sagen, 
als dass der Kaiser den Text dieser Inschrift nicht selber verfasste, 
sondern Li Jung damit betraute, wie dies auch aus den spärlichen Resten 
des chinesischen Textes des zweiten Monumentes noch zur Genüge hervor- 
geht ^ Uber den Kalligraphen der Mo-ki-lien -Inschrift erfahren wir 
nach »Stanislas Julien’s, Deveria’s, Schlegel’s und meiner übereinstimmenden 
Meinung nichts aus der citirten »Stelle des T'ang-shu. 

9. Beiläufig zeigen die im Verlaufe obiger Auseinandersetzungen be- 
sjirochenen Textstellen, dass dem ('hinesischen ein gro.sser Reichthum an 
verschiedenen Wendungen für die Begriffe »verfassen« und »ein- 
graviren« zu Gebote steht; wenn daher in Mirth’s viel citirter Ab- 
handlung (S. 151) die Wörter chuan für das Verfassen und le für 
djus Kingraviren einer Inschrift gewissermaas.sen als technische Ausdrücke 
namhaft gemacht werden, so ist das zwar auch richtig, aber der im 
(J)inesischen hierfür verfiigbare Wortvorrath ist damit keineswegs ei*schöpfl, 
während fiir die kalligraphische Niederschi’ift shu zwar nicht der 


* Auch in diesem Falle jodoci! muss wen^ den zweiten Ton behalten. 
Im vierten Ton {iren*) bedeutet es »to gloss over«, im tadelnden Sinne, woran hier 
nicht zu denken. 

* Siehe den von Wassiljew herrnhrenden, sehr dankenswerthen Versuch 
einer Übersetzung dieser höchst fragmentarischen Inschrift bei Hadh, Alttürk. In- 
Kchrißen S. 170 — 173. 
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einzige verwendbare, aber doch der bei Weitem i)eliebte,ste AusdnicU zu 
sein scheint. 

10. Was nun das Yii-chf yü-shn unserer ersten In- 

scliriftzeile betrifft, so ist zunächst hinsiclitlich des Wortes ||||1 y/i* * zu 
beachten, da.ss es, insofern es sich auf die Person des Kaisers (oder 
üherhaupt eines Souverains) l>ezieht', stets adjeetivisch oder adverbia- 
lisch gebraucht wird. Unsere gangbarsten Worterl)rieher bringen aucli 
die adjectivisehe Hedeutting ganz riclitig, wenn schon in zu beschränktem 
.^iiine, zum Ausdruck, indem sie Krklärungen geben wie: appellation 

0 / trhatei'er pertains to or is done hy the Kini>eror» (Morrison 2, t)97’’’); 
»imjierialy royal, wha tetter Monys to the. monarch* (Williams S. 11 27 *•’’); 
uf or belong iny to the Eni})eror ; Imperial (Ciiles Nr. 13,04.^)); vergl. auch 
Hirth, welcher im Vwalmlary of the Text Book of Documentary Chinese 
(Shanghai 1888), S. 13.')’’, unser Wort einfach mit: •Imj>erial* erklärt. Diese 
adjectivisehe Hedeutung geht nun nothwendigerweise in eine adverbiale 
Tiber, wenn ein im Partieipium perfecti passivi zu denkendes transitives 
Verbum darauf folgt. So ist denn in der ersten Inschriftzeile., wenn man 
ganz wörtlich fibertragen will, die Formel Yü-chi yü-shu mit «Kaiser- 
lich angefertigt. Kaiserlich geschrieben«, und nicht anders, zu 
Tihersetzen, wol>ei sich aus dem vorhergehenden /)ci «Säule« und dem 
ganzen Zusammenhänge von sellier ergiebt, da.ss bei den Worten «an- 
gefertigt« und «ge^schrieben« an die S ä u le n -I ns ch rift® zu denken ist. 
Wir können al.so statt «Kaiserlich angefertigt« hier ebenso gut 
•Kaiserlich verfasst- .setzen; denn obgleich chi* ein Wort sehr 
allgemeiner Bedeutung ist, welches un.serem «machen, verfertigen, her- 
.stellen« entspricht, so bezieht es sich doch bei Büchern, Inschriften u. s. w. 
stets auf die Thätigkeit des Verfassers, nie auf die Niederschrift, den 
Druck, die Eingravirung und dergleichen mehr. 

11. Eine dem chinesischen Yii-chX genau nachgeahmte Wendung 
wie «Kaiserlich angefertigt« klingt ja nun im Deutschen sehr sonder- 
bar; im Engli-schen lä.sst sich die adverbiale Natur des ersten Wortes 
deutlicher zum Au.sdruck bringen durch die von Giles {Wtb. Nr. 1911) 
gewählte Übersetzung * I mperially executed*. Die vollständige Eintragung 
Imü Giles lautet aber: *Imj)erially executed, — of a work jyroduced under 
instructions from the Throne * , also übereinstimmend mit Wassiljew’s: 
• Auf allerhiichsten Bef ehl verfasst* (oben S. 189). Williams bringt uns 
nicht weiter, wenn er es {Wtb. S. 59’’) mit »done by the Emperor, or for 
him* wiedergiebt, denn wie er hier das *for him* verstanden w’i.ssen 
will, ist nicht klar, und Hirth ’s Übersetzung: *der Kaiser verfasste es* 


‘ In seinen .son.stigen Bedeutungen kommt e.s hier nicht in Betracht. 

* So im Londoner Neudruck des alphabetisch angeordneten Theiles vom 
Jahre 186.5, entsprechend der Original - Ausgabe (Macao 1819), S. 1043’’. 

* An die In.sehrift auf derS.äule, nicht an die Säule selber, da zu rhi 



»clirieben- 


xhu dasselbe SiiKstantivum ergänzt werden muss, und dies l)oi shu .gc- 
ebeii nur die Inschrift sein kann. 


Kt« 
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(oben S. 189) ist zur Feststellung der Hedeutung der Phrase yü-cfiX erst 
recht nicht ausreichend, denn, wie wir ge-seheii haben, heisst yii nicht 
schlechthin »der Kaiser«. Und in der That lässt sich aus dem adverbia- 
lischen yü in Yü-chX »lmj)erially executed« und ähnlichen Wendungen au 
und für sich nichts weiter entnehmen, als dass bei Ausführung der be- 
treffenden Handlung der Kaiser in irgend welcher Weise persöidich be- 
iheiligt gewesen sei; aber wie weit diese persönliche Ke.theiligung gegangen 
sei, geht aus dem blossen Wortlaut gar nicht hervor und muss in 
jedem einzelnen Falle nach sachlichen oder dem sjieciellen Spnichgebrauch 
entnommenen Gesichtspunkten entschieden werden. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Über japanische Frauennamen. 

Von R. Lan(;e. 


Vor einiger Zeit wurde ich vtjn einer mir bekannten Dame gebeten, ihr 
Kiniges über japnnisclie Frauennnmen init/utheilen. Die.s veranlassie mich, 
in der einschlägigen europäischen Litteratur Umschau zu lialt«ui, w.as bereits 
rdier dieses Thema geschrieben worden ist, und das Krgebniss derseU)en 
war, wie ich vermuthet hatte, dass darüber sehr wenig und nicht immer 
Ziitrefiendes veröffentlicht worden ist. So bespricht MLss Bacon in ilirem 
werihvollen und interessanten Buche ».lapane.se girls and women« die Frage 
der weiblichen Namen gehgentlich in einer Anmerkung. Sie sagt S. 3: 
•Names of beautiful objects in nature as Plum, Snow, Sunshine, Lotos, Uold 
are cominunly used for girls, while boys of the low'er classes often rejoice 
in such appellations as Stone, Bear, Tiger etc.« Hier ist zu bemerken, dass 
es einerseits eine Menge Fi-auetmamen giebt, die nichts mit Benennungen 
•schöner Gegenstände in der Natur« zu thun haben, anderei*seits solche 
Namen, wie sie Mi.ss Bacon als Knabennamen anführt (streng genommen 
sind dies nur V'erkürzungen von Namen , wie Torahichi , Kumazt) 

u. S.W.), auch häufige Mädchennamen sind. Ähnliche Bemerkungen, 
wie die eben citirte, kann man in allen Werken über Ja])an, die den Gegen- 
stand berühren, finden. 

Uber die Schreibweise der weiblichen Namen .sagt der bekannte .laj)ano- 
luge ('haniberlain in .seinem vor Kurzem erschienenen au.sgezeichneten Werke 
•A practical introduction to the study of Jaj)ane..se writing« S. 236: - Women’s 
pei-sonal names offer no difficulty and arc generally written in Kana etc.« 
Tliatsache ist, dass, während man die männlichen Namen stets mit chinesi- 
schen Zeichen schreibt, bei der Schreibung der Namen der Frauen Willkür 
herrscht und derselbe Name bald mit chinesischen Zeichen, bald mit Kana 
geschrieben wird, da, es kommen einzelne Fälle vor, in denen ein Name 
halb mit chinesi.schen Zeichen, halb mit Kana geschrieben ist, z. B. : 
i^ueno, Konekoy ^ Miya-ko (über ko nach Namen 

.s. unten). Von den -433 Namen, die das gedruckte ^’erzeichni.ss der Schüle- 
rinnen der Adehsschule , das ich unter Anderem benutzt habe, enthält, sind 
mir 76 mit Kana geschrieben, w'ährend in den Schülcrinnenverzeichni.s.sen 
einiger \’olk.s.schulen die Schreibweise mit Kana die vorwiegende ist. Um 
ferner zu zeigen, wie schwankend die Schreibweise in der Litteratur ist, 
führe ich von vielen Beispielen nur eins an. So hei.sst es in einer Novelle 
Gyökö »Unerwartetes Glück* von Rohan die in der Zeitschrift 
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'Pniyo lid. 4, 2 erschienen ist, 8. ItiH; X |)^ 

u.s. w. lliei" ist also der Name der Khefrau (0) mit Hiragana, der des 

Dienstmädchens (O) Nao mit chinesischen Zeichen geschrieben. 

Wird nun ein Name mit Kana geschrieben, so ist zwar die Lesung 
desselben ausser Zweifel, nicht aber immer die Bedeutung. Denn ein 
Name, der ^ Kö geschrieben ist, kann die verschiedensten Bedeutungen 
haben , die nur aus dem dazti gehörigen chinesischen Zeichen zu ersehen 
sind, so: Liebe zu den Kltern Gedanke Glück u. s. w. Wird 
andererseits der Name mit chinesischen Zeichen geschrieben, so ist, 
falls die Lesung mit Kana nicht daneben steht, die,selbe sogar iur den 
.In pan er bisweilen schwierig. Die Gründe hierfür sind die.selben wie bei 
der Lesung der männlichen Namen, besonders der Nanori oder 

Jitsumyö (S=S). <>■'■• der eigentlichen, im Alterthum allein vorhandenen 
Namen, die aber seit dem Mittelalter, als andei’e — die sogenannten Zokumyö 
‘’f^* *^** Tsüshö — entstanden, erst zur Zeit der Mi'mdigkeits- 

erklärung gegeben wurden*. Denn einmal ist es, gerade wie bei den männ- 
lichen Namen, öfter zweifelhaft, ob das chinesische Zeichen, mit dem der 
Frauenname geschrieben ist, nach dem On oder dem Kiin zu lesen ist, und 
anderei'seits ist bisweilen die Lesung selbst des oder der Kun bei Namen 
von der gewöhnlichen Lesung abweichend und scluvierig. Nicht selten wählt 
man den einen Bestandtheil männlicher Namen, be.sondei's der Nanori, die 
meist aus zwei Zeichen bestehen, als weiblichen Namen, und was von der 
.Schwierigkeit der Lesung der Zeichen der männlichen Namen, vor .Allein 
der Nanori®, gilt, findet daher auch auf die Lesung eines solchen weiblichen 
Namens Anw endung. .Als Beisjiiel für den ei-sten Fall führe ich an, 

den Namen der Gemahlin des Manpiis 8aigö Tsugumichi (j^ )*• 

Dieser Name befand sich z. B. neben dem ihres Gemahls unter einem Kin- 
ladungss(4ireib(m an ein Mitglied der deutschen CJc-sandtschaft, ohne dass 
die Lesung durch Kana daneben angegeben war. Hier ist man im Zweifel, 
ob man nach On Sei -ko oder nach Kun Kiyo-ko lesen soll, da beide 
Lesungen des Zeichens als Namen Vorkommen. Diesen Namen kann 
daher nur derjenige lesen, der bereits wei.ss, wie der Name heisst. Bei- 
spiele für den zweiten Fall liefern Zeichen wie Liebe, das sonst Ai, 


* Cher die Vorsilbe O s. unten S. 236 (f. 

* Seit dem Jahre 1672 ist cs verboten, beide Vornamen, wie cs früher 

geschah, zugleich zu führen. Die heutigen m.ünnlieheii Namen haben entw'eder die 
Form der Nanori oder der Zokumyö. Eh .sei hier beiläufig bemerkt, dass in einem 
buche, dem Myöjiben , auch von Nanori der Frauen die Kede ist. 

* Rs giobt für die I.e.sung derselben besondere Lexika. 

* Dieser Name bietet ein gutes Bei.sj»iel lür die Schwierigkeit der Le.sung 
der männlichen Personennamen, hier eines Nanori. Die meisten .Tapnner le.scn 

nach dem On Jüdö, wie in .solchen Fällen stets nach dem On gelesen w’ird , wenn 
man nicht weiss, welche Lesung richtig ist. Für Tmiyuniichi wäre auch die Lesung 
Voriniichi möglich. 
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aber in einem Falle als Namen der Gont<‘nji‘ Yanaj;i\vnrn (WäD ganz, 
abweichend JV'ir/rt/ ^elesen wird, ferner die Zeichen die in Namen 

abweicljend von der sonstigen Lesung Ilaru, also wie das so hiinfif«: als 
Frauennaine vorkommende Zeichen »Fnlhling«, gelesen wcj'den* *. 

Der Leser sieht aus den obigen Bemerkungen, dass sich bei tieferem 
Kingehen auf das Thema der weiblichen Namen manche Schwierigkeit er- 
sieht und manche interessante Frage? entsteht. Dies hat mich veranlasst, die. 
Frage der Namengebung und Namen bei den japanischen Fratien genauer 
zu untersuchen und ein Ver/.eichniss von Frauennanjcn an/.ulegen, das ich 
am ScldiLsse inittheilc. Selbstverständlich kann eine solche Sammlung nie- 
mals ganz vollständig sein; man wird noch nianchen neuen Namen oder 
manche neue Schreibweise eines schon l>ekannten Namens nachtragen 
können. 

Ich habe mich dabei hauptsächlich auf die jetzt in Tokyo und ITm- 
gpgend üblichen Namen be^schränkt und sehe ganz ab von dialektischen 
Kigcnthuinlichkeiten sowie von Namen, die, in der («eschichte oder be- 
rühmten Rt>manen , wie Ilakkenden (/.. B. Hamoji , Fmrhime ihm)- 

rmegoyoini (z. B. Youefiacfii /\ , Athkichi Vorkommen. Ge- 

rade wie bei uns sind auch die Frauennamen in den verschiedenen Gegenden 
«Iaj)ans verschieden; so endigen di&s»?lben z. B. in Tosa häufig auf o, das 
mit dem Zeichen -Schnur« geschrieben wird, wie Ktmto 

• Kampherbauin-Schnur«. l.’ber ältere Fersonennamen , die iti Geschichts- 
werken und anderen Werken Vorkommen, handelt das Koji ruien * 

3. Abth. S. 771 ff. 

Meine Quellen waren das bereits oben erwähnt«? Namensverzeichni.ss 
von Schülerinnen der Adelsschule (dieselbe ist aber auch den Kindern 
Bürgerlicher zugänglich) und zwei Namensvcrzelchnisse von Gemeinde- 
sclmlen und Kindergärten, das eine aus der Gegend von Nihonbashi in 
Tökyö, das andere a«is der Stadt (’hiba, nicht weit von Tokyo. Ich ver- 
danke sie der Güte der 1111. DDr. Katsura, 'Fakashina und Miwa. ,\uch 
einigen anderen japanischen F'reumhui schulde ich Dank für Mittheilung von 
Frauennamen und einige Bemerkungen darüber. 


^ f J . Dlcjj i.st (1er 'Fite! d«?r Hofdamen, die Nebenfrauen des 
Kaisers sind (s. auch S. 23H). 

* mit folgendem ist die Schreibweise des Namens der japaniseben 

Kai.serin, deren Namen man gcwödinlicb -Frühlingskind- nbei’setzt. Die ric.btige 
Übersetzung nacb dem Zciclnrn wäre »die Scliöiie*. Bess(?r i.st es nämlicb, das Wort 
das der Eleganz wegen blntcr viele weil)licbe Namen gesetzt wird (s. unten 
S. 2.'14 Ib), bei der Übersetzung fortzulas.sen. Die Frage, wie «‘s kommt, dass Zeichen 
wie und ganz abweichend haru gele.sen wtTden, gehört eigentlich nicht in den 
Bereich dieser Abhandlung, ist aber in diesem Falle leicht zu beantworten. «Schön« 
und -warm« sind Eigenschaften des Frühlings, und so liest man Zeichen, die nur 
Kigcnschaften des Frühlings bedeuten, auch /uiru. 
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Die Miiclclien in .lapnii erhalten eljeiiso wie die Knaben mir einen 
Namen na nicht — wie es jetzt bei uns meist der Fall ist — mehrere, 
ans denen einer als Rufname gewählt wird. Dieser Name vvii*d stets wie 
auch bei den Männern hinter dem Familiennamen genannt, ist also eigentlich, 
genau genommen, ein N ach n a m e. Krtheilt wird dieser Name den Kindern 
am 7, Tage nach der Geburt, dem sogenannten Shichiya *. Am 

Abend dieses Tages wird zu diesem Zwecke ein Familienfest gefeiert, bei 
dimi, wie bin anderen Feisten, gewöhnlicher Reis oder Klebreis {inochi) 
mit rothen liolmcn {azttki) gekocht verspeist wird. Den Namen geben die 
KItern, bisweilen aue.h ein naher Verwandter, z. B. der Gro.ssvater, der 
f)nkel oder auch ein gelehrter Freund der F'amilie. Man spricht dann von 
einem Naoya oder Nazukeoya , dem »Naniensvater«. 

Nach den Lexicis Genkai und Kotoba no izuini von Ochiai soll hierzu haupt- 
sächlich der Grossvater mütterliclierseits ausgewählt werden. 

Der Name des Kindes muss neben anderen .Angaben innerhalb einer 
Frist von lü Tagen nach der Geburt beim Stand(;samt angemeldet werden 
(s. Gesetz über den Personenstand vom Juni 1898, Cap. 4 

Abschn. 2). Es ist gleichgültig, ob der Mädchenname bei der .Anmeldung 
mit Kana oder chinesischen Zeichen ge.schrieben wird, doch muss l>ei dem- 
.selben späterhin bei allen of fi ei eile n Gelegenheiten die.selbe Schreibweise 
beiljehalten werden. 

Etwa einen Monat nach der Geburt wird das neugeborene Kind der 
Schutzgottheit des Ortes, dem Ubus’nagaini ± ®i|i' präsentirt, gerade 
wie bei den Römern das Kind in diesen oder jenen Tempel getragen und 
der Huld der Götter empfohlen wurde. Der Tag, an welchem dies geschieht, 
ist in den einzelnen Gegenden verschieden. Nach dem Lexikon Kotoba no 
izumi soll es bei den Mädchen der 33. Tag, bei den Knaben der 31. Tag nacli 
der Geburt sein. Nach dem Lexikon Rigen shüran jedoch findet dieser 
'rempelgang drei Wochen nacJi der Geburt an einem aus dem Kalender zu 
ersehenden glückverheis.senden 'Page (kichiniehi) statt. Dic-ser erste 'rempel- 
gang hei.sst miyamairi oder ubus’namairi Das Baby, 

in feine, Seide oder Crepekleider gekleidet, wird von den Familienmit- 
gliedern zum 'I'einpel gebracht, die Eltern schenken in der Kegel dem 
Priester desselben etwas Geld, das nach japanischer Sitte in Papier eiii- 
gewickell überreicht wird und auf dem der Name des Kindes verzeichnet 
ist. An demselben 'Page findet meist ein gi’ös.seres Fest im Hause statt. 
Auch pllegt man denjenigen Verwandten und Bekannten, die zur Geburt 
des Kindes gratulirt und Geschenke gesandt haben, ein Gegengeschenk zu 
machen, das meist aus dem erwähnten rothen Reis besteht. 

Wie b(‘i uns stidien dem Namengeber eine Anzahl weiblicher Nameji 
zur A'erfügung, aus denen er wählen kann. Viele stammen bereits aus dem 
frühen Mittelalter und finden sich schon in dem oben erwähnten Koji ruien 


‘ Bei den Hömcni fand die Natiiengehung bei den Mädchen am 8. Tage nach 
der Geburt statt. 
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aus alttren Büchern citii't*. Die Zahl der vorhandenen weihlichen Namen 
scheint mir in Japan grösser zn sein als hei uns, besonders wenn man 
die zwar gleichlautenden, aber mit verschiedenen chinesischen 
Zeiclien geschriebenen als besondere Namen betrachtet. Hierzu ist man 
aber Iwu'et'htigt, da die Schreibung der Namen eine wichtige Ibdle spielt. 
Seltenere Namen, sowohl was den Klang als auch die .Schreibweise 
l>etrifft, findet man hauptsächlich in den Adelsfamilien, in denen ja auch bei 
ims seltene Namen beliebt sind. So habe ich den Namen Sokw'a Kirsclie 
iVuntui jisnulocrraxus , der allerdings als Mädchenname schon in den 
Manyöshn vorkommt, nur einmal in der Neuzeit angetrofien^ während der 
Name Vme Prunus ume einer der beliebu^sten Mädchennamen ist. 

Die Ideen nun, die den meisten weiblichen Namen zu Cirunde liegen, 
sind die des Zierlichen, Graziösen und Zarten, der Höflichkeit und Be- 
scheidenheit, der Klugheit, der Wahrheitsliebe, der Uciidieit, Keu.schheit 
und ehelichen Treue , des Wissens, der Geschicklichkeit und Handfertigkeit, 
der Tapferkeit, des Glückes und was dazu gehört, wie Kölle an den 
Dingen des täglichen Leb<*ns, Gtsundheit und Kraft, langes Leben u. a. m. 
•\l>er aucb andere (iesichtspunkte können Imm den Namen in Betracht kommi‘n. 
Die Bezeichrnmgen der 5 chitjesischen Klemente, das Jaln- und die Jahreszeit 
der Geburt, die Reihenfolge, in der Zahl der Geschwister, örtliche, Bezeich- 
nungen u. s. w. können Stoff zu Namen geben, .Audi scherzhafte Namen 
kommen vor. So nennt nian wohl ein Mädchen, nach dem man sich kein 
Kind mehr wünscht, »Knde, Schluss« Swe , ^ , Nari ^ , Tome ^ . 
Vielleicht ist, nach <ler Vermutliung eines japanischen Bekannten, der selt- 
same Name l'afo so z«i erklären, dass Va/o ursprünglich für i/af/o -endlich« 
.steht und also die Freude der Litern über die endliche, längst ersehnte 
Geburt eines Kindes bedeutet (vergl. den Namen Zen endlich, mit Mühe), 
Ks sei hiei’ bemerkt, dass manche der Gesichtspunkte, welche bei 
der Namengebung der Frauen maa.ssgebend sind, auch für die der Männer 
gelten. So hei.sst z. B. der jetzige Lector des Japanischen am Orientalisclum 
Seminar mit Vornamen SV/c« d. i. Fnde — Mann, worin die Ver- 

inuthung der Litern ausgedrückt ist, dass sie keinen Sohn mehr bekomm<*n 
würden. Ls giebt demgemäss eine .\nzahl Namen, die Männern und Frauen 
gemeinschaftlich sind, wie A>« Demuth, be.scheiden, versöhnlich, F»7 
.^Tapferkeit, tapfer, 7V7 fest, beständig (s. alphab. Verzeiclmi.ss), Tbyo 

^ Fruchtbarkeit, siegen, ÄV« Hochachtung, hochachten, AV 

liervorragend , überlegen, gedeihend, Kö Kindesliebe, Nao jij^ gerade, 
aufrichtig, echt, Sei Aufrichtigkeit, Wahrheit, wahr, Take tapfer, 
Kiyashi rein, Midori grün, Mixao Ktruschheit, eheliche 'Freue, 


* .So findet man Namen wie Yoithi~ko ■jp"» :#j'm jf"’ 

^ Yori-ko CItiku-ko ^ y*, Tsune-ko y-, 

Ttula - ko n. n. m. bereits um das .Jahr lO.öO. 

’ Als Namen der Tochter de.s oben erwähnten Marquis Saigo. 
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Kaoru \v«)lilriecliend sein u. a. m. Die letzten drei Namen klingen für das 
Ohr des Japaners weibisch. Kiner dt*r Docenten der Universität in Tökyö, 
Nakano, hat einen Namen, der genau wie der einer Frau klingt, nämlich 
Hats'ko fjJT- . .Andererseits giebt es weibliche Namen, die wie der Name 
eines Mannes klingen, /.. B. , der Vorname der Gräfin 

( )yama , u. a. m. 

Die Sitte, ein Mädchen nach einer Angehörigen der Familie, wie der 
Mutter, Grossmutter, 'fante »i. s. w., oder nach anderen berühmten Frauen 
7.U V)enennen, ist in Japan nicht so allgemein wie bei uns. Das Erstere 
geschieht nur, wenn die Betreffende bereits verstorben ist, damit keine 
Verwechselungen Vorkommen. Für den zweiten Fall sind mir nur wenige 
Beispiele bekannt. Der Name A'ftw ist sicherlich der Name der 

im .Altertlnim durch ihre Treue bekannten Gattin des W.atanabe Wataru, 
und T(fmofi ftmu ist nur eine andere Schreibweise für den gleich- 
lautenden Namen der Ncibenfrau des berühmten Yoshinaka, der aber 


geschrieben ‘wird. Ob der Name Tokhca, oder verkürzt auch Tmca 
»ler •unv(iränderlich , immergrün« bedeutet, zum Andenken an die wegen 
ihrer Schönheit gefeierte Mutter der beiden Helden Yoritomo und Yoshitsune 
gegel>en ist , ist zweifelhaft. 

Sehr häufig aber wählt der Vater, wie bereits oben erwähnt worden 
ist, den einen Bcstandtheil seines Namens als Namen fiir die Tochter. Unter 
den weiblichen Namen findet man z. B. den Namen l'ö «das männ- 
liche I’rincip der chinesischen Philo.sophie, Sonne^ klar, warm«. Man könnte 
nun denken, dass die Bedeutung «Sonne« den Namengeber veranlasst habe, 
.seitier Tochter diesen Namen zu geben. Aber in dem mir bekannten Falle 
kommt der Name direct vom Namen des V^atere, Yötarö , her. 

Die..ser erhielt aberden Namen Yötarö, d. h. den Sonnener.stgeborenen , weil 
er im Jahre 1873, dem Jahre der Einführung des europäischen Sonnenkalenders 
Taiyöreki', geboren war. Man .sieht aus diesem Beispiel, wie schwer es 
oft ist, die Veranlassung z»ir Verleihung eines Mädchennamens zu erfahren, 
und da.ss man oft fehl geht, wenn man die.selbe unmittelbar in der Bedeutung 
des Namens sucht Ein Frauenname wie Nae ^ Pflänzchen kann so direct 
vom Namen das Vaters, Kanae , herkommen, und ein Name wie 

Nori mit .seinen vielen Schreibweisen |jp[, Ä 

kommt sicherlich von den vei-schiedenen Nanori , in denen sich gerade diase 
Zeichen .sehr oft befinden. Aiudi geschieht es wohl, dass der Vater den 
ersten Theil seines Namens der erstgeborenen, den zweiten Theil der zweiten 
Ttjchter giebt. So fand ich ir» einer Familie, deren Ol>erhaupt den Namen 
( 'hikanolm ^ hatte, als Namen der beiden älte.sten Töchter Chika ^ 

und AV/Am . Es kommtauch vor, dass das chinesi.sche Zeichen , das einen 
BasUindtheil des Vaternamens bildet, als Mädchenname nach dem Kun ge- 
le.sen wird, während jenes nach dem On gelesen wird. So heisst der Vater 


• da.s gros.se luäniiliclie Priiicip, Sonne« und rcki -K.alender«. 
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7..W. Itunznhurö , di« roditrr hIkm' Fumi Bekntint isl , dass 

auch bei den mannlidien Namen der eine 'rheil <les välerlidien Namens 
oft auf den des Sohnes ülHrrgeht, eine Sitte, die sieh auch im (.Iriechischen 
mul Althoehdeutschen * nach\veis«m lasst. Bisweilen ist auch der eine Theil 
dues /weisilbi^en männliehen Namens dem des Vaters, der andere dem des 
Grossvaters entnommen. So kannte ich einen Japaner mit dem Vornamen 

Sfiichi & *, wo die erste Silbe dem Namen des Vaters, ichi aber dem 

des Grossvnters eiiLstammte. In dem bekaiujtetj Namen limkei soll 

Beti vom Namen des Vaters, kri vom Namen des Lehn*rs des Bmkei her- 
stammen. 

Bisweilen wählt man Namen, <lie in gewisser Beziehung zum Familien- 
namen stehen, oder man nimmt einen Bestandtheil des Familiennamens. So 
nennt mati ein Mädchen , dessen Familienname Akizitki mn Herbs tmond 
ist, Kii/o oder NV», »rein, klar«; wenn der Familienname das Wort Reisfeld 
enthält, wie Ueda 1^. flj • V7 Fruchtbarkeit, Fülle; wenn das Wort 

Wildschwein im Familiennamen vorkommt, wie Ino Tapfer- 

keit, tapfer u. v. a. Dielses Frineip wii-d auch oft bei der Namengebung der 
Knaben befolgt, ln einer Familie NametJS Suzuki •Schellenbaum» 

fand ich den ei*sten Theil des Familiennamens als weiblichen Namen n 
>hizu, in einer anderen, Körla [JJ (ilück — Rtnsfeld, ebenso den ersten 

Theil des Familiennamens Kö als Mädclnmnamen , in einer dritten, deren 
Fainiliennanie Takata hoch — Reisfeld ist, den Namen Taka m- 

.Auch Verkürzungen männlicher Namen scheinen als F'ranennamen vor- 
znkommen. So ist der Frauenname Sa</o f^' vielleicht als Kürzung eines 
männlichen Namens, wie ^ oder FayiH^moti 

zu erklären. 


Gern variirt man die Schreibweise mehrsilbige!- weiblicher Namen 
durch phonetische Sc hi-eib weise, indem man eine oder, was häufiger 
ist, jede der Silben des jn]>anischen Wortes durch ein chine-sisches Zeichen 
wiedergiebt, das meist nach dem On gelesen wird. Man wählt dazu Zeichen, 
die schon im Altorthum für die phonetische Dai-stellung der Silben japa- 
nischer Wörter gebraucht wurden. Weil dies besondei*s in der ältesten 
Gedichtsammlung Manyöshü geschah, nennt man diese Schreibweise Manyö- 
gana. In dem alten Lexikon Wamyöshö werden so alle japa- 
nischen Wörter umschrielum , z. B. .<mmire Ve ilchen = sii-mi-re, 

und noch jetzt kommt bei manchen Wörtern die.se Schreibweise vor, wie 
fl Laininarie, Mino -sauce u. n. ni. Die Zeiclnm, 

welche man so phoneti.sch braucht, haben oft eine glückv(*rheissende B(^- 
dentung. So schreibt man den Namen Koni llen-, llei-rin j)honetisch 
auch Freude, sich freuen — schön, Kita Norden Freude, 


* Vcrgl. Dinoknttes, Sohn des Diiiokics, Waldhcrt und \Voin»crt, Söhne des 
Hraiiibert. Siehe auch Andresen: Die althochdeutschen Fcrsonennainen , S. 19 If. 


204 


[.angk; Ul)er jaj)aiu.srhe F'iaucnnaiiion. 


sich freuen — viel ii. a. m. Da es für jeden Laut verschiedene Zeichen 
gieht, so kann inan denselhen Namen auf mehrfache Weise schreibenh Den 
Personennamen 7fr; Seide, Seidenfaden, Faden schreibt man 

phonetisch Für die letztere Schreibweise 

war es mir möglich, die \'eranlassung zu erfahren. Fs ist dies nämlich 
die Schreibweise des Namens einer Tochter des ehemaligen Daiinyö von 
Iligo Nabeshima, welche in Kom, wo ihr Vater Gesandter war, geboren 
worden ist. Der Name Italien wird nun silbenweise ^:kM ri oder, 
in verkürzter Form mit Ilinziifügung von koku Land, Ikoku 

geschriel>en. Das Zeichen P hat der \’ater nun zur Wiedergabe der ersten 
Silbe von /fr; benutzt und die zweite Silbe fr; durch Residenz wieder- 
gegebcii. Die phonetische Schreibweise soll also daran erinnern, dass die 
Tochter in der Hauptstadt Italiens geboren ist. Nicht immer aber ist die 
Ratio wie in diesem Falle, zu erkennen, und bisweilen m,ag die Auswahl 
der Zeichen ganz willkürlich sein. 

Fin Beispiel, in dem d(*r eine Theil des Namens nach dem On, der 
andere nach dem Kun gelesen wird, ist Mika schön — Duft, das 

wohl die jihonetische Wiedergabe ist für Mika ein altes Wort für eine 

.\rt Krug. Die phonetische Schreibweise eines Wortes, wobei die Zeichen 
nach dem Kun zu lesen sind, ist Michi dreitausend für Michi 


Weg. Vielleicht sind auch Schreibweisen wie — Vumi als phonetische 
Schreibwi'i.sen von Fumi oder zu betrachten, doch giebt es dafür 
auch andere Frkliirungen (s. S. 219). 

Nicht selten kommt es vor, dass dergleichen Zeichen, die phonetisch 
gebraucht werden, nebeneinanderg«*stellt werden, so dass nur der Wohl- 
klang für die Zusamme.nsetzung maassgebend zu sein scheint. Hierher ge- 
hören z. B. Namen wie Chhna ^ tausend — voll, Riyo MM Dorf, 
Meile — geben, Rito Dorf, Meile — hinaufsteigen u. s. w'. 

Was die grammatische Form der weiblichen Namen betrifft, so 
sind fast alle Wortcliussen vertreten, Substantiva (sowohl concrete als auch 
ahstracle), .\djcctiva und .\dverbia, Zahlwörter und Verba. Zu den Für- 
wörtern gehören vielleicht die seltenen Namen Kono und Kare\ ihre Be- 
ileutung ist Jedoch zweifelhaft, da ich keine chimisischen Zeichen für die- 
selben gefunden habe. 


• Wie sehr die .laj>aiier aucli son.st die Aliwerhseluiig in der Schreibweise 
lieben, dafür nur einige Beispiele. Der Titel eines Commentars der llyakunin isshn 
l'inianabi -Anfang des Studiiinis- ist auf dein crsuui Bande phonetiscii ge- 

si hi iebeii ^ , auf dem zweiten dagegen ^ ^ ^ 

bekannte Fluss Tamagawa bei Tokyo wird gewöhnlich jjj geschrieben; daneben 
koinnit aber aucli die phoneti.sehe Schreibweise vor. Der Sumidagawa 

in Tokyo wird |lj J||, ^ Jl| “"4 [fl j|| geschrieben. 
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Oie meisten Frauennnnien sind 7-weisilbi^ und japanischen Ur- 
sj)ninps, wenn nicht, wie oben erwähnt, zwei einsiü)ige chinesische Wörter 
zu einem Namen zusammengesetzt sind. Die einsiU)igen Namen sind 
fast immer chinesischen Ursj)rnngs. Hs sei hier erwähnt, dass siel» bis- 
weilen sowohl die japanische als auch die chinesische Lesung ein und 
desselben Zeichens als F'rauenname findet, wie Fumi, liun SchrifLstück, 
Brief u. s. w.; Kaue^ Kin Geld, Gold; Ä7yo, Svi rein s. S. l'.hS; Sada^ 
7«^ Treue der Frau, Keuschheit, keusch; Ttuya, Fm (ilanz u. a. m. 
hl einigen Fällen kommt nur die chinesische Aussprache eines Zeiclieiis 
als Name vor, nicht aber die j apanisch e, so lim ^>|f Lotus (nicht Hau' 
oder ) *, Yö Blatt (nicht 7/ir;), Ri/ii und 1V7 Weide (nicht 
Ynnayi)^ R/ti Knospe (nicht Tsubomi) u. a. m. 

Ein Name, der vielleicht europäischen Ursprung hat, ist Mee ^ , 

der möglicherweise auf das englische Mary zurückgeht, h^s ist anzunehmen, 
dass europäische Namen oder Nachbildungen derselben unter den .lapanern, 
die zum ('hrisUmthum übergetreten sind oder Vorliebe für europäische Sitten 
haben, häufig sind*. 

Dreisilbige Namen sind seltener als zweisilbige, finden sich alier 
hesondei*s in den höheren Ständen, da sie alterthümlich sind und daher 
für elegant gelten. Auf dem Lande und in der alten Residenzstadt Kyoto, 
wo sich das Alterthümliche mehr als in der modernen Hauptstadt Tökyö 
bewahrt hat, kommen sie jedoch häufiger vor. Sie werden oft aus zwei- 
silhigen Namen durch Anhängung von WörtiTn wie e Zweig, e tL 
Bucht, grosser Fluss, ka Duft, o Fuss eines Bei-ges, m Feld, 
Generation, Welt gebildet; häufig ist dann zwischen den beiden 
Thcilen der Zusammensetzung kein logischer Zusammenhang. Entweder 
sind dergleichen Zusammenstellungen nach der Analogie anderer, die einen 
Sinn haben, gebildet, oder es ist nur der Wohllaut entscheidend gewe^sen. 
Bisweilen werden dergleichen Namen wieder verkürzt, indem man die 
Kndsilbe fortlässt: so Michi für MicJdo, Taina für Tamar, K'ikn für Kikur. 
Man braucht also in diesem Falle die bequemer zu sprechenden, bereits 
vorhandenen zweisilbigen Namen. Hs möge bei dieser Gelegenheit bemerkt 
werden, dass sich so starke Verkürzungen von weiblichen Eigennamen, 
die als neue Namen gebraucht werden, wie Betty, Lisbeth, Elsbeth, 


* Nach dem Lexikon Kotoba iio izumi vermieden die Frauen der Samurai in 
der Tokugawa-Zeit das Wort IhiM und brauchten dafür lim, vermuthlich, weil 
das Wort hau’ oder hachis an den Tod erinnerte (vergl. Redensarten wie has’ no 
utena ye noru für sterben u. a. in.). Das japanische Wort ha«’ findet sich übrigens 
hei Namen in der Zusammensetzung Ilasue ^*f|f Lotiisbucht (s. S. 214). 

’ Einer meiner japanischen Bekannten nannte .seinen Sohn Aü<ak’ if 

oi Liebe, if mk’ bereiten, anfertigen), nach der englischen Au.ssprache des 
Namens Isaak. 

. .* 7^ no, das ebenfall.s häufig als letzte .Silbe vorkonimt (vergl. 

u. a. in.), ist vielleiclit eine phonetische Schreibwei.se dafür. 
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Flise u. s. \v. aus Klisalxitli , ini .lapanisclien niclit Vorkommen, (l.’her Ver- 
kiir/iingen, die als Kosenamen j^ehraiielit werden, s. S. 237 fl’.) 

Als Vorsilbe findet sich oft Ko yj\ klein und Chi tausend. 
Krstere kommt besonders häufig bei den .\rtistennamen {(jeimyö oder yeimei 
tier Cleisha vor (s. S. 23tMT.). 

Vier- und mehrsilbige Namen, wie i^hinoyiku 'f ^ Walirheit 

— C’hrysanthemum , Kofozuru Koto (Musikinstrument) — Kranich, 

Kikttchiyo (’hrysaiithemum — tausend — (lem'ration , sind bei 

gewöhnlichen Mädchen selten, häufig dagegen in Sehausiiielen , elassischen 
Homanen uiul als Namen der Freudenmädchen, die meist sehr [loetisehe 
Namen bei ihrem Kintritt in das öfl'entliche Haus erhalten. 

Finige dei* weiblichen l’ersonennamen haben die ältere Form bewahrt, 
die sonst nur in ('ompositis vorkommt. So kommt der Name Suya 
Sehilfgras vor, während man jetzt snyp. sagt; neben der modernen Form Ine 
m Reis kommt auch die ältere Ina vor (vergl. im Deutschen die alterthriin- 
liche Form Minna). Andere Namen kommen nur noch in der Poesie vor, 
wie Sanae. ijl ^ für Nae u. s. w. 

Im Folgenden fiihre ich nun zum Reweise für die obigen Behaup- 
tungen eine Anzahl Frauennamen an, und zwar habe ich sie theils nach 
ihrer Bedeutung, theils nach ihrer grammatischen Form in ver- 
schiedene Gruppen eingetheilt. Fast alle Namen sind durchsichtig und 
klar; eine grosse Hülfe für das Verständniss ist das dazu gehörige chine- 
sische Zeichen. Nur in wenigen Fällen versagte diese Hülfe und in einigen 
anderen Fällen erlaubte die rciu phonetische Wiedergabe der Silben eines 
Wortes durch chinesische Z(*ichen keinen Rückschluss auf die Bedeutung, 
wie bei Agnri, das WÄS. oder geschrieben wird (s. S. 231). 

1. Nach der phantastischen, chinesischen Lehre, die auch in .Japan 
Hingang gefunden hat, beruht Alles in der Welt auf der RoUition der fünf 
Hiemente yoyyö £.fx- Holz Av, Feuer hi, Hrde tsuvhi, Metall 

kane und Wasser 7nizu. Die.selben werden nach dem On mokkado- 
kin-aui genannt. Man nimmt mm an, dass die Natur eines jeden Menschen 
der Natur eine»s dieser Hlcmente entspricht, daher nennt man ein Mädchen, 
dessen Natur der der Hi-de entspricht: Tsuchi anderes, dessen 

Natur der des Metalles entspricht, Kane Nach dem On wird nun das 

* Auch bei der Ertheiluiig und Bildung von Nanori war dies fnälicr wichtig. 
Ich besitze ein Lexikon, das die in den Nanori üblichen Zeichen mit ihrer ver- 
schiedenen Lesung enth.ält. Jedem dieser Zeichen eignet gleichfalls die Natur 
eines der fünf Elemente, was durch Hechteeke, Dreiecke, Kreise u. .s. w. angedeutet 
ist. So steht bei dem Zeichen das hito oder sane gelesen wird, ein Rechteck, 

was bedeutet, dass es die Natur des IIolz,es kidiö habe. In der Einleitung 

ist nun angegeben, welcher Natur des Zeichens die Naturen der Menschen ent- 
sprechen. So ist ein Zeichen, das die Iloiznatur hat, brauchbar für Namen von 
männlichen Personen, die die Natur de.s Feuers oder des Wassers haben. I.ietztei'cs 
hing wiederum von der Bcsr.hallcnheit des Jahres ab, in dem Jemand geboren wird, 
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Zeichen Kin f^elescti; nucli dieses dient als Mudeliennaine und wird 

gewöhnlich mit Gold iihei-set/,t. Auch die He/.eichuun^en anderer Metalle, 
wie Gin Silber, Titsi' Kisen und i^uzu Zinn, kommen als 

Mädchennamen j'or. Hs herrscht rdterhaupt der (ilauhe, dass Zeichen, hei 
(lenen das Zeichen ,<fe vorkommt, Oew’ähr für Kraft und Gesundheit g(d)en‘. 

Die Ihv/.eichnungen der (ihrigen Kleinente w(;rden nicht hei Madchen- 
iiainen gebraucht. Jilizu Wasser kommt nur in der Verbindung Mizue 
vor, aber diese an und für sich unverständliche Zusammenstellung 
i.st nur eine andere Schreibw(dse für JJ* *|^ einen /icu-l ich ( mi, jungen 
Zweig bedeuU.'t. 

2. Die Zahl der Blumen- und Baumnamen als Mädchennamen 
1st verhältnissmässig gross. Kinlge, wie Kiku Ghrysanthemum (vergl. 
auch Kogiku klein — Chrvsanthemum , ('hiyiku tausend — 

Chrysanthemum, Shinogiku s. oben), Fuji Glycinie (vergl. auch 

;i^' klein — (ilycinie), Fme Prunus ume, Yuri Lilie 

(vergl. Susanna, das gewöhnlich mit »Lilie« übersetzt wird), Mats’ Kiefer, 
Take Yi Bambus, gehören zu den häufigsten Mädchennamen. Die Rose 
[hara oder ibara), das Veilchen {sumire, vergl. TVo/a) oder, wie im .\rabischen, 
der Jasmin spielen in Japan gar keine Rolle bei der Namengebung. 

Ich stelle a) diejenigen Pflanzen voran, die der Blüthen wegen g(\schätzt 
werden. Au.sser den genannten Kiku, Fuji, IJjne,, Yuri kommen noch vor: 

Fuki Petasites japonicus (mit essbaren Stielen). 

Fugö^ , verkürzt für moku/ugö ///Wf4V mutabilis. 

ilagi Lespvdeza bicohrr (vergl. auch Kohagi /j'' klein — Hfigi 

und die eigenthümliche Zusammensetzung Hagia 
Berges). 

Mama Pfirsich. 

Ran Orchidee. 

Äe« Lotus (s. S. 205). 

b) Pflanzen, die theils ihrer N ü tzl icl( k ei t, theils ihrer schlanken 
«der zierlichen Form wegen als Namen gebraucht werden. 

Asa Hanf. 

Ina (ältere Form) 


1 Hagi — Fu.ss ein(?s 


Ine 


Reispflanze. 


nnd war aus bezügliclxui Tabellen der alten Kalender zu ersehen. Jetzt kümmert 
nian .sich 8ell>stver9tändlich nicht mehr um dergleichen Dinge. 

' Übrigens könnten die säimntlichen Bezeichnungen der Metalle auch zu 
Oruppe 9 gerechnet werden. 

• Rein fuhrt im II. Bande seines bekannten Werkes S. .324 fuyö unter den 
7 Herlistldumen den aki no nanak‘.'>a auf, was ieli nirgends bestätigt finde. 
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Kaya Roh r (/.um I)t>ck«Mi der Dächer f^ebraticht). 

Nafi ^ Pflänzchen, dann speciell Reispflänzehen. 

Sn/iar ^ Reispflänzehen. 

0(/i Kemeine.s Rohr. 

Shino kleine Band)iisart. 

Suya (alte Form für iSVy/') Sehilfgras , de.s.sen Blätter zu Hüten und 
Regenmänteln v«*rvvendet werden. 

71vVa Fpheu. 

c) Von den Baumn a m en , die als Mädchennamen p;ehraucht werden, 
habe ich bei-eits die Kiefer Mats’ den I lolzbildenden Bambus Ür TaAv 

tmd den wegen der Blüthen ge.schätzten Pfirsichbaum m Momo ei’wähnt. 
Fs kommen folgende Zier- und Nutzbäuine hinzu: 

Azma (auch akameyajihiica , akayaahiwa) Eichenart. Aus dem Holz 

diese-s Baumes wurden im Alterthuin Bogen zum Schie.sseu gefertigt (vergl. 
den so häu6gen Ausdruck Azusayumi in der Poesie, der als Makura- 

kotoba dient). 

Karde .^iccr palmahtm. Wegen der rothen Färbung der Blättei- iiti 
Frühling und Herbst ludiebt. .\ndere Namen für Ahorn wie inomiji, habe 
ich nicht als Namen g«*.funden. 

Kaji verwandt mit dem l*apiermaulbeerbaum ; w’ird wie die-ser 

zur Papierbereitung gebraucht. 

Katsurn n ( 'trcidiphyÜum japanirum, Magnolienart {n. Katsurayi 8.24.')). 

Kiri Paulownia. imprrialis. Auch das On des Zeichens Tö wirtl 
als Name gebraucht. Das Holz wird vi<;l zu (’ommoden und Holz.schuheii, 
die Blätter und Blüthen werden auch als Decoi'ationsmotive verwendet. 

Kttri Kastanie, .\usser der Frucht ist auch das Holz geschätzt. 

Kuica Maulbeerbaum, Morii.s alba. Wegen seiner Blätter, die als 
Futter für die Seidenraijpe dienen, bekanntlich einer der wichtigsten Bäume; 
auch das Holz wird gebraucht. 

Maki l.Gesainmtname für Coniferen; 2. speciell PfxIfH'arpu-s 

man'ophylla. 

Masaki iE4^(tiE) Eiumymu.s japonicus. Oft zu Hecken verwendet. 

Nire Ulme. 

Hyü m Weide. Einige .\rten dienen als Zierpflanzen, andere zu 
Flechtwerk, zur F'abrication von Spielzeug, holzerrum Zahnbürsten u, s. w. 
Das japanische Wort yanayi kommt, wie bereits bemerkt, tiicht als Name 
vor (vergl. auch Yd). 


' Eine eigenthninliche Zusainmonsetzuiig mit rnat^ zeigt der Name S’trmaU’ 
der Vorname d<;r Gräfin Oyaina -AUl , welclier Mi.ss Bacon ihr oben 
erwälmte.s Buch gewidmet bat (s. auch .S. 202). 
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Sufji ('ryjitomeria jajxniicn , dt‘r licrvon agendste IluI/.lielVrant 

.laj)ans. 

T-ttiyc JJuxus ja/jom'ra. Bivsonders 7M Frnuenkäminen ver- 

wendet. 

Yö ^ Weide (s. Hyü). 

Hierlier geliören nun d) eitu? Anzalil Wörter, die meist Theile von 
I'llanzen iiezeielmert. Am liaufigsten \V(‘rden von die.sen Fusa 'l'raube, 
Dolde, Uana Hliitlie, Y(t}ie Heisfrnclit geDrauclit. Letzteres 

kommt sonst nur noeli in Zusamnumsetziingen vor. An.ssenlem geliörett dazu: 

F'taba zwei — Keimlilättelien. IläiiHg bildlieli für • Anfang« 

gehraucht. 

Miki Stamm. 

Kiwa neu — Blatt. .Alter Name für Wakaba Junges Blatt. 

Kai Knospe. l)a.s japarusche txubomi , das auch hildlieh von 

11 — 1.1 jährigen Mädchen gesagt wird, habe ich nicht als Namen gefutiden. 

Sauf‘ ^ Kern, Samen, Cher die Bedeutung der Zeichen 

Tane )g[\ alphah. Verzeichniss. 

Wakaba (s. Niwa). 

Wakana J”ng — Gemii.se. Darunter versteht man sieben Kräuter, 

die man im Anfang des Jahres sucht und zur Suppe verkocht. Man glaubt, 
dass der Genuss derselben vor Krankheiten bewahre *. 

Y'ö Blatt. Das Kun Ha kommt nicht vor. 

Hierher gehört auch Y^ao /\ acht, d. i. viel Ähren, ein Wort, 
das sonst nur in Zusammensetzungen , wie yaatade Wa,sser- 

pfefler mit vielen Ähren, vorkommt. 

.Auch die vielen beliebten Zusammensetzungen mite Zweig, die aber 
nickt alle verständlich sind, können hierher gerechnet werden. Vielleicht 
.sind Zu.sainmensetzungen wie llanae Blüthe — Zweig, Kikue 

Chrysanthemum — Zweig u. dergl. die ursprünglichen Namen, nach deren 
Analogie, dann andei'e gebildet worden sind. Auch c tL Bucht, grosser 
Flu.ss findet sich, wie, S. 20.> bemerkt, oft in Zusammensetznngen, und zwar 
l)is\veilen mit denselben Wörtern wie , z. B. Kikiu’ nu . P>s ist nicht 
undenkbar, da.ss hier die Neigung, gleichklingende Wörter dui'ch die Schreib- 
weLse zu variiren , maa.ssgebend gew-esen ist. Hierher gehören noch; 

Chic ^ / tausend — Zweig, viel Zw’eige. in Chizue ist 

-#• 14. alte Genetivendung, ebenso qa in Matstiqav und 

^ ' Vn,ega. .S. 210 »„,1 2«), 

Fuße Glycinie — Zweig. 

Hatsue •Anfang — Zweig, Krstling.szweig. 

Ikue viel — Zweig. 


* Wakana ist auch häufiger Name von Krcudcnmädchcn (.s, S. 2 bi) 
Mitth. d. Sem. f. Orient, ijpracheu. 1901. 1. Abth. 


II 
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Malffue 


I 


Kiefer — Zweij;. 


MatstKjnf /j^ \ 

voll sein — Zwei^. 

Mitsue drei — Z^v■^•iJ^. 

^ llffl ‘ 

Mizue , , , / iiin«er, /.ierliclier Zweig (s. S. 207). 


Sattf ift +i g<?nule, edit — Zweig, wird aiicli Suf/tie gelesen. 

Beil — Zweig. Sollte dies eine variirende Selireilmng 

fiir Onop Int Berggipfel seinl* 14 1 kommt als Mädelienname und 
als Kainilienname vor. 

Sap klein — Zweig. 

S/iü/pp m-k dicht — Zweig. 
i^hhue Unhe — Zweig. 

i>onoe Nnl/garten — Zweig. 

Sti(/up |[^( sofort — Zweig. 

Yttkip Schnee — Zweig. 

.\uch einige Znsammen.setzungen mit K'a Duft gehören hierher: 
Aftaka leicht, dünn — Duft (s. aber S. 21Ö). 

Kikuka Chrysanthemum — Duft. 

K'n/oka rein — Duft. 

Yoshika 7 ^ ^ gut — Duft. 


Uauaka 


Blume — Duft. 


d. Weibliche Namen aus dem Thierreiche. 

Hierher gehören verschiedene Bezeichnungen aus dem chinesischen 
'riiierkreise, der auch in .Japan Kingang gefunden hat. Kine .Auf/.rddurig 
der 12 Zeichen "l"* * Jü ui xhi findet man Bd. II S. I.'i4 dieser Zeit- 

•schrift unten. Ks sei hier nur bemerkt, dass die. .Japaner, ausgenommen 
in Zu.sannnenset 7 .ung(*n , die echt Japanische Bezeichnung lirauchen, nämlich: 
ne ^ Hatte, vshi -JJ‘ Kind, /ern Tiger, n Hase, /u/x’ Di-ache, 

tni Schlange, umo IMerd, hitxuji ^ Schaf, xaru ^ .AfTe, tori ‘gj 

\’ogel, iuu Hund, i Wildschwein. Die.se 12 Zeichen werden allein 
zur Bezeichnung d<T .Jahre, Tage und .Stunden eines 12jährigen, liez. 
12 tägigen und I 2 stündigen (’yklus, zusammen mit den 10 Ilimmelsästen 
(s. unten und Bd. II S. l.'el) zur .\ngabe der .Jahre, und 'I'age eines fiOjähi-igen 
Cyklus lienutzt. I..etzteres kommt aber fiii' unsere Zw«!cke nur in einem 
I'alle, den ich unten erwähne, in Betracht. Man spricht nun von einem 
tora uo tox/ii, dem Jahre des Tigers, d. i. dem 8 . Jahre eines 12 jährigen 
Cyklus, einem tora no hi, dem Tage des Tigers, d. i. dem 3. 'l'age eines 
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(\kliis von 12 Taften, von Utra no tohi , der Stunde des Tigers (naoli jetziger 
Zeiir(*olmung 4 Uhr Morgens)'. Kinein Mädeluni nun, das im .lalire oder 
.nin 'l'age. des Tigers gehören wird, gieht tnan so bisweilen den Namen Tora 
riger, und ebenso sind die Namen Tatx' Drache, Ton Vogel zu 
erklären. Das Wort mAi Hind kommt nie als Name vor; denn einerseits ist 
dieses riiier das .Symbol, wenn nicht der Dummheit, wie bei uns, .so doch 
»ler Langsamkeit, und andererseits herrscht der Aberglaube, dass ein Kind, 
iias in einem .lalire des Rindes geboren i.'it, tlen Kltern oder (reschwistem 
Unglück bringe. Der .\berglaub(* soll darin seinen Grund haben, dass das 
Rind mit seinen Ilorneiii Menschen aufsj)iessen und tödten kann. Man gieht 
daher Mädchen, die in einem solchen Jahre geboren werden, öftei- den 
cigenthrnnlichen Namen S’ir • wegwerfen, nus.setzen« , und hlei'init hängt 
vielleicht der oben erwähnte Name S’tnna/-'!* zusammen ■■*. Die Wörter u 
Hase und i Wildschweir» habe ich nur in den Zusammen.setzungen Uno 
^|J7jr und Ino gefunden. Das Wort ne Hatte findet sich nur 

in dem Namen Kine ; zui‘ Krläuterung dieses Namens sind einige 

Worte i»öthig. 

Ich habe oben bemerkt, da.ss die 12 Zeichen des Thierkreises, mit den 
10 sogenannten llimmelsästen {tenkan ^ oder jikknn “f" '^) 

verbunden, zur Hezeichnung der Jahre bez. Tag«^ eines fiOjährigen bez. 
fiOtägigen Cyklus dienen. Der erste die.ser Ht Ilimmelsäste heisst nun im 
Japanischen A7 no e und bezeichnet, mit ne Hatte zusammengestellt., 
das 1. Jahr oder den l. Tag eines solchen. Mau kann nun einem Mädchen, 
das im 1. Jahre oder am 1. Tage des Cyklus geboren ist, den Namen 
Kine geben, das aus A7 fio e ne verkürzt ist. 

Beiläufig sei bemerkt, da.ss tlas 1. Jahr des letzten tiOJährigen Cyklus 
das Jahr 18fil ist. Welches der l.Tag des fiOtägigen Cyklus ist, ergiebt 
sich aus dem Kalender. 

Statt der Zeichen, die im Thierkreis üblich sind, braucht man 
auch die sonst üblichen Zeichen für die entsprechenden Thiere, Tor», 7bra, 
7b/V, also ^1^, Das letzte Zeichen kann man dann wieder nach 

dem On Kj/ü und Ryö lesen, was neue Namen ergieht. ist aber auch 


* Die Bezeicliuuiig der Stunden in dieser Wei.se ist jetzt ganz vererliwundeii, 
die der Jahre und Tage ist .selten. 

* hhj .soll, wie mir Hr. Iwaya inittheilte, wirklich hi.sweilen die Au8.setzung 

de.s Kinde.s angedeutet werden, indem die Mutter das Kind an einen Platz trägt, 
von dem cs ein Anderer .sofort aufnimmt. Dadurcli glaubt man dem Kinde die 
Eigenschaft, Unglück zu bringen, zu nehmen. Auch bei Kindern, die dem Vater 
in einem der sogenannten Unglücksjahre der Männer geboren werden und nach dem 
.\herglauben Unglück bringen, wird dies bisweilen ausgeführt und den Mädchen der 
Name SUr, deti Knnl>en Namen wie S’trmatn’ gegeben. Die sogenannten 

Uiigl ücksj a lire {t/akudo.shi ) sind bei .Männern das 25., 42. und 61. Jahr — 

als ganz besonders unheilvoll gilt das 42. Jahr — , bei Frauen das 19., .33. und 
37, Jahr — darunter ist das 33. besonders bedenklich. 

14 * 
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inö,nlicli, dass »lu; Namen Tora und Taf.s\ Ri/ö einen anderen 

(irnnd haben. 

Ks giel)t nämlich eine Anzahl 'riiiere, welche .symbolische Bedenlmiü: 
liaben. So verbiirj^en die Namen Kamp Schildkröte tind Tsuru 

Kranich larif;<‘.s Lebet». ,\neh die, \’erbindung beider Wörter, Tsarakamr, 
kommt als Name vor* *. Auch in anderen Zusammen.setzuimen findet sich tier 


Name -Kranich«, wie Tazu pj (verkürzt aus TV/ct/m), einem alterthiim- 
lichen Worte für Kranich, sowie in Kolozura Koto — Kranich iittd 

('liizunt tau.send — Kranich. Symbole der Kraft sind der Tiger, 

Drache und l'-lephant Kim dem altjapanischen Wort für das moderne 

zii, .Syndtole des guttui Fortkommens im Ltdien der Karpftm jS^p Koi, 
der die Wa.s.seiTiille emjtorscliwimmt, sowie der Falke Taka , der sich 
kühn in die Lüfte schwingt. Auch llir.sch i^Kka und Bär Kama 
können hierlter gerechnet wt'rdcn. Der Hirsch ist das Sinnbild iler Liebe 
zu den Kindern, die Hindin das der ehelichen Treue; der Bär aber gilt 
in .lajtan lur barmherzig und hülfreich, tind es giebt viele Frzählungen, in 
denen er dtm Menschen beisteht. Auch das fabelhafte Kinhorn Rin J^. 
(verkürzt für Kirin das sich nach allgemeiner Annahme seine 

Lagerstelle sucht, ohne IMlanzen und Insecten zu zertreten, gehört hierher*. 
Schliesslich ist noch der von den Japanern am meisten ge.schätzte Fisch, 


der Tai zu erwähnen. Andere Namen von Thieren werden wegen der 
zierlichen Gestalt derselben gebraucht, so: ChTi Schmetterling (,s. 
auch Korltö klein — Schmetterling, Schmetterling, S. 245), 

Korn klein — Schwall)e (der» Namen Tfaihame Schwalbe hal)e ich 

nicht als Namen gefunden), Wna Küchlein*, Koma m Füllen. 

4. \’on Bezeichnungen der Naturerscheinungen kommen als 
Namen vor: Shimo ^||‘ Reif, Tsuyu Than und Yuki Schnee. 

5. Geographische Benennungen. Hierzu gehören die Namen 

einiger I’rovinzeri und Kreise, wie Im IjP 

und S/iif/a Den Namen Yamato habe ich nur als Gei.sha -Namen 

in Kanaschreibweise gefunden. Dergleichen Namen stammen 

votn ehemaligen Kaiserlichen Hofe in Kyoto, wo einer bestimmten ('las,se 
von Hofdamen Namen als Rufnamen gegeben wurden. Ms finden sich da 


* Man vergleiche hierzu unsere Doppelnamen Annemarie, Anneliese u. dcrgl. 

Doppelname]! kommen gelegentlich auch bei mrumlicheu Ber.soncnnamen vor, wie 
Mmröjirö ^ ^ fijS* 

* Dergleichen Namen sind auch oft Bestandlheile von männlichen Vornamen, 

(vcrgl. Knmeiarö M ic hIj , Tsuriitarö % ± K|5 , Rinichi j|^ , Kumazö 

— u. s. w.). Zu dem weiblichen Namen Kxtma Bär vergl. unser Ursula. 

* Dasselbe Wort bedeutet auch Puppe; auch diese Bedeutung könnte Ver- 
anlassung sein, dass man das Wort als Frauennamen braucht. 

* Ursprünglich geschrieben, i.st Jetzt auch Name eines Departements 

(Shigaken). 
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auch die Namen andei-er Provinzen, wie Ilarima * ^^anuki 

Mino , (kcnri {^, Mmashi n. a. m. (ver^l. Koji mini 3. Aiitli. 

S. 773. 774). 

Von den berülnnten Herren de.s Landes liahe icli nur den Fuji, 
von Ix^kannten FliKssen «len l'one als Nanum j;efnnden. Krsterer wird 
sow«)ld naeli der .new(“)linlielini Sclireibweise -j-* als auch nach der sel- 
teneren ' . d. h. nicht zwei, nnvergleichlicli, geschriehen. \'on letzter«*ni 

kommt ausser der ühlichen .Schreihweise 4il « auch 7JM vor. Sonst 
finden sich noch «*inige Namen, die häufig in der Poesie Vorkommen, wie 
Otoira , der entweder vom Otowayama in der Provinz Yamashiro oder 

vom hekannten Otowa no taki, dem Otowa -Wasserfall am Ilieizan in der- 
sclhen Provinz kommt; fyjc » gleichnamigen Ort in der Provinz 

Yaniato ; S/tinofm ^(0 einem Ort in der Provinz Iwnshiro; Koi/a 

im vom Koya no ike, dem Teich von Koya, in der Provinz Setts’; 
Mio {M/i/o) vom Mio no matsuhara, dem Kiefernwald von Mio, in 

der Provinz Snrnga; Su?na iu der Provinz Setts', dessen Strand 

oft zusammen mit «lern von Akashi und Maiko in der Poesie geprie.sen 
wird; Y'ui A# in der Provinz Sagaini, «‘henfalls durch seinen Strand 
lierrdimt; wahrscheinli«‘h auch Kume { auch Ife) , das einen Ort in 

Yamahi hezeiclmet. VielUncht ist hierher auch Ä,saka (s. S. 210) und 

Kure zu rechnen. Der .Asakayama oder .\saka no yama, wie er in 

(len Manyöshfi heisst, ist ein Berg in der Provinz Ise und herühmt durch 
seine rotlig«Tärhten .Ahornhänme, sow'ie seine Nachtigallen und Kiefern. 
Kure ist die japanische .Aussprache des Zeichens , das nach On Go 
lautet und eins der drei Reiche war, in die C’hina vor Zeiten zerfiel. 
Fs wird jetzt in Zusammensetzungen mit anderen Wörtern gehrancht, um 
die Herkunft aus (’liina zu hezeichnen, z. H. kurehatori Weherinnen ans 
China, die die Knust des Wehens nach Japan hracliten, sowie das Gewehe, 
das aus C’hina stammt. Zweifelhaft ist, oh der seltene Name A/uri |!ij 
S r«‘clinen ist. ^|j ist vitdleicht eine ])honetische 

Schreihweise für A/uri {yama) rliif ih , den anderen Namen für den 
Oyama unweit Yokohama. Fines eigenthümlichen Namens mochte ich 
hier znm Schluss (erwähnen, der mit den hier hehandelten in einer ge- 
wissen Beziehung steht. Finer der wenigen Japaner, die ihre Frau mit 
nach Berlin gebracht hatten, nannte seine hier geborene 'rochter Mm' 

drei Frdtheilc, weil die>;elhe in ihrem Lehen drei Frdtheile, Fnropa, 
.Amerika und Asien, sehen wurde. Dies ist vermnthlich eine variirende 
Schreihweise für den hei’cits vorhandenen Namen Mm* 




(>. Von den Bezeichnungen der II i m me Ls r i ch t u ngen kommen Kiia 
Noi’den und Nmhi pUj Westen als Mädchennamen vor. 

7. Sonstige Namen aus der den Menschen umgehenden Natur. Ich 
theile ilieselhcn a) in solche, die zum .Meere, und h) in solche, die znm 
Lande gelu-iren. 
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n) Mio {Miyo) Fahi'strnsso der Scliifl’e IMulil /nr An- 

j'jihe der Fnlirstrnsse , koiuiiit olt in dcM‘ Poesie vor, ist luieli I l»ersrli!ilt 
eines dei* (’apitel des Uenjimonogatari ; verj^l. S. ‘ 241 ). 

Nami Welle (veri^l. Undine). 

Oki ^1 hohe See. 

U.s/iio Fhiih nnd Khhe, Seewasser. 

Hierher können <lie, vielen Znsainmensety.nnf>;en mit e yx 
*^ross(*r Floss j^ereehio't werden. In inanehen h.illen inau; die„s cine \u- 
riirende Schreihweise fiir e sein (verjil. auch S. 2<^9 11.). 

Hncht. 


tilycinie 

— 

llarue /X Frühling 

— 

Uasue >|\|( yT Uotns 

— 

Hahne '^‘dang 

— 

Ilhae. 

— 

Il(te Seiden faden 

— 

Kahne |j^ yX 

— 

Kihne 'fX Chrysanthemum 

Khnic Herr, Herrin — 

Mahne yX Kiefer 

— 

Namie 'jj^ yX. Welle 

— 

One "eben 

— 

Hie i|i yX Dorf, Meile 

— 

S/iizue pjjiyX i’idiig 

— 

. S tt wohnen 

— 

) yX Winkel 

— 

Takee YX/^ Bandtns 

— 

Tak'ie }^yX Wa.sserfall 

— 

Tnmae yX «luwel 

— 

Yasne ^*yX J'idiig 

— 

h) Zum Lande gehören: 

hh! ^ Stein (vergl. zu 

diesem 


(auch Ortsname). 


sisclnm nnd dänischen Vornamen Petraea). 
ho felsige Küste. 

Itca Fels. 

Iw no 


Khhi ;J5: Ufer. 
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Maki W<‘i(le. 

Michi W('f 5 , Str:iss»‘. 

Mine CJiplel, 

M*rr l Wald. 

Xtitna ^ Sumpf. 

Ou<M‘ id± (lipfH. 

litn ^ 5 ^ Wald. Da.s Kmi hai/nshi kommt als Name nicht vor. 
Soku m Anstieg, Uiiehenlieit des Woj^es, .-Vhliaii^. 

.'v/Xv jll/iy Vorj^ehii-i^e. 

Sfiira feuchte Niedenm/'. 

Shit/emi ^ Dickicht. 

S/4/M(7 Insel. 


St//to jijlj Niit/ijarlen. 

7«Xv Wasserfall. 

7'ro/j ^ 'rhal. 

I'ra Yijj Strand. 

Yamd Ui Herg. 

Hierher komum die Zu.sammens(*ty.imj;en mit no Feld nnd mit 

•t jj: der sich in die Khene hinnhin erstrccketide Fuss des Her>>;e.s ge- 
ivclmet wei’den. 

C/uno tausend — Feld. 

JIamano msf Strand — » 

Uarnno Frühling — 

Uisano ^W- hinge — 

Ilono #ü- KIne 

Ino mm Wildschwein — » 

Isono n^m felsige Küste — 

Kiknno Mm (’hrysanthemnm — * 

Tuknno ^ hocli — 

Toyono Fnichthai-keit. Fülle — • 

Vmeno mi- lYnnns time — » 

Melleicht gehurt hierher Sneno, für das ich nur die Schreihweise 
^ (7) gefunden habe. 

d.vw dünn, .seicht — Fuss d«*s Herges (auch Oi'ts- und 

l'siiiilieniiame). 

(■hikao ^ f ^ nahe — . , 

llayio ^ /i^ h<'spf‘<h-:n hicolnr — » » « 
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Mich io — (Ireitaiiseiul — Fuss <le.s Bpi-j?c.s, 


i>en J:^ Furt — . » » (liäuli_i!;(*r Fa- 

milienname.). 

Shizuo ruhig — » » » 

Sonderbar ist die Schreibweise für Itcno Fels, da es fiir iirao 

ein ])esonderes Zeichen giebt. ist eine vai-iirende 8clireibwei.se, 

indem iwo durcli das gewöhnliche Zeichen für iiro und die übrig’nb'ibemle 
Silbe o durch das Zeichen Jjl wiedergegeben ist. 

Hierher kann man rechnen: 


Kuui 11, % Land, Provin/.. 

Kesidenxstadt. 

Machi tnr Stadt, Sti-asse. 
Mura Dorf. 

Sato ^5 Dorf, Heimat, 

h'erne.r: 

Kata Seite. 

Kiwa Rand. 

Kuma Winkel. 

Waki jjjj; Seite. 


H. Bezeichnungen von Beziehungen, Vereinigungen, Beschäf- 
tigungen der Men.sehen. 

En verwandtschaftliche Beziehung, auch Yukari gelesen. 
llimc m Prinzessin (vergl. Regina). 

Kimi Herr, Hei’rin (vergl. Martha). 

Otomc Jungfrau*. 

Sen -fill =: Sennin fill A Kinsiiuller, dem Zaulxu-kriifle ziige.se h rieben 
werden. 

Soma Holzfäller**. 

Tomo f}^, /jJJ, >(g, Genosse. 

Tsnma Fhew<*ib. 

'fami g Volk. 

A'i/nii Vereinigung. 


' A.ston bemerkt in einer Anmerkung zu .seiner Übersetzung des Nihongi, 
dass viele M.ädchen in alter Zeit nur den Namen »Jungfrau» als Namen fTdirteu. 

■•* Nach den Wörtcrbncliern Gc?ikai und Kofoba no izuini bezeichnet .vowni 
ursprünglich einen Wald, aus dem man Bauholz holt, .sowie das Bauholz .selbst. 
Sollten diese Bedeutungen für die Namengebung mna.ssgebcnd .sein, .so wäre Somn 
anderen O nippen zuzutheilen. 
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Khm 


1>. Cle}j«n.stjimle tlf-s täglichen (Stofl’r, \Vrrk/euj;c, (le- 

rii llisc li a f l e n , Krzeugnisse des (ieistes mid Köi-juii-.s ii. a. m.). 

Aya S<d<lendamast. 

/illH I t. . „ , 

,, . / Sclirifustnck, lirief. Litteratiir. 

ritm/ \ 

('hö Knime /.iim Kinsclienk<*ii von Sake (v(*rgl. r/i//.s7// 

Fude Sehreihpinsel. 

Fma 'Prodtlel. Audi jfj (S. 201)) wird hisweilen in diesei- He- 
(hnitung gebrauclit. 

Ilatn m " 'ehstulil. 

Seide, Seidenladen, Faden. 

JiJ m s. unten Shtro. 

Kama I« Sichel. 

Kanac m dr«‘ifiissige.s Oefä.ss. 

Kin Brokat. 

4H’ ‘Sd(lengeweh<‘. 

Kleid. 

Kire ||l Stuck, Stückgut. 

Koto Mu.sikinstrmnent (vergl. Kotoznru S. 200 und Koloji ¥K. 
wo das letzte Zeichen wahr.scheinlieh für steht, so dass Kotoji den Steg 
der Koto bedeutet). 

Kui Pfahl. Dieses Wort wird vielleicht nach dem Spiichwort: 

dem kni wa vtareru »ein Pfahl, der herausstidit, wird hine.ingeschlagen-, 
als Namen verwendet. Das Sprichwoi-t ermahnt zur Bescheidenheit. 

Fura Speicher. Das Zeichen halie ich nicht als Namen 

gefunden. 

Kn tea M Hacke. 

K(tc)nn Ri’dire. 

Mari Ball. 

Mas’ ein Maass. 

Mika Krug (veraltet) (s. S. 201). 

Mino Regenmantel aus Schilfgras. 

Miya Shinlö-Temp(d, Palais. 

Man Wappen. 

Nahe Pfanne (häufiger Name für Dienstmädchen). 

Roku )i^' Einkommen. 

Uyü Ring am Gebiss des Plerdes. 

Setku Product, Ernte. 

Fhina pp Waai*e. 
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S/liro m liurj^, ('astell, auch nach On Jo gelesen. 

^hizu 1^1 alter Name eines (lewelies. 

Stnv Schelle, (s. S. ’2(K5). 

Tahnra Schat/,, Kostharkeit. 

Tama Kilelstein, .liiwel (vertjl. Margarethe und Ada, Kdith 

— Schmuck). 

Tamaki .\rmhand (wurde in alter Zeit getragen). 

Toma Matte (/.urn Zudecken von (iegen.sliindeii). 

'Tomo Leder.schild (in alter Zeit Immiu IJogenschiesseji getragen). 

Tsar/ii Ml Hammer. 


Taw fei.' •‘^1 lazierstoek. 


Tanmi 




'Pan. 


Via Li(>d, (Ictlicht. »('armen« (v<M'gl. Waka 


T 


ja|)ani.scli(‘.s 


(iedich 


Yumi Bogen. 


ICigenthündich i.st der Name Tsume JK , den ich nur einmal gefunden 
habe. Hs bedeuttd I'inger- oder Fus.snagel , Ivralh' u. .s. w.. kann aber aueb 
eine \'erkür/.ung von Ko(o:ume sein, einem elfenbeinernen Fingerbut. 

den man beim Spielen d<‘r Koto auf den Finger set/t. Vielleicht sollte 
durch den Namen der Wunsch ang«*deutet werden , das Mädchen möge eine 
gute Kotospiehirin werden. Wahrscheinlich gehört hierher auch 7ae, ilas 
mit dem Zeichen «ausgezeichnet, vortreft'lich« geschrieben wird, 
ist aber wahrscheinlich nur eine variirende Schreibweise für das Zeicben 
das clamfalls tue gelesen wird «ind einen aus Baumrinden gewebten SlolV 
bedeutet (vergl. nitjitae und akamtac m%)- 

10. Von Farbenbezeichnungen habe ich als Namen gefunden: 
Kou dunkelblau, Jlidori gfün, Jlurasaki , J\lura Purpurfarbe 
(vergl. Komtiraaaki S. 21 1). 

.Andei-e Farbetd)ezeichmingen wie Shiro weiss (Bianca), Kuro schwarz 
(Melanie) kommen in .lapan nur als Hundenamen vor. 

11. Namen, die zur Bezeichnung der Beihenfolge dienen, Zahl- 
wörter und .Mmliches. Auch bt'.i der Bildung der mänidichen \%)rnamen 
befolgt man dieses Princip (vergl. auch lat. (^tuintus, Sextus und Prima, 
Secunda, Tertia bei Franennamen). 

Die älteste Tochter heisst .so Hats' ^<JJ Anfang, auch J/o/o 
Ursprung, Gm (,)uelle; die zweite Tsu(/i oder Tsmju ^ die folgende; 
ein .Mädchen, von dem man annimmt, dass es in der Mitte, ist, Naka 
Mitte; auch JJan halb, ein Mädchen, das den Schluss bilden .soll, Olo 
^ «die .lüngste«. (Spa.ssbafte Bezeichnungen »Schlu.ss, Kode« .s. S. 201.) 

Zahlen sind zur Bezeichnung der Beihenfolge: Jc/ii und Its' — 

l.'r«»chter, San, Mits' 3. Tochter, lioku (5. 'Fochter und Shic/ii 
7. d'oehter, vielh'icht auch Jlachi J\ 8. 'PochOM* (s. S. 231). 
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findet man Nanu'ii, die aus ‘J Zald/.eicli(>n , «lie tlieils japaniseli, 
tlieils ehiiu‘siseli fj;«*leseii \ver«len, /.usainiin*n 5 ;»‘sel/l sind. In einer Familie, 
fand ich lol”:«Mid«* Miidch(!nnaim‘n : Knmi — so heii.'umt, weil das Mäd- 
clieii das 9. Kiml (ku H). aber die .*1. Tochter (/«i 3) war. Toshi d-1'4 , weil 
«1.1S Mädchen das Kt. Kind (/o von tö 10) uml die 1. 'I'ochter {s/ii 1) war, 
mul seldiesslieh 7V///u‘ + H . weil das Mädchen das 13. Kiml war. Ms sind 
(lies vielleicht variirende .Sclireihweiscn füi' bereits vorhandene Naimm , wie 
ICumi \'ereinigunn, 7 >m 7// .lahr, Tonii ^§*1 Reicht linm. Kbcnso »[«‘bildet 


sind Fumi — zwei — drei. Ytrmi [JLj — viel' — drei, Yoni |/C| 

vier — '/wei, vielleicht auch ho fj .+ fünf — 7.«‘hn, lunlV.i^^ und Yuxo 
A + acht — /elin, acht/.i»;. Für die let’/.ten drei Namen habe ich 

aller keine gleichklingenden f^el'unden. Fbrij^ens können derghüchen Namen 
auch «'ine amhu'e Kntslehun;^ haben. 8o ktöimten Nam<‘n wie Fui/u' — - 

stcwählt sein, weil das Mädchen am 2. 'l'ai>;e d«‘-s 3. Monats, also am 2. Mäi"/.. 
•»der am 3. Ta^te des 2. Monats, also am 3. Februar, j^eboren ist, Fin«‘ 
dritte Mrkläriinft wäre die, dass es im 23. Jahn» M«‘iji (lH^^-3). .also 
I3l)0, j»eboren wurde. Yomi kiönnt«*. auch als Name ^«‘j^eben worden .sein, 
weil «bis Mädchen am 3. .April jj;eboren woi'den ist, u, derf^l. m. 

Mij^enthümlich ist der Name Wfumi - — • ' ein.s — zwei — drei. 

Minime höhere Zahlzeichen, die als Mädchennamen verwendet werden, 
aber, ebenso wi«; die erwähnten ho und Yaso. als Zahlbezeichnungen vei-- 
allet sind, spielen vielleicht auf ein hohes Alter der so Henannten an, .so: 
Moino hundert. Io :/l Ti fünfhundert, viel, Yao A n acht- 
hundert, viel und Yaclu' /\ ‘T’ achtlau.seml , viel. .Auch die jetzt übliche 
cliinesische .Aussprache für hundert, tausend, zehntausend: llyakn , Fm 
Man ~J^ , finden sich als Mädchennamen. I)«*r letztere ist be- 

sonders häufig. 


Hierher kann man rechnen: Mie ift dreifach, Yae /V acht- 
fach, doppelt (von Hlüthen), Toe zehnfach, ('hie T »n tausendfach. 

12. Namen der .Jahreszeiten und Monate, in welche die (Jeburt 
fällt, sowie andere Zeitbestimmungen. 

Ms finden sich so die Namen der vier .Jahreszeiten: Uarn Früh- 
ling, .AV/4v’ .Sommer, Ahi Herbst und Fnt/n Winter, ferner einige 
der altjapani.schen Hezeichnungen der Monate, die heute nur noch in der 
I.itteratur v«»i'kommen, wie: Yai/oi'i^^^j^Z der 3. Monat (nach altem Ivalender), 
Fat,Aki i/j. *;j der .0. Monat und Mina (für Minaznhi) der 

1). Monat. Die Namen der anderen Monate habe ich nicht als Frauennaimm 
gefunden. Dagegen findet sich das Wort T-mki Mond, Monat selbst 
als Namen. 

-Andere Zeitbestimmungen, die als weibliche Namen Vorkommen, 
sind : Asa m M«)rgcn, Krxa heute morgen, Sai/o Nacht. 

Imo jetzt. X<tchl nachhei'. Toki [],^- Zeit, Toshi .Jahr. 

Kig(‘nthümlich ist der Name Toi/o ±)H- Die beiden Zeichen werilen sonst 
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tUnjit "elesen mul sind die Jaj)anisclie liezoiclmung Hir unsere Iliindstatie. 
Sie sind nun in Anlehnung an den bereits vorliandetum Namen T*tyo 
Frnclitbarkeit, Fillle ITir ein Mädchen j^ewäldt, das in den llundsla^en 
gehören ist. 

Hierlier gehören die zahlreichen Zusammensetzungen mit Vo Welt. 
Itegierungszeit, Lebenszeit, Generation, das s«*ltener gewriludich 

ge.sch rieben wird. Hei einigen dieser Zusammensetzungen ist dielbziehung 
der einzelnen 'l'heile zu einander offenbar, wie bei dem sehr häufigen Namen 
('hhjo tausend, viel — Generation, Momoyo (Moyo) hu ulert — 

Generation, bei anderen vermisst man diese Ib'ziehung, und derartige Zu- 
sammensetzungen konnten demnach der Gruppe Ifi zugeordnet werden. 
Kinige Namen sind nur variirende Schreibweisen andcrei’, wie iTir 

, u. a. m. Dergleichen Namen sind nun; 


lloftayo Hliitl le 

schön 


— Generation. 


Ilarni/o 


Jli.sai/o lange — • 

fl/o vielleicht variirende Schreiliweise für inw Provinznaine. 

Kahiyo gut — lange — Gene.i’ation. 

Katsinjo siegen — 

s"t — 

Glückwunsch — 

Die beiden letzteren variiren vielleicht 

Kikuchiyo ('hrysantlummm — tau.S('nd — (Jeneration. 

Kikuyo ('hrysatithenmm — Generation. 

Kimiyo Herr, Herrin — « 

Kiyo Freude, sieh freuen — >• Vielleicht jdionetisch 

ITir Kiyo 

JJa.sayo echt — 

Mats'iiyo ¥) 'f Kiefer — 

JItc/iiyo \ -r /I» . 

I — • drei — tausend — Generation. 

Jliyo jfc schön — Generation. 

Momoyn / -z-- / iv , , . 

Moy„ i H ix ('■ 

‘ Koninit mit der Lesung Dai aueli .als Mädcliennaiuc vor. 
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yohtn/o sich aiiMlclincn — (JcntM'atioii 

'rrcue tier Fran, Kenschlieit — Cictjcrntion. 

Sat/o Hülfe, heifer» — üeiuM-alion. \'ielleicliL plionetisch für 

Sitt/o lanfj;es I^«*heti — (leneivition. 

Tauri/o 'f ^ Samen — • 

Tai/o vi«*l — 

I'truyo IIm scinnnen, gliiii/,cn — 
emi..Mstei-en — 

- - 

Ih-ide Schia-ihweisen simi iiinglicInM'weise photielisch ITn- Toifo 
Fiaichthai-keit, Fülle (verjil. auch Totfo s. 'iiih. 

Ynvhlyft A ^ a<’ht — tausend — (feneratiem. 

Yastfyo rnhij' — 

acht — 

Uidvyo mt herv«>rraf;(Mi — • 

lAvi/o ^ viel — 

Mnf.<nn/o Milt Kiefer — 

Xa<ja;/o h»*‘n — 

IH. Ilanfiff sind Ile/.eichnnniien ahstract»*»' Be.m-ifTe Namen •;»*\vorden. 
Verlitältnissmässifj; wenige sind Japanischen, die meisten sind chinesischen 
Ih’spnitigs. ^’iele der letzteren kommen sonst nur in Znsainmensetznngen 
mit anderen Wortnai vor nnd hahen neben der substantivischen adjectivische 
oder verbale Bedeutung. Ich habe dies bisweilen it» Klammer hinzngefügt, 
soweit es für die Namengehnng in Betracht kommt. 

•lapaniscli sit»d ; 

Isa vei'di«‘n.stvolle 'I'hat, \*ei’dienst. 

Knzu ^ Zahl. 

Makotn Wahidieit (vergl. auch Sri nnd Shin Jlk). 

Misao Ken.schheit, eheliche Treue (vergl. .Agnes). 

.^6’ lll^’ Wj’ WC' Ä Oe-setz (s. alph. 

Verzeichn i.ss). 

Sarhi (jlück (veraltet) (s. auch Kö, Yuki, Fnku, Shö, Tri). \*(M’gl. 
telicitas, Felicita (fi-ie-sischer Vorname anfSylt), Beate, Beatrix. 

Sofia Bestinnmmg. 


Soda 


^ ^ is. auch Tri. 

(“1*. / Keuschheit, 'Fi-ene der Fran { 

Is. and. .W. 


Sada Ruhe, frie»lliches Cllück (veigl. liene). 
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'&'ik NaH.nclit, Krlas.s. 

S/ihu 11^ Niedrigkeit (veraltet), v<Tgl. Pauline. 

Tame Zweek. 

Totfo Fi-iiclitkai-ke.it, Fülle. 

Tsuyn (ilaijz (s. unten Eti)\ veifil. I>ei-tlia, .MItertine u. a. 

Ttiwie >1 *17 der gewülinlielie ^‘erlau^ der Dinge. 

FW// Grund, d'liatsaclie (s. Koyoshi yj> klein — llrun<l,'riiatsaelie). 
Yuki s. Sar/ii. 

riiinesi.selien Fr-sprin/g.s sind: 

-1/ Liehe (vergl. ('arita.'^, ISFinna, rus.si.scli: Luhow). Das Zeichen 
wird als Name der (Jontenji Yanagiwara au.snalunswei.se iV/zr// gelesen (s.S. lh‘)), 
Jiin IJnter.selieidung.skrafl, l'rlheil (unter.scheiden , veistelien, ver- 

.scliaffen). 

(7ife Intelligenz, Klugheit (vcrgl.Sojihie; s.auch Ä>/ Sai). 

('hü Loyalität (auch Tarla gelesen). 

Drn l'herliei’eiung , Lehenshe.schreihung. 

Ei /^‘ Gedeihen. Flin; (gedeihend). 

En Glanz (schön, verführerisch), vergl. Tonya Kö und MU.Y, 
E(.s' Freude (sieh freuen), vergl. Laetilia; s. Kei. 

Fukn Glück (vergl. Sacht, Kö, Yvki, Tei). 

Jö Selhsterniedrigung, Deniuth (auch deinüthig). 

Kei Freude (glückwün.schen) s. TJts' und Yoshi. 

Kei }& Güte, (jiiade, Gunst (liehen), vergl. Clementine, Anna, Hanna, 
(iräee u. ä. 

Kei Hochachtung (achten). 

Kei Kluglu'it (klug, .scharfsinnig), s. Chie. 

Ken Demuth (he.scheideti , versöhnlich). 

Kö Liehe zu den Fitem, Pietät. 

Kö Gedanke (nachdenken, prüfen). 

Kö Glanz (glänzen, herühmt), s. En, Tsnya. 

Kö ^ Glück (vergl. Sachi, Ynki, Fukn, Shö, Tei). 

Rakn Vergnügen, I.ust (sieh fri*uen). 

l\ei Höflichkeit, Ceremonie. 

l\en Ü Ihihescholtenheit, .Aufrichtigkeit (aufrichtig, mä.ssig). 
liets’ H Reihe (in Reihe stellen, in Reih' und Glied stehen). 

Kiki Ki-aft. 

Itui m Art (ähneln). 
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Sat KlugluMl , s. ('/lir. 

Sri Hintiuss, 

Sri Walirlieit. Aiifrichti*; kcit (walir). ver^l. Mnhdo und Shitt ]| l]. 
Srta' Iveuscliheit, Treue tier Frau, s. Sada. 

Shin Walirlieit. Vertrauen, (Haube, Naeliriebl (verj^l. Naineu 

wie Fides uud russiscli : Wera). 

Shin iiJL Wahrheit, Aufrichlii'Ueit. 

Shä Glück, f^Iückliehes Onieu. 

Tri (Jlück (jilücklich). 

Tri 'Freue der Fi-au, Keuschheit (keuseli). 

Toh'u |i[^j 'Fugend. 

Yö männliches I*rinci|) der elunesisehen Fliilosophie, .Suiine (klar, 

wann), s. auch S. 202. 

4 

Yö^ Form (ertraiterj , empfantten). 

Yö Notliwendi^keit (nothwendig, erfordern). 

Ttt ^ 'Fapferkcit (tapfer) (vergl. Nameji aus dem .Mthochdeutsehen, 
die sich auf Kampf l)e/ielu;n, wie Kunigunde, Mathilde u. a. m., s. auch 
Take u fiten). 

1-1. liezeichnungen einer Eigenschaft odereines Umstandes. Hierzu 
Kcliören Wörter Japanischen und chinesischen Ursjirungs. Die Japanischen 
Acljectiva stehen meist in dt‘r Stammform , .seltener in der Schlussforiu (auf 
■thi). Hierher gehören: 

H.s-a seicht, dünn, hell (von Farben). 

At.tu aufrichtig. 

Chika i£- n- ia. m nahe, vertraut (s. alph. Verzeiehni.ss). 
llaya schnell (auch .Adverbium). 

Wro weit, gross, au.sgedehnt (s. alph. Verzeiclmiss). 

Wsa lange (s. auch hyu). 

Kam leicht. 

ifpj rein. Vergl. Katharine, ('lara (s. auch Kiyoshi und Sri S. lltS). 
Mnm rund, ganz (auch Adverbium). 

Masa TF.. ffi- m echt, wahr, wirklich (auch .Adverbium), s. alph. 
A erzeich ni.ss. 

[ 1 ^ gerade, aul richtig, echt. 

^ i 

Sato } .scliarfsinnig. 




Shiyp ||J dicht, n|>|)ig (von IMlanzen), s. alph. \*er- 

zeichniss. 


Tada Ä>.|S gerade, s. auch Chu. 
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Toka jJJ' lH»eh (s. alpli. Ver/.cicliniss). Vcr-l. 

Nameii wie Augusta, 

Take tapfer, s. r»7 oben. 

UflÄ-rt ^ 

Itf.v’ J^, ruliig. friedlidi, Iciclit (s. alph. \er- 

zeiclmiss). Vergl. li-eiie. 

Kii/os/ii y|ij' s. Kit/o. 

Tos/ii scliarfsitinig, selinell von Auffassung, hervon ageinl 

(s. Sa/o uud alpli. Ver/.eidinis.s). 

Vo.s7u- gut (s. alpli. Ver- 

zeidmiss; vergl. Agallie). 

.1A7 bell, klar, deullidi =- akiraka, wie die Zeidieii Jj|j 

uud Wj auch gelesen werden. 

iK*Z\ ^ 

Muts' [J/Ji fi-eundlidi, vertraut — mutsnmaju (vergl. den Namen des 
japanischen Kaisers .Mutsuhito 

^ihizu — xhizuka ruhig, still. 

ii<yyo sanft säuselnd. 


JVao noch mehr, mehr. 

Tae ausgezeichnet, vortrefTlich. Cher die Sdireihweise für 
s. S. 21H. 

Bei den chinesischen Wörtern, die hierher gehören ist zu be- 
merken, dass manche derselben auch substantivische und Verbalbedeutnng 
haben können: 


Chö lang (auch Haupt, Vorstand, hervorragen). 

Dai -k gross. 

Ei durchdringend (vom Verstand), scharfsinnig, eigentlich Speer, 

scharf gesjntzt. 

Ei ^ langdauernd, ewig. 

Ei hervorragend, gedeihend, überlegen. 

Auch Kori ^ klein — gedeihend findet sich als Name. 

En rund, vollständig. 

Gm dunkel , geheimnissvoll. 

Ikn ^li elegant. 

Jin heftig, übermä.ssig, sehr. 

.Jü schwer, gewichtig (aufeinanderhäufen). 

Jun ^ einfach, ehrlich, fruchtbar. 

Kichi ^ gut, glücklich. Die P^orm Kits' kommt als Frauennaine 
nicht vor. 

Kin ehrfurchtsvoll (auch kaiserlich, sich sehnen nach). 

Kip ehrfurchtsvoll, demüthig, unterthänig (auch demüthig sein). 
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Kyu larif^e (s. Jlhn S. 223). 

Rets’ tuj;p,iKlliaf‘l, ln*u , ])atriolisch (vpr«r|. reppn und 

'I’spn’inf^licli bodeiitet das ZeioliPii lieiss, 

Sei s. Kiyo und Kiyttshi S. 223. 

St'i 1^* weisp, kluj*;. 

Seti ^ wahr, aufriditif?, Iiauj)lsacldidi. 

Shin »r neu (.\ufati^, erneuern). 

Shö glänzend, Ulai‘ (an den d'a^^ legen, darstellen). 

Shtin hervorragend (s. 7 Vm///‘ .S. 224). 

fest, beständig (auch gut regieren). 

Zen ^ gut (s. Yoshi). 

endlich, mit Mühe. 

1.3. Uezeidmung von l'hätigkeiteu. Die japanischen Verl>a stehen 
iheils in der Schlussform (auf »/), theils in der Stamm- oder Kortsetzungs- 
form (auf e oder i). Die letzteren konnte man auch als Verbalsubstantiva 
betrachten. Manche derselben kommen in der 'I’liat auch als Substantiva vor, 
wie Tomi g Heichthum, Lotterie (~ tomiköyyö). 

Fuku vk blasen. 

Harn sich aufklär(*n (vom Wetter). 

Ihu leben. 

Kono p-j' passen, übereinstimmen (eigentlich KaniJ ~ Kanau). 

Kaoru 3^, '2^ duften (s. Kv?i). 

Kam lK)rgen. 

Kats’ siegen (vergl. \’ictoria). 

Mas’ mehren (s. unten Mashi). 

Mit^ voll, vollständig sein. 

MiL<^ glänzen. 

Nolnt mündlich darstellen. 

N(töu , ifi:. # sich ausdehnen. 

Sakii blühen (s. unten Saki). 

Shiyeru dicht werden (s. Shiye S. 223). Diesen Namen habe ich nur in 
Kana gefunden; es können die Zeichen a dalur gebraucht 

werden. 

Tamots^ aufrecht erhalten. 

Taru genügen, genug sein. 

Tem scheinen, glänzen (s. alph. Verzeichniss). 

Ai l)egegnen , treft’en. 

Emi lächeln. 

Miuli. d. Sem. f. Orient Spraehen. 1901. 1. Abih. I.» 
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Hide liervorrngen. 

Kam- *■ Ö zusaininenlasseii , zwei Dinf^^e zu jLileiolier Zeit tliun. 
Maki rollen (auch Rolle, Band eines Buehes). 

Mashi (s. oben 3Ia.s^). 

Nari werden. (Zu Ä^art vei’gl. S. 201.) 

TKIiI f'j^ien. Das zweite Zeichen hedeulet eigentlich sticken, 
Stickerei , verziert = miihaku. 


On wehen. 

Saki (s. oben Saku). 

Soe hinzufiigen, anlugen. 

Some fiirhen. 

S’(f‘ aussetzen, wegwerfen (s. S. 211). 

Su7ni klar sein. 

Tae ertragen. 

Tome zuriickhalten (.s, 201). 

Von abhängen, sich stützen (s. alph. \’erzeichni.ss), 

Vt/ki gehen. 


Von ch i nesischen Wörtern können hi«*rher gerechnet werden: 

Gift vk singen , recitij’en. 

Kaku verstehen, wis.sen. 

Kan prüfen, nachdenken, entscheiden. 

Kun duften (s. Kaoru), 

Rm |t|i aneinanderreihen, aneinandergereiht sein. 

Shin ^ fortschreiten , vorwartsgehen. 

Shin » » 

Shü m versehen mit, sich uindrehen, helfen (üherall, in.sg(*samint) 
(s. auch Chika). 

Tatji’ durchdringen (auch vom Verstände), hingelangen (intelligent, 

überall), 

Tsü durchdringen (vom Verstände), verkehren (klar, allgemein). 


It). Phonetische Schreibwei.se einiger der schon aufgeführten Namen. 
Ich habe die Bedeutung der einzelnen phonetisch gebrauchten Zeichen als 
unwesentlich nicht hierher gesetzt; man .sehe danach das alphabetische Ver- 
zeichni.s.s am Schluss. Ich bemerke noch, dass die Kntscheidung , ob eine 
Schreibweise rein phonetisch ist, nicht immei- leieht ist. 

(7dka ^ für ^ nahe. 

Emi ÖK für lächeln. 
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Ft(ki I I fiir Prta.<iU>.s jajHtnicu.'i. 


^ .‘^(•lirifUstiiek , Brief. 


i»f) 

f ] 


Fumi j 

Lber Fumi . — , das verscliiedene Krkliinmgeii 7 ,nla.sst, s. S. 219. 

llama ® ft fur Strand. 

Hisa ^ lange. 

Ino '(ft ^ für IQ Reis. 

Isa {ft Hi • M Verdienst. 

Kigenthüinlich i.st: 

hao PikM für i.sao V’erdienst, das gewohnlicli ^ gesehrielien 
Letztere Schreibweise habe ich füi' isao nicht als Namen gefunden. 

ho für Kelsenküste odei ITinfzig. 


I <«• s. w. (s. S. 204). 

h" / ^ j {^^ Provinzname. 
Kaku I I verstehen, \yissen. 

\ jm |g / . 

Kane . ^ ^ Metall oder 

I Mt ^ I " H’l' 

'KTJ' 

kaf.s' V I =• sittgen. 


zwei Dinge zugleich thun. 


Kivh! 


dtt 

ri 


gut, glücklich. 


kiku Chrysanthemum. 


klmi .g. 
kma 
k'ishi 
Kita 
Kirnt 


für ^1' Herr, Herrin (s. S. 2ü8). 
” Fvlephant. 

. Ufer. 

• Norden. 


Rand. 

.;i-: 

/l'J 


15 « 
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Kvina fi’n‘ Bär. 

Ktrmi " fB. 

I her "jlj — • Kami s. S. 211>. 

Kura für fi^ .Speicher. 

Mach! ■ Br Sta<lt, .Strasse, 

Ma.sa mii ■ lE echt. 

Mas’ vermehren. 


Mich i < 




/HTM 

Mie Inr j;:::! | 


für 


Mika 

Miki 

Mi na 

Mino 

Mio 

Mits’ 

Moli) 


b.- 


bI 


dreifach, 
s. 8. 204. 

Stamm. 

alle oder ^ Monatsname. 

?ni 7 io Rej^enmantcl aus .Schilf^ras. 

Kahrstras.se für .Schilfe, 
vt ^ vollständig sein n. s. w. 

7C* ^ Ursprnnjr. 

u. s. \v. Welle. 


jVami 

iW>M ff'*' mündlich darstellen u. s. w. 

Hakit füi 

Hui ^ ff 

XXI 


V^ergnügen. 

.\rt. 

Anstieg, Abhang, ITnehenheit de.s Weges. 


\ikm 

S/iima 

S/iino '(§7jT 
S/ihu 

Soi/o ^ 


r-t*- 


Suya 
Su7fii 




/J'' Nacht. 

^ Insel, 

kleiner Bamhiis. 

alter Name eines (Jewehes oder rnhig. 
.sanft säuselnd. 

^ Ende. 

Schilfgras, 
klar .sein. 


/o 


Taka 




^1-' 


mr 


hoch. 


Taki ^ ^ ff'*' ?Ü Wa.s.serfall. 


Tami 


K 
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Toh( ^ fill- 'rn-eii(I. 


1^ 


Tomi 

-pH S. 219) 
Ttnno 


ivicli sein. Heii’htliuiii (vcrj;l. auoli lonii 


iciiosse. 


Tom’ I 

\ 


To)/<t 

S.219). 

Waka 


I 


Imfti 


;f»|) |[5j S.213. 

I'iir Kniclilbarkeit, Fülle (verj^l. aiicli Toi/o +Bg 






«'K- 




Ya.s’ für nihig. 

Yuri ^ ^\\ . ^ ^ Lilie. 

Kaum zu entscheiden durfte sein, oh fin- Tb 

iKli r ^ TjT fii'' ^ hU ^ 7J für ^|J TJr (»• S- -i 1 1 ), ^ "|^ nir ^ 

II. dergl. stellt. Ks ware auch inöglich, dass mn und phonetische 

Schreibweisen für Mii/o (S. 2 14) sind, .\ndem-seits könnten alle die.se 
/'.u.sanunensetzungen selbständig gebildet sein und zur letzten Gruppe gehören. 

17. Ks giebt, wie 8. 204 bemerkt, eine .\nzahl weiblicher Namen, die 
aus zwei Zeichen bestehen, welche meist nach dem On gele,sen werden und 
mit wenig Ausnahmen in keinerlei logischer Beziehung zu einander stehen. 
Die Zeichen, welche dazu verwendet werden, sind meist dieselben wie 
hei der phonetischen Schreibweise, also die Manyögana. Möglich ist es 
auch, dass einige der hier aufgeführten Verbindungen in der That phone- 
tische Schreibweisen von anderen Wöj’tern, die ich noch nicht als Namen 
ani'etroflen , sind und richtiger der vorigen Gruppe, eingeordnet werden. 
^ könnt«! Tose oder ‘jth phonetische Schreibweise sein für 

(OSf Jahr, der anderen Form für toshi Jahr, Kana phonetische 

Schreibweise für kana, die früher hauptsächlich als Frauenschrift 

galt *, Waku für tcaku HaspeP, Wasa für das alte 

Wort wasa früh u. a. m. So lange aber die entsprechenden japanischen 


' Ks könnte auch ft\r die alterthünilichen Formen kana (ield oder 

Hobel .stehen. Letzteres, das jetzt kanna lautet, wird im Wamyö.sho durch 
wiedergegel)en. 

* Ini Wamyosliö wird uaku Haspel in der That durch umsdirieben 
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W(“M-ter nielli als Kigennainen naclige,\vi(»eii werden können, iniissen die 
erwiilinten Zusainmensety-ungen der let/.ten Gruppe zngerechnet werden. 
Ich habe der Gleichinässigkeil wegen bei allen Zeichen die Bedeutung hin- 
/.ugefügt, obgleich sie bei vielen dieser Zusammensetzungen nach dein Ge- 
sagten unw<‘sentlicb ist. I)ergleich<;n Wörter sind: 

Ak'a schmeicheln (meist phonetisch gebraucht) — Gedicht. 

Chima tausend — voll sein, voll. 

Chisa ^ • — Hülfe, helfen. 

Chise „ _ Welt. 


Ika dies (|ihonetisch gebraucht) — gut. 

Iki habend — Fi’eiide, sich freuen. 

Kaki iJH hinzufiigen — Freude, sich freuen. 

Kana MM (s. o.) gut — SP wie (fast nur phonetisch gebraucht). 

Kino Freude, sich freuen — du, nämlich (meist pho- 

netisch). 

— Welt. 

. ... — Kinfluss, Macht, 

schön — Hülfe, helfen. 

Mim ■ ^ 


Kim 


mM noch nicht — poliren. 

Mis’ .schön — langes Leben. 

Miwa drei — Ruhe. 

Mono dicht, üppig — fruchtbar. 

Nio überlassen — Mann (Alles dem Mann überlassen). 

Nosfl gilt — Einlliiss, Macht. 

Ofjä ^ ^ Mann — Tapferkeit, tajifer. 

Riku Dorf, Meile — lange. 

Rino » » — gut. 

jMlä: • ■ -Welt. 

Rtm { ^ -t-t. 

* * — Fintluss, Macht. 

Rito • • — hinaufsteigen. 

Riyo • — geben. 

c^hinoqikn | ^ ^ Wahrheit — Chrv-santhemum. 

Stme einst — jp^ (.stets phonetisch). 


S.213). 


S}ima langes Leben — voll sein, voll (vergl. auch ^ 


Tose 


hinaufsteigen — Welt. 

• — Finflu.ss, Macht. 
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WafcH Rnlie — lange. 

U"av« • — Hülfe, helfen. 

Kigenllinmlich sind die Zusainniensetzungen Katxumi siegen — 

schon nnd Tnkechi Yi‘fü i^ninhiis — wissen. 

Nur in wenigen Fällen war es nnmoglicli, die liedeiilimg der Nameti 
feslzustellen. 8o hei : 

Afjuri oder w ii m phonetisch geschrieben. Mit diesem 

Namen verbindet man die ^’orstelhmg des Gesunden, Kräftigen mul giebt 
ihn einem Mädchen, das Finem geboren wird, wenn schon mehrere Kinder 
Rcsbn'ben sind. Manche Jaj)aner behaupten, dass es ein buddhistisches 
Wort sei. Das Lexikon Kotoba no i/.umi hat zwei a<;uri in Zusammen- 
setzungen: a) a(/uri(/vro dunkle Farbe von Pferden, b) a(/urilmnr vschifi’, 
das die Netze nachschleppt. Die Form a<juri würde im letzten Falle von 
ami kuru herzuleiten sein, und der Name, vorausgesetzt, dass er diesen 
Ui*sprung hat, der Schiffersprache angehören. 

llachi. Dies könnte Biene (vergl. den Namen Melitta). Blumentopf 

acht y\ (vergl. — ■ Jchi,Its\ lioku, S/itchi) bedeuten oder 

phonetisch geschrieben werden. 

Ilaku ist vielleicht feine Seide oder Metallblättchen, wie in 
Hmpaku Goldblättchen, (/im/ja/cu Silberblättchen u. s. w. 

Kare sie? Vielleicht kommt es vom phonetischen Freude — 

('erenionie oder von karei hübsch. 

Kirne ist wahrscheinlich fests»;tzen, bestimmen (vergl. Snda 
He.stimmung). 

Knno diese? 

Kttruri kann einen Pfeil zum Vogelschiessen (veraltet) bedeuten. 
Auch ein Ortsname kommt vor. 

Satlae ^ ^ wahrscheinlich 

Shisa vielleicht ^ 

Tachi könnte jj^ stehen oder ±7J Schwei't sein. Die erste Schreib- 
weise als Name lässt sich ans der Periode .lögen (1207 — 1210) nachweisen 
(.s. Koji ruien). Auch die Schreibweise iachi »natürliche .Anlage« wäre 
denkbar. 

Tao ^ kann bedenten: 1. Pass im Gebirge |)|^ (auch das Zeichen 
Gipfel findet sich dafür), 2 = iabo Chignon. 

Unoe ^ (D ^ wahrscheinlich 

A’on den bisher aufgeführten Namen k(»mnien nun am häufigsten vor: 

Ai Lielx? (C'arita.s, Minna, russisch: Lubow). 

Aki Herbst. 

Asa Morgen. 

Asa seicht, dünn, hell. 
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('hie -^1 Intelligenz, Klugheit (Sophie), 

nahe , vertraut. 

''Pi'h'aut. 

Chiyo ^ taiKseml, viel — Generation, ewig. 
Chö iSchinetterling. 

Ki Gedeihen, Khre, gedeihend. 

Fuji Glycinia chineims. 

Fukn Glück (Felicitas, Felicita, Beate, Beatrix). 

Fuwi ^ Schriftstück, Brief. 


Fusa Tranhe, Dolde, Troddel. 


Gin ^ Silber. 

Hama Strand. 

Hana Blüthe. 

Haru Frühling. 

Haruyo schon — Generation. 

Hats’ ^71 Anfang. 

Hide hervorragen. 

J[isa lange. 

Iku viel. 

Ito ^ Seide, Seidenfaden, Faden. 

Karne Schildkröte. 

Kaue /.usaininenfassen, /.vvei Dinge zu gleicher Zeit thun. 
Katd 1]^ siegen (Victoria). 

Kaya ^ ft gut — Generation. 

AW F'reude, beglückwünschen (Laetitia). 

KiA"ti ^ rhrysanthemum. 

A'imi Herr, Herrin (Martha). 

Kin Gold. 


Ki/iu 


.Seidengewebe. 


Kiyo '/S rein (vergl. Katharina, Clara); auch die Lesung Sei ist häutig. 
Kinde.sliebe, Pietät. 

) ^ Glück, glücklich (vergl. auch Fukn). 

Koma 1^ Füllen. 

Koto ¥ Name eines Miisikinstrunients. 

Klima Bär (Ursula). 
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A'uni Laiul, I’roviu/,. Das amine Zeidieii ist weniger ge- 
liräiichiich. 

Macht BT Strasse, JSudt. 

Pndocarjms chhu-tisis. 

Maki ■K ^ 

rollen, Rolle, Band eines Bnelies. 

Man U’Jj zehntausend, sel)r viel. 

Mnsa iE echt, wahr, wirklich. 

Max^ vermehren. 

Max^ ein Maass. 

Matx’ Kiefer. 

Mich! Weg. 

Mine Gipfel. 

Misan Keiiscidieit, eheliche l’rene (^Agiies). 

MiUi' ^ glänzen, das On Kö ist weniger gel)räuchlich. 

Mits* voll sein. 

Miyo schön — Generation. 

Mo/o jtQ Ursprung, .Anfang; das andere* Zeiclien ist tdeht so 

gchränchlich. 

Nahe Pfanne. 

Nami Welle (Undine). 

Nao gerade, aufrichtig, echt. 

Nohu 'jg mündlich darstellen. 

Nobu m. sich ausdehnen. 

Ren aneinanderreihen. 

Ryü m Weide. 

Sada Treue der Frau, Keuschheit; aucli Tei ist häufig. 

Sada Bestimmung. 

»SVi rein, s. Kiyo. 

Sei Einfluss, Macht. 

Shiye dicht, üpjeig (vom Ptlanzenwuchs), g«*deihend. 

Shige . « « viel . ge- 

schäftig. 

Shin neu. 

Shien ruhig, still (Irene). 

Sono Nutzgarten. 

S’te wegwerfen, aussetzen. 

Sue 5k Ende, Schluss. 
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kl ar sein. 

Su:u Sj’liellc. 

Tfika |[gj lioeli (An^iKsla). 

Take Haml)us. 

Tama Kdelstein, .linvel (Margarethe, Ada, Kditli = .Seliinuck). 
Tami g Volk. 


Tat-'!* Draelien. 

Tri ^ s. Sada. 

Trni glanzen, selieinen (liertha, Alhertine). 
7V/.v’ Kisen. 

Toki II, Zeit. 

Toki/ l'ngeiul. 

Tome /.nrnckhalteii. 

To/iii ^ Reichthnni , reieh .sein. 

Tomo Genosse, Krennd. 

Tora ^ Tifter. 

Toshi 4|£ Jahr. 

Tftxhi scliarfsinrng. 

Ttn/o Krnchtharkeit, Fülle. 

Tsutie der gewöhnliche X'erlauf der Dinge. 

T'niru K. •anieh. 

Urne Pntnm nme. 


Vta Lied (('annen). 

Waka 

Yar /\ achtfach, doj»j»elt. 

Ya-s* rnhig, friedlich, leicht s. Shicu. 

Ycmr Reisfrucht. 

Yos/ii gut (Agathe), 

häufig ist 

Yvki Schnee. 


Ganz besonders 


Kin häufiger Name der Dienstmädchen {komazukai) ist {0)Kiyo 
rein, der Köchinnen {(/ozratoki, me.<shitaki) (0) i\W;c Pfanne. Der .Aus- 
druck 0 San oder OSandnn, mit dem man Köchinnen anredet, enthält jedoch 
keinen Namen. 1'^ wird ge.schrieben bedeutet kashigu 

Reis kochen; don ist Verkürzung für dono und bedeutet soviel wie fsan. 

Für elegan t hält man es nun, an den weiblichen Namen das AVörtchen 
ko •Kind* zu hängen, das nicht mit der besonders Ihü Geisha- Namen 
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>0 liäiifigeii V’orsillHi K'o yJ^ klein /u verweeli.seln ist. I)ie,ser Zusat/. fiiulet 
sicli haiiplsnelilieli l)ci tleii Namen ilrr Tochter der Ih'amten und der höheren 
• lassen. \'on den 47;i \vei!)liehen Namen de.s Namenver/.eichnisses der 
Adels-schule iTir Mädchen liatlen mehr als die HäU’le diesen Zn.sat/., während 
er sich bei der» Namen der Mädclien, die die \’olksschiden hesuchlen, nur 
aiisnahinsweJse fand. Ms i.st dies kein integrirender Bestandthcil des Namens 
und wird daher jjewöhnlich nicht mit heim Standesamt anj;emeldet , doch 
werden manche Namen stets damit verhnndcn, so die Namen der Prinzes- 
sinnen (s. n.), ferner historische Personen, wie S/tige-ko ^ eine Dich- 
terin, Schülerin des herühmten Ivamo Mahnchi, die nach einem ihrer (ie- 
dichte auch Ts*kn/>a - ko O f^enannt wurde. Im AlUu'thum, tnn 

S<U» n. ( 'hr., ein Vorrecht der Prinzessinnen — wenn die Mehan|>tnng in 
dem Bliche Matsn no f)chiha, die im Koji rnien citirt wird, richtig ist — , 
ist dieser Zusatz im Mittelalter hei den besseren Stäiuhui "anz allgemein ge- 
worden lind wiitl heute soiiar gehraiicht, wenn man den eigenen Namen 
seihst nennt oder schreibt, während es ursprünglich ein ehrender Zusatz 
war, den nur Andere, wenn sie den Namen eine^s Mädchens odei‘ einer 
Frau erwähnten, gebrauchten. Oft findet man ko daher auf \’isitenkarten 
hinter dem Namen, und unter dem S. 108 erwähnten Kinladungsschreiben 
hatte sich die (iemahlin des Manpiis .8aigö, wie erwähnt, y||j‘ unter- 
schrieben. Um nur ein Beispiel aus der Litteratur zu bringen, ver- 
weise icli auf die moderne Novelle Muro no hayasaki (/) von 

Matsue, S. 2ü, wo ein Mädchen aus den besseren Ständen einen von ihr 
geschriebenen Brief mit ^ Yuki-ko unterschreibt. Kin an sie S. 81 

geschriebener Brief ist an Jp“ (7) gerichtet. Dass auch heute noch 
dieser Zusatz nie bei den Namen der Prinzessinnen fehlt, zeigt das fol- 
gende Verzeichniss der Prinzessinnen des Kaiserlichen Hauses. 

f /«V - Ar« Gemahlin des Prinzen Kanin no Miva. 

MY Gemahlin des Prinzen Komats’ no Miya (Sohn). 


Chika-ko 


m- 


• • • Kuni no Miya. 

Fusa - ko mY Tochter de> Kaisers. 

Ihn- ko flPT Gemahlin des Prinzen Kachö no Miya. 

ho -ko Gemahlin des Prinzen Nasiiimoto no Miya (s. S. 204). 


Mosa 

-ko 


Mits^- 

■ko 

mY 

Nori - 

ko 


Sofia- 

ko 


Take- 

ko 

sCT 

Tomi- 

■ko 

'ST 

Tofthi 

-ko 

MY 


Fushimi no Miya. 
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Yn.s*-ko (lemnliliii des Prinzen Arisngawn nu Miya. 

Yf>ri-ko ^ I. 1. « Koinats’ no Miya (V’ater), 

Dor Name der Kronprinzessin ist Sa(/a-ko Kaiserin 

Unni-ko (s. S. 199 Anin. 2). Die vor einigen Jahren verstorhene 

Kaiserin -Mutter In'ess Asa~ko MT- 

Die so liänlige Vorsilbe o hei weihlidien Kigennamen hat wie ko nr- 
spriingli(dt eine elirende Bedentnng, die in manchen Fiillen aber sehr ah- 
ge^schwaoht ist. Sie kann niemals gehrancht werden, wenn man den 
eigenen Namen nennt oder schreibt und ist auf weibliche Namen beschi’äiikt, 
die nicht tnehr als zwei Silben liaben. Sie wird meist mit Kana, selten mit 
dem entsprechenden chinesischen Zeichen , oder phonetisch pij (wie in 

[p]^ 0 Kuni) nnd (wie bei 0 Tsv) geschrieben nnd findet 

sich zum ei’sten Male in der Litteratnr vor einem Frauennamen in dem 
romanhaften Geschiclitswerke 'l'aiheiki ans dem 14. Jahrhundert, wo im 
22. Bande der Franenname 0 Sai erwähnt wii’d. 0 wird bekanntlich 

auch sonst im Japanischen viel gebraucht und hat oft seine ursprüngliche 
Bedeutung fast verloren (vergl. o shimoi, o sarai, o shab(Ti u. a. m.). Es wird 
nun vor Frauentiamen ohne den weiteren Zusatz von san (oder formeller 
sama) nach denselben gebraucht: 


1. in der Familie, wenn der HohersU'hende die ihm untergebenen 
weiblichen Mitglieder derselben anredet, also wenn der llausheiT seine Frau, 
'Föchter und Dienstmädchen, die llau.sfraii die Töchtei- und Dienstmädchen, 
die Kinder die Dienstmädchen i'ufcn; 

2. bei Erwähnung historischer oder fernerstellender weiblicher Per- 
sonen in modernen Romanen und Novellen, in Zeitungen u. s. w. 

Was den ersten Fall betrifft, giebt es häufig Ausnahmen , und es kommt 
vor, dass man den betreffenden Namen auch ohne die Vorsilbe n ruft. 
Man nennt dieses blosse Nennen des Namens yobi-sUe oder yobkute von ynhu 
rufen und sUfrv wegwerfen, fallen lassen. Es scheinen hier die sociale 
Stellung der Familie sowie die Angewohnheiten und der Charakter des 
Rufenden in Beti-acht zu kommen. So soll man in Beamtenfamilien die 
Dienstmädchen meist ohne o, in Kaufmannsfamilien dagegen mit o rufen. 
Ferner vermeidet man gern Anklänge an Wörter des gewöhnlichen Lebens 
sowie den Hiatus, der durch Vorsetzung von o vor Namen, die mit einem 
Vocal beginnen, entsteht. Einer meiner japanischen Freunde ruft seine Frau 
meist nur F?7 weil OYU an das heisse Rad o yu anklingt, das sich 

nur durch die Kürze des u vom Namen 0 Yü unterscheidet. Ein anderer 
japanischer Freund, ein Gelehrter und Beamter, erzählte mir, dass er 
seine Frau bald Kn bald OKö .seine älteste Tochter Tazu 
meist Tazu -ko zu rufen pflege, weil es feiner als 0 Tazni klinge. Eben.so 
vermeidet man OOto^ 0 Aya und ruft dafür entweder nur Oto^ Aya oder 
Olo-koy Aya -ko. Es sei hierbei bemerkt, dass der Gebrauch von nach 
Namen den von o vor dem Namen ausschliesst und dass man niemals ko 
beim Rufen der Dienstmädchen hinter den Namen derselben setzen darf. 
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Fur (li'ii zweiten Fall iiieht e^ zahlreiche Beispiele in den tnodernen 
Homnnen. Man vergleiche das Citat ans der Novelle von Bohan S. 1 9S, 
wo die Namen ONao und OTayo ei'vvähnt werden. Was die Nennung histo- 
rischer IVisonen hetrilTt, so spricht man von der OKuni ( jo' 
und OTsUi^ lQ 4^ > erslim \'ertreterinnen der japanischen 

Schauspielkunst, von den Liehespaaren Ollan ('höntum {^'^o 
und OS/iun Dembei ( jo hekannten Ueschichten in 

dem populären Buche Ooka Seidan ji/ij geliören die (»eschichten : 

l'sunokuriiya no OKiku no ken V io ^ Shii akoya 

no OKuma no ken ö y-ZiVfc'filcoff. 

Bisweilen findet man auch in diesem Falle den Namen ohne o. So 
heisst es im Sozoromonogatari von der ohen erwähnten OKuni". Keichö no 
kortxti Izurno no kimi ni Omura Sanyernon to in hito no mus^me ni K uni to Ute. 

In allen anderen Fällen, wenn man ein Mädchen oder eine Frau in 
hdrUcher Weise anredet oder von ihr spricht, ist es Brauch, ausser o vor 
das aus sama -Zustand- verkürzte Wörtchen san hinter den Namen 
zu setzen. So redet in der h(‘kannten Ntjvelle Botarulörö von Fnchö ('ap. 2 
ein (inst das Dienstmädchen Namens Yone mit »0 Yone son* an. Feiner 
ist jedoch die .\nrede mit ko und folgendem .«««. Ilana-ko san klingt z. B. 
wie die .\nrede an die 'rochter eines .\dligen. Fs kommt auch vor, dass 
die Mutter zu den Namen dei’ 'röchter, wenn sie dieselhen ruft, au.s.ser der 
oben erwähnten Vorsilbe o noch san hinzufiigt, weil dies ein Beweis von Zärt- 
lichkeit ist. Nur bei drei- und mehrsilbigen Namen fügt man san allein hinzu. 
Man sagt also Takechi xan (oder feiner Takec/ti-ko), noch höflicher Takechi-kn 
san. Iti sehr formeller Redeweise sagt man statt san sama. So i-eden die 
Bediensteten die Tochter des Hauses Namens liana oder Tnkechi mit Namen 
an: 0 liana sama, Ilana-ko sarna^ Takechi satna, Takechi-kn .sama'. 

.\n Stelle von san sagt man in 'I'okyo vulgär chan , und dieses 
findet sich vielfach hinter Verkürzungen weiblicher Namen, die man 
als Kosenamen bezeichnen kann. Sie werden in der Regel gebraucht, 
.so lange die Trägerinnen der Namen noch klein sind, bleiben aber bis- 
weilen, wie bei uns, im (iebi-auch, auch wenn dieselben bereits erwachsen 
sind. Die.se Namen werden gebildet, indem man die Fndsilbe fortlä.sst 
und o, chan oder auch Beides hinzufügt. Bei ui'sprünglich zweisilbigen, 
al)er durch Fortfall der letzbui Silhe einsilbig gewordenen Namen wird der 
\’ocal der ersten Silbe gedehnt, wenn nicht der Anlaut der abgefallenen 
zweiten Silbe .v oder ein Doppelconsonant wie ts ist. So entstehen neue 
Namen, die von den verschiedensten Namen ihren Ui’sprung haben können. 
Solche Namen sind: 


Fuchan von 

Finni , Fuji. 


Ilächan » 

Ilana, llama, Ifaru. 


Ilachan » 

Hats’. 


* Sehr häufig .sagen sic jedoch, wie hei uns, nur: 

Onadigc.s Fräulein 


0 jö .sama. 
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Kichan 

von 

KikUf Kimi, Kiyn. 

Mächan 

w 

Masa. 

Machav 

w 

Mas\ 3IaLs\ 

Michan 

M 

Miki , Mi na, Mine, 

Michau 

M 

Michi, MHs\ 

SUe/tan 


Sumi. 

Tächan 

■ 

Taka , Tani, Tarn. 

Techan 

» 

Tcru. 

Techau 

• 

Tets\ 

Tsiiehan 

« 

Tsuni , T.snyu , Tsuf/i 

Yäc/ian 

V 

Yas’, Yajio, Yae. 

Agucimn. 

* 

Agnri u. a. m. 


Daneben ist auch OT^chan)^ 0 hä(cha/i) u. s. w. üblich. 

PVüber j;ab man kleinen Ivimlorn, sowohl Knaben als Mädchen, be- 
sondere Kosenamen, die man nißmei Milehnamen , warawaua 

Kindei-namen , yöniyö oder osanana Jnn^namen nannte, ln (Miina ist 

dies noch Jetzt nblieli, nnd Doolittle giebt im zweiten Bande seines Werkes 
«V’oeabniary and Handbook of the Chinese language« eine Anzahl solcher 
Milchnamen aus der Gegend von Amoy. Im Koji ruien werden S. 773 fol- 
gende derartige Namen ans früherer Zeit angeführt: ('hacha ^ Ächa, Kaka, 
TotOy Ako, Aka, Ato^ Koko, ('/iac/n\ Tsuma^ Yoyo. 

Änderungen von Namen, die in der Tokugawa- Zeit so leicht und 
häufig waren, sind jetzt erschwert und nur mit Erlaubniss der Regierung 
möglich. Dienstmädchen erhalten oft, so lange, sie dienen, in der F'amilie 
einen anderen Namen, besonders wenn Verwechselungen mit F'amiliengliedern 
gleichen Namens vermieden werden sollen. Auch die höheren Classen der 
Hofdamen erhalten einen besonderen Rufnamen, der jedoch ebenso wenig 
wie jener officiell istk 

Nach Mittheilungen von Hrn. Iwaya zerfallen die Hofdamen jetzt in fol- 
gende Classen: 1. Tenji 2. Gontenji 3. 8h5ji 

1. Gonsböji 5. Myöbu b.Gommyöbu 7. Nyoju 

, 8. Gonnyoju Hofdamen der ersten vier ('lassen 

sind meist Töchter der Adelsfamilien (Kazoku), während die der folgenden 
gewöhnlich aus den Familien der .Sbizoku genommen werden. Nur die den 
ersten sechs Classen angehörigen haben besondere Rufnamen. So heisst die 
bei’eits .S. 199 erwälinte Gontenji Yatiayhrara mit ihrem Rufnamen Sawfiro- 
hinos’ke Saicarafii ist dasselbe wie icarabi Adlerfarren. Das 

Wort s*k(‘, das mit den verschiedensten chinesischen Zeichen geschrieben 
wird, wie it- Ä- ist ein alter .‘\mtstitel und ist bekanntlich häufig ein 
'riieil der Männernamen geworden. In unserem P'alle werden sonderbarer- 
weise die beiden Zeichen die eigentlich tenji lauten, s’ke gelesen. 


' Die Namen der in der bitteratur benlhmten PVauen, wie Mur asaki Sh’kilni 
<>Vi S/iönayon ii. s. w. sind alle Rufnamen; die eigent- 

iiehen Namen sind nirlit bekannt (s. Koji ruien S. 771). 
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Anders verhält e.s sich min mit den Künstlerinnen, den Cj(‘ish!i. 
.Schauspielerinnen, Lehrerinnen der Tan/kunst und den weih- 
lichen (<is flieht auch männliche) G idnivTikatari 

(len Frauen, die den Text eines (Jidaiyü jj;enannten Dramas zur Samisen 
rhvthmisch vortragen. Diese nehmen einen .Vrtistennamen yrimijö 

an , der hei dei‘ Behürde angc'ineldet werden muss und unter dem 
sie der Welt bekannt sind. 

Die Geisha erhalten diesen Namen entweder in dem IIau.se, das ihre 
-Ausbildung übernimmt — ein Mädchen kann entweder von dem Ihvsitzer 
(le.sselben adoptirt oder auf bestimmte Anzahl von .Jahren gedutigen werden, 
um als Geisha ausgebildet und dann vermiethet zu werden — oder, wenn 
(las Mädchen sich selbst hat ausbilden lassen , in dem Geisha- Hause, das 
die Vermittelung der Kngagements an die Theehäuser übernimmt. Der dritte 
Fall, dass Geisha selbständig bleiben und ohne solche Vermittelung engagirt 
wei'den {jimai ÖPl) kommt auch vor, ist aber .selt(;ner. Die Besitzer 
mancher GeLsha - Häuser haben nun X’orliebc fiir b(*stimmt(i Namensformen, 
daher endigen viele Geisha -Namen auf /«a/.f ’ Ki(‘fer, ha Duft u. s. w. 

.Auch kommt es vor, dass man den Namen einer Geisha, deren Unterhai- 
lungskunst von dem Publicum sehr bi^gehrt war, die aber aus irgend einem 
Grunde die Verbindung mit dem Hause geh")st hat, einer anderen Geisha 
giebt, so dass der Name derselbe bleibt, wenn auch die Trägerin eine 
Andere ist. So giebt (is stets eine Koroku klein — sechs und 

Moinotarö Pfirsich — ältester Sohn'. 

Die Geisha -Namen sind nun theils idimtisch mit den gewTihnlichen 
Mädchennamen — so hatten sieben der acht Geisha, welche augenblicklich 
in Berlin sind, die Namen: U/io Schmetterling, Ito ^ Seide, Unru 


Frühling, Sumi rein sein, Tama 5 Kdclstein, Ei Gedeihen und 
Kimi Herr, Herrin, theils beginnen sie häufig, wenigstens in 'Föky(“), mit 
der Voi'silbe /J^ Ko klein, theils sind viele gleich mit Männernamen, wie die 
oben erwähnte Momotarö^ theils sind es Ixisondere Namen, wie Ponta, 
die gar nicht japanisch klingen und nicht zu erklären sind, zumal sie nur 
mit Kana geschrieben werden. Kinige Namen klingen wie die der Freuden- 
mädchen {shnyi oiran , asohiiM denen am 

Schlu.ss die Hede .sein w-ird. Hierher gelu'irt z. B. der Geisha-Name H y/Ay/z/wc 
jung — Pnmus ume. Übrigens künnen die Giusha auch ihren bi.s- 
lierigen Geisha-Namen wieder mit einem anderen vertauschen. So hiess die 
unten erw'ähnte Kotake klein — Bambus früher Koyoue 

klein — Reisfrucht. 

Im Folgenden führe ich eine -Anzahl von Namen bekannter Gei.sha 
.lusTökyi”), Kyoto, Osaka, .Aomori u. s. w. auf. Die Namen der (»eisha von 
lökyö und Kyoto sollen besonder.s grosse Verschiedenheit zeigen. Da bei 
deii.selben die Vorsilbe o und die Nachsilbe ko zum Namen zu gehüren 
scheinen, führe ich dieselben mit auf. Bei einigen war es mir möglich, den 


* Auch Held eines der hekaniitestcn Märchen. 
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früheren Familiennamen nnd Mädchennamen zu erfahren. An die Stelle 
des ehemaligen Familiennamens tritt nämlich der Name des hetreffenden 
Geisha- Hauses. Häufig hört man dafür auch die Gegend, in dem dasselbe 
liegt. /.. B. Shimbashi, Yanagibashi (beide in Tokyo), nennen. 

Aikhhi Liebe — gut, glücklich. 

('hiyo Tft; Uiusend — Generation. 

(■hiyomaf.s' ^ tausend — Generation — Kiefer. 
r/tömats’ l»ng ~ Kiefer. 

Kiryü Gedeihen — Drache. 

0 En ^ ^ /L vielleicht -Schwalbe-; s. A'wvi S. *212 (ursprünglicher 
Name: Kawase Nofne). 

Fukuka Glück — Duft. 

Fnkus^ke (LLer s'ke s. S. 2:iH.) 

Fukuyo - — Generation. 

(iHtnos^ke ^ i|j[| Ursprung — Hiilfe. 


Genta Ursi)rung — gross. 

Ilania-ko -jp Sb’and. 
llanyyokv -ft. halb — Juwel. 
liana Blüthe. 

Ilanaka Blüthe — Duft. 

Jlatfme Wi- .\nfang — Bucht. 


/«w.-f’Ä-e jetzt — Hülfe (ursprünglicher Name: Shimmiira Tama). 

Irohn Pai .])0 — Blatt (ursprünglicher Name: Murakami Tome), 

he t/' (wahrscheinlich PW) 1 ’' 'ovinzname. 

Kikim’ke (Mirysanthemum — Hülfe. 

Kimiyo Herr, Herrin — Generation. 

Khniha • » — Blatt. 

Klinika fr# • — Dnft. 

A in-i/n Brokat «Seide. 

Kiyo-ko f|ij' rein (ursprünglicher Name: Yada Ets'). 

K'ochiyo >ilein — tausend — Generation; s. Chiyo. 

Kochö klein — Schmetterling; nicht zn verwechseln mit A wAfT 

Schmetterling (s. «S. 245). 

Kofuji ^lein — Glycinie. 

Kofnyn • — Winter. 

Kohana - — Blüthe. 

Koharu • — brühling. 


• iMTTyWiuf bj/tjoogle 
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’• ) kl»*in 


Ivo I’roviii/.nume. 


AW i ~ 

Kon/o (\vnlirsflu*inlicli 

Komarhi W'®r kli'in — Stadt, Strasse. 

Ko»inls' • — Kieler. 

Kumatjü. Füllen — Taplerkeit. 

Koiniue klein — (jijd’el. 

Konami . _ Welle. 

Kowko j[X C l'l<dn — Kat/.e. 

Konoha (D BaniiiMatt (nrs|n-nn}j;lielier Name: Ilignehi A'/yo). 
Ko.somf /J> klein — färben. 

• — Sclielle. 

• — Bambus (nrsjirnngliclnT Name: Watanabe 


— sebeinen. 

— Heicbtbnm, reieb sein. 

— Kbeweib. 

— acbtfacb, do|)pelt. 

— Dienerin (nrspriingliclier Naim*: Ikeda 


Kost/ztt 

Koiake yhYs 
Hiro). s. S. 21V.). 

Kotf^ru /V\ tt{j 
Kolomi 
Koisuma 

Kttyar W' A Ä 

Koyakko ‘ d'^St 
1 oshi). 

Koyas » — rnbig. 

Marne- ko Bobne. 

Marti - ko AT- nmd, gair/. (nrspriinglieber Name: Ilasegawa Taka). 
Momo-ko I’lirsieli. 

Motome ^ ^ sncben. 
jVo/m - ko (P) Air- 

R ikitja ■)] l|g| Ki-aft — nncb mebr, ancb bekannter Manneimame ans 
dem Scban.spiel (Tifisbingnra. 

Rm-ko ^ 

Shhu-ko if/ft -f* rnbig, still. 


Sot/iei/iaru färben — I'lmd, ganz. 

Sumie yH wobnen — Bncbt. 

Su:u-ko .Schelle. 


* Die ill Europa so bekannt gewordene Seliauspielcriii Sada \akko trat in 
Japan nur als Geisha auf und ITihrtc als ursprungliclien Persoiionnainen den ersten 
Namen Satfa, als Geisha den Nanien ) a/cko U Beides 1st liier ausnaliiiisweise 
veiriiiigt. 

Miltli. it. Scm. f. Orient. Sprachen. 1901. 1. Ahtli. 
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O Ta/’h/ {auch ''iel Glück. OTaf'kn 

ist 15e/.<Mclinuug ITir das Ge.si<‘lit einer I' rau mit hoher Stirn, Ideiner Nase 
und autjjehlasenen Backen — 0 Kame\ aucli Spottname für Frauen. 
Tnmazvru Edelstein — Kranich. 

Tamikichi Volk — Kut, j{lüc.klich. 

Tanfha Samen — Blatt. 


Taro Name Inr den ältesten Sohn (veri'l. Mmnotarö, Waka- 

tarö n. s. \v.). 

Ton -ko ^ ^ (ursprünglicher Name: Ogawa Kaue). 

Town ^ s. Tokhra (S. 220). 


Tsnnokkht Tan — gut, glücklich. 

Tsitrtiji Kranich — leiten. 

Unir</Ikn Praniis vme — f 'hrysantheinnm. 

f/zarAvV/i/ • - — gut, glücklich. 

Wnkatnrö jung (s. Taro und Jlomoiarö), 

Yarzurn ABf4 achtfach, doppelt — Kranich. 

Yamato ^ ^ ^ Proviir/.name (ursprünglicher Name: Ogawa Tama). 
Die Schauspielerinnen, die erst unter dem neuen Regime, wohl 
unter dem Kinllu.ss der europäischen Cidtui’, aufgekommen sind — früher 
wurilen alle Fi*auenrollen im Japanischen Theater von Männern gespielt, uiid 
mancher Schauspieler, wie Iwai Hanshirö , hat sich als 

Darsteller von Frauenrollen einen Namen gemacht — nehmen ähnliche Namen 
wie die Schauspieler an, so dass sie am Namen nicht als Schauspielerinnen zu 
erkennen sind. Ks gieht Jedoch in letzter Zeit zwei Arttm von Schauspielern, 
die eigentlichen alten Zunftgeno.ssen und (une neue Clas.se, die sogenannten 
Söshiyak'sha h unter denen Kawakami und seine Frau Sada (s. .Anmerkung 
S. 241), am bekanntesten geworden sind. Während die letzteren nun unter 
ihren eigenen Namen auftreten, wechseln die Schau.sj)ieler und eben.st) die 
Schauspielerinnen der alten Schule ihren Namen, sowohl den Familien- als 
auch der» Vor- oder vielmehr Nachnamen , und zwar nehmen sie den ai’tisti- 
.schen Familiennamen ihres Lehrers an. So kommt es, dass die.selhen Namen, 
wie Ic/iikawa rl) Jll , Xakamura L|4 Onofi , liandö u. s. w., 

häufig wiederkchren. Oft verleiht ein berühmter Schauspieler einem Schüler, 
wenn er Schauspieler wird, einen Theil seines artistischen Kigennamens, wie 
Dan von Danjürö l'W + Hl5 , dom arlisti.schen Per.sonennamen des be- 
rühmtesten vSchaus[)ielers Japans, und der ganze Name, also auch der unver- 
änderte Personenname, g<‘ht auf denjenigen Schüler eine^ berühmten Schau- 


’ I). Ii. Soxhi Schauspieler, Unter (las ursprünglich einen kräf- 

tigen Mann hczcichnct, verstt^lit nmn hekanntlieh Jetzt Junge Leute ohne eigentliche 
Beschäftigung, die .sich in die Politik niischen. Einer meiner Japanischen Bekannten 
hezeichncte die Siitthlyak'xlta nicht übel als Seccs.sionsschauspi(der. 
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spielers ni>er, der nach dem Urtlieil der ührij?<‘ti Zunft^enossen als der beste 
dieses Namens würdig ist. Daher kummt e.s, da.ss v.s viele Ichikawa Dan- 
jürö giebt; der jetzt lebende ist der nemib* Träger die.ses Namens h Thrigen.s 
findet sich die Sitte, einem Schüler einen Theil seines .Artistennainens zu 
gelxMi , auch bei den ütVentlichen Krzählern, dtm Hanash'ka s. auch S. 241. 

\’on berühmten Schauspielerinnen kann ich nur zwei Namen nennen, 
Ichikawa Kunn^haehi |Jj jl| ^ /V <<"d li<*iha 

I)i(? Namen, die ich im Folgenden aiifTführe, sind Natnen von Schau- 
spielerinnen, die zum grossen 'rheil ans Nagoya stammen und augenblick- 
lich in Asak’sa in Tökyö auftreten. Sie sind der Wochenschrift Taiheiyö 

N r. lÜ entnommen, wo zugleich ihr ni'sprünglicher Name 
vanv.eichnet ist. Hei einigen ist der nrsprürjglichc Name ein Hestandtheil 
des .\rtistennamens gewoiahm, so Raku — Rakumaru. Shige — S/iif/fjn, Tama — 
Tamakichi n. a. m. Nur in einem Falle, Shizue , ist der Name nnveifmdei-t 
geblieben. Dass die artistischen Familiennamen so oft wiederkehren, er- 
klärt sich ans dem oben (iesagten. 

Asao \ohitji früher MnLftimnra Kuni 


1 


» Rfikumarn 

Sawamura ,mi i. l ^ i . 

Tffi/iakichi t‘J II \ cT 
Xi.s/ukairn m i /|v 

Komiya JH 

Xiühikatrn S/ihue [41^ j\\ jij^/L 

BS 

■ PM tu i|i 

. m M 

» i^tluklclii pQ jlj Jji 
h-hikairn .Jumic j|y jl| 

• Trntm^s'kp j[j j|| IfJ? Ij/j 
Skhioznkfi Rpis/if ^ 

Ö/yimy/ Hanijii 

Aras/ii U/ifis'kr ^ ||/j 

Iwai Takajf ^ jg ^ 


Stt(/imtirft Rdku ^ ^ 

Matsiihara Taf.s ’ 

Yrntti 7V/.v’ -Q 

• 'A‘ )[■ i 

0,/„ri . i 

I lata HO Sfiizue PI* |!j jf /] 

i/,i r.u’ pJJI -C O 

.1/«’ nkigr 

Müt'iuhara Kisltt ^ ^ 

Smjita Sato $ if 

A/i(/o Tsuhp O 

lliraatolo Tsunr O )lX 

Ytts/iikaica Rri j|( ifL b' ' 
llaiiamura T.s-iiyi ijhj" *0 
Yaf/a Urne 

Köno Taka > 


Die weiblichen 0 idaiy ükatari nehmen ebenso wie die Schauspiele- 
rinnen lind Lehrerinnen der 'Fanzkiinst männliehe Vornamen oder solche 
Namen an, die die. (Jeisha bevorzugen, z. H. mit der Vorsilbe ko. So giebt 


* Der erste Sclianspiclor dieses Nnmen.s wurde 17<H hei einer Vorstellung 
iiii 'Flieater ermordet. 

lü* 
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es eine v \yanoskr (iSeidendanmst — Iliilfe, i'diei- .s'fce s. S. 238). 

eine Sum huut 'ke wohnen), eine Töijyoku Osten -- 

.luwel. eine h'yös/u Hesidenz — Zweif?, eine ÄVmy/' /J> '/|i/ klein — 


rem 


und h'os/ti-ko hinrd)ei»:elien). Audi hier ist es iihlieh, 

dass die Schülerin einen 'I'lieil des Vornamens der Lehrerin erhält, und es 
ist daher natürlich, dass die Zeichen, die einen Namen bilden , in keinem 
loj^ischen Zusammeidianjre stehen. 

Zum Sirhluss mich ein paar Worte über die Namen der Freuden- 
mädchen. Da.ss dieselben '/.um Theil .sehr poetisch .sind, habe ich bereits 
,S. 20() erwähnt. Mitford hat in seinem bekannten Buche »'rale.s of old 
.lajian- am Schlu.sse der (Jeschichte von Gompachi und Komura.saki eine 
.Air/ahl Namen von Freudenmädchen aus dem Yoshiwara in Tökyö mit- 
getheilt. Leidn* hat er nicht die japanische Form und Schreibweise der- 
selben f^egeben , so dass man die IJberset/.ung derselben .schwer conti-oliren 
kann. Finige der dort verzcichneten Namen, wie, AV/w/w/.y’ yJ^ klein — 

Kiefer. Kochö /J^ klein — Schmetterling, h’ofafs* klein — 

Drache, konnten auch Namen gewöhnlicher Mädchen od<?r (»eisha sein, die 
anderen dagegen sind den Freudenmädchen eigenthümlich , .so: Tnmaknwa 
j\\ .luwel — Strom, Tamaknto .luwel — KoU», Chiyozuru tausend 

— Generation — Kranich, Ifanazato Blüthe — Dorf, Shirnyißm 

ö weiss — (dirysanthenmm . Sakurayi Kirschbamn, .Auch der 

Name der Heldin der genannten Geschichte, Komura.saki klein — 

Purpur, g(*hort hierher. Fin Name wie Shizuka jjj^ (als Name lur gewöhn- 
liche Fi-auen Shizu gelesen) kommt vielleicht von dei- im .Mterthum bm-ühmten 
.Shizuka Gozen her. .^o hiess die durch ihre .Schöidieit und 'Freue l>ekannte 
Nebenfrau de*s berühmten Helden Yoshitsune. 

Ich lüge noch einige sogenannte Genjina hinzu, die häuHg 

Namen der FreudenmädclHMi sind. Man bezeichnet damit: 1. Namen, die die 
('apitelüb(*r.schrift<m in dem berühmten Geiijimonogatari, eine.m Roman aus 
dem .lahre K.HO, bilden: 2. diesen ähnlich gebildete Namen. 


Dazu gehören: 

r.suyumo dünn — Wolke (Name einer durch ihre (iclehrsam- 

keit berühmt gewordenen Courtisane um DJbO). 

Yüyao ^ .Abend — (.Jesicht (auch eine Art Kürbis). 
Waknmurn.saki — Purpur. 

A.sayao Morgen — Gesicht (Convolvulus). 

Akashi klar — .Stein (Ortsname). 

Matsukazr läE Kiefer — Wind. 

Tamakafsura .luwel — Katsura Name einer .Schling- 

pllanze). 

llat.suue .Anfang — Ton. 
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{ "nu'fjao Prunus nine — Zweij^ (s. .S, 

.i""K — Onniisr (s. S. 20'.t)* 

Kashhcaffi EicluMiart. 

Y Tiyiri ^ Abend — Nebel. 

Küfmi rotb bliibemle Prunus. 

Km-hö SclitnetUrrlini;, 

Katsuroifi ('errUlijilujIlnmjaitonicum, Mafiiiolienart (s. S.20M) aiicli 

n m «‘•'•li n.m>llan/,e — Ibirg f^escbrieben, u. a. m. 


cilirte 


Noli/. We^en Maiiffel an Kanin kann das in dieser Ai)liaiHllnn;Li 
alj)bal)etiscbe \'er/.eicliniss erst ini nächsten Hände erscheinen. 


H. Lange. 
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Im III. Hnmie die.scr Zcitxclirifl lial«^ irli eine .\nzalil Japani.solier Kimler- 
lied(‘r veröflrntliclit iiml in der ICiideitnng Zweifel ansf^espi’oelien , da.ss es in 
Japan bereits gedi-nckte Sninndnnfj;en dieser Art "ieht. lin .lahre IK‘>8 
ist nun im Verlage der Bnchhandlun}; Haknlmnkan in Tökyö eine grosse 
I Jc<lersammlnng betitelt: Nilion Ivayö rni.slifi erschie- 
nen , deren Verfasser Öwada ist. ]in II. Bande dieser werth- 

vollen »Sammlnng findet sich unter den (’hihönta. den Liedern ans den ver- 
schiedensten (fegenden Japans, auf S. 447 — (»88 eine reichhaltige Sainmhing 
von Kinderliedern, wie sie mir vorschwebte. .Sie zerfTdlt in Komorinta 
Lieder der Kinderwärterinnen, Yiiginta Liedei* beim .Spiel, Temariiita (Ma- 
rinta) Lieder beim Ballspiel nnd Hagotsnkinta Lieder beim Federbnllspiel. 
.Sie sind an Ort nnd .Stelle mit allen dialek'ti.schen FJgenthiimlichkeiten anf- 
gezeichnet nnd sind daher, wie die ganze .Sammlung der riiihönta iiherhanpt, 
«*ine werthvolle (Quelle fnr die I)iaIektfor.schnng. 

'IVxte von Kinderliedern beim Spiel ans den vei*schiedensten Gegemlen 
(*nthält auch die ISHM er.schienene, von derselben Verlagsbnchhandlnng herans- 
gegebene .SammInng der Kinderspiele Jidö yilgiliö ^ . Las 

1. Heft enthält die Kinderspiele in den 3 gros.sen Städten 'ITikvö, Kyöb) 
nnd O.saka, das 2. die der Provinzen des Töknidö nnd Tösandö nnd das 
3. die der iibrigen I’rovinzen des Landes. 


K. Lange. 



Russische Arbeiten über Ostasien. 

Jahr(‘sl)(*nclit für 1900. 

Von \V. Hautiioli). 


Akadeiiiir der \Vi.sst*iiscliii(’len. — < Mliciolle I’ithliratioiieti. — Kaiserlirh K’ussi.svlie Ar- 
diaeoloj!;isrlic (lesellsciiaft. — Kaiscrlirh HussLsrlic (ScographiM’lic (JcMdlM'liafl. — 

Zeitschrifteii. — Kazan. 

AundtMiiistdie Aiistiahen : 

1. V. ,I o e li e 1 so II . Mnt(*rinlicn /.niii Stiidiuin der .S|iradie und des 
Folklore der .Iiikagiren, iin Kreise Kolymsk gesammelt, 'riieil 1. l’ndien 
der Volkslitteratnr der .Jiikagiren. Texte und Tliersetzungen (.\rlieiten der 
auf Kosten .1. Sibirjakow’s ausgerüsteten Fxpedition nneli.lakut.sk, 111.. \li- 
tlieilung. Hd. IX, 'l’lieil 111). — Die liier mitgetlieilten 'IVxte werden in drei 
.\bf lieilungen eingetlieilt: a) Sagen im oherjukagirisclien Dialekt; h) .Sagen, 
Legenden. Seliamaiientexte und Lieder (aiicli Rätlisel) in demsellieii DiaUdit; 
c) olier-jiikagirisclie Texte mit Übersetzung im Tundra- Dialekt und umge- 
kehrt; Herielitigung der von A. Scliiefner («Beiträge zur Kenntniss der 
Jukagiri.selien S|)raclie«) veröflenllieliten Spraclijiroben; Be/eiclinuug der 
verseliiedenen \’erwandtschaftsgrade bei den .lukagiren (in beiden Dialekten). 
Dimi olMM'-jukagirisehen Dialekt oder Dialekt von Kolymsk bat der Verfa.sser 
während eines zweijährigen .Xiifenthalts daselbst studlren können; weniger 
vertraut war er mit dem Tiimlra - Dialekt, welcher einige jihonetische Kigen- 
thrimlichkeiten aufweist und eine Menge tungusiseher Worte in .sich auf- 
genommen liat, weshalb er bisher für einen tungusi.sehen Dialekt gehalten 
worden ist. Beide Dialekte werden gegenwärtig nur von etwa .ötIO Ber- 
■sonen gesjirochen. Im \'orwort wird eine Übersicht der jukagirischen Volks- 
litteratur gegeben (Kinflu.ss des ru.s.si.schen und des jakutischen Volksepos, 
Märchen über Menschenfresser, Krzäldungen über den Trzustand des .Jäger- 
volkes und über die .Anfänge der U»‘.sellsehaft.sbilduiig, .Schildeiaing der 
heutigen traurigen L.age der aussterberiden Bevölkerung). 

2. V. Bogoraz, Materialien zum .Studium der Sprache und des 
Folklore der T.schuktschen , im Krei.se Kolymsk gesammelt. 1. Proben der 
X'olkslitteratur der Tschuktsehen : Texte mit Übersetzung und frei wieder- 
gegebene Erzählungen (Arbeiten u.s. w., III. .Abtheilung, Bd. XI, Theil 111).- 
In d'ext und Tber.setzung werden die Beschwörungsformeln, Autobiographien, 
Erzählungen aus dem wirklichen Leben und ein 'I'lieil der .Märchen mit- 
getheilt; die ohne Beifügung der Originaltexte niitgetheilteu Märchen, kos- 
mogoni.schen .Sagen, Schanianenvisionen . Erzählungen über Kämpfe mit den 
Ru.ssen und Korjaken, aus dem riiierepos, über abergläubische A’orstellungen 
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sind zum 'riieil möf;liclist \vortjj;«*treu üliersetzt, zum 'riieil im .hdire 
mit Hülfe eiiu's Dnlmetscliers nie{lerj^escliriel)en woi‘den (der Verfjisser hatte 
sich damals mir das in Kolymsk fjesju-oclicne tschiiktscliisch - russische Jar;;ou 
auijeeifinet). Alle Krznhhingeu im (Originaltext zu gehen, war nicht möglich, 
da die d'scimktschen selten dazu zu bewegen sind, eine Ki’zähhmg Wort tur 
Wort zu dictiren; auch hätte dazu die Zeit, welche dem Verfasser zur Ver- 
fügung stand, nicht genügt. Die tschuktschischen ICrzähler uiitei’scheiden 
folgende Arten des Volksepos: a) Nachrichten über den Anfang der Schöpfung; 
/>) eigentliche Märchen; c) Nachrichten über die •Zinten dei- Zwietracht«, 
d. h. über die Kämpfe der 'rschuktschen mit ihren Nachbarn. Im (»egen- 
satz zum Kpos der ural -altai.schen \'olker nimmt hier das Phantaslisehe nur 
eine untergeoi-dnete Stellung ein; ilie wenigen phantastischen (iestalten sind 
dem Meere entnommen, auch die Episoden einzelner Märchen schihlern 
grösstentheils das Leben am Meeresufer. 


Ile.schreibung von Korea (mit einer Karte), ln der Kanzlei des Einaiiz- 
ministeriunis verfasst. 3 Hände. — Versuch einei' Zusammenstellung aller 
bisher bekannten Nachrichten über Konia*, nach ru.ssischen, französischen, 
deut.schen, englischen und amerikanischen ofliciellen Berichten und Reise- 
beschreibungen; die japanischen (j)uellen (die von P. Dmitrewsky über- 
setzten «•Memoiren des japanischen Dolmetschers Otano Kigoro« ausge- 
nommen) konnten nicht benutzt werden. Die Leitung der Arbeit wurde 
zuerst D. Pozdnejew, nach der Abreise dieses Gelehrten nach China dem 
Beamten K. Johannsen, unter Mitwirkung des Privatdocenten V. Koi- 
vitsch, übertragen; letzterer übernahm als Orientalist die V'erantwortung 
für die 'rranscription der koreanischen Eigennamen. Im Vorwort wird 
darauf hingewiesen , da.ss gegenwärtig, besonders dank der grundlegenden 
Arbeiten von Dallet (llistoire de l'egise de ('oree, Paris 1874) und 
W. E. Griffis (('orea, the Hermit Nation, New York 1882), die (je.schichte 
lind Ethnogiaphie der Halbinsel genügend bekannt, dagegen die Nachrichten 
über <lie physikalische Geograjihie des Landes noch änsserst dürftig und 
zerstreut sind. 

Cap. I. Kurzgefasste Übersicht dei- Ge.schichte von Korea. — Ge- 
.schichte des Landes in allgemeinen Zügen seit dem .Anfang der glaub- 
würdigen Cberlieferung (Zeitalter der chinesiscben Dynastie der älteren Han, 
20() V. Chr. bis *25 n. ( hr.); ausfühi-liche 8childerung der Eieignis.se der 
letzten ,lahrz(*hnte, von der Erschlie.ssung des Lande~s für Japan (187(5), 
.\merika und Europa liis 1899; Reisen europäi.scher Handelsleute, Mi.ssionare, 
Gelehrten und 'rouristen seit dem 1(5. Jahrhundert. 

Cap. *2. (Jeographische Übersicht. — Lage, Flächeninhalt, Grnizen 
(ausnihrliche Bi'schreibimg der Küstenlinie), Bodengestaltung (be.sonders die 


‘ Nach (Icm'.ellicn Plan wie die 1897 erscliieneiie •Be.sclireibung der Maii- 
d.sdiurei- ; vcrgl. Ostasiatisdie Studien I, 191— 195. Bd. I enthält das Vorwoit und 
Caj). 1--7, B<1. II: Cap. 8 — 14, Bd. 111: Anhang und Karte. 
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llauptkett»* iiml die einzijie liislicr .ijetiaii erforschte Ai»/.\veijj;uiig dcrselheii, 
(las (iehirge 'I'li-man, nach S t r el h i t z k y), Flüsse imd Inseln. 

('tip. .’i. Geologische I'hersichl. — N'orziiglich nach Gotsche, (leo- 
logisehe Skizze von Korea (Sitznngsher. d. KOnigl. l*r«Miss. Akad. d. AViss, 
ISSh); Roth, lieitriige zui- Ih‘trographie von Kor<‘a (dasidhsl) nnd Holland, 
Notes on rock sp(*cimens collecti'd by \V. (Jowland in Korea (tjnarterly .lonr- 
nal of the Geologicid Society 1801). 


Tap. -}. Klima, Flora nnd Fauna. — Das Klima wird voi-znglich 
nach dein Artikel des Frof. VVo jei kovv (Klima von Korea, der Mand.sehnrei 
und Nordchina, russisch im »Meteorologitscheskij Wj(*stnik« für 181)4, 
deutsch in kürzerer Fassung in der »Meteorologi-schen Zeitschrift* lur 1887) 
geschildert. In der Reschreihiing dm* Fllanzenwelt wird die vom Akademiker 
Maximovitsch vorau.sgesetzte . durch sjiätere (bis jetzt noch iingeuügende) 
Forschungen bestätigte .Analogie mit Japan hervorgehohen. 


Cap. ■). Provinzen nnd Städte. — Ausfiihrliche Beschreibung der 
Hauptstadt Söul; die Angalien über die übrigen Städte sind nach den be- 
treffenden Provinzen geordnet, wobei zuerst der Ilauptort, dann die ülirigen 
Städte, in alphabetischer Ordnung genannt werden (zuweilen nur Aufzählung 
der Namen; ausführliche Beschreibung der Hafenstädte, der alten Haupt- 
stadt Kai-sjong und der Stadt Pjeng-jang). 

('ap. 8. Stra.s.sen und \'erkehrsmittel. — Zustand der Landwege im 
•Mlgemeinen (vorzüglich nach den Berichten ru.ssischer Reisender); Wasser- 
wege (wenig benutzt); Kisenhahnhau. Ausführliche Beschreibung diu- Strassen 
iin nördlichen Theile des Landes (nach Luhentzow, Strelhitzky und 
Wehei); der südliche Theil .soll von einer grösseren Zahl Stra.ssen durch- 
schnitten sein, doch sind in Kuropa bis jetzt keine ausführlichen -Angaben 
fd>er die einzelnen Strassen bekannt geworden. 


Cap. 7. Bevölkerung. — Zahl der Bevölkerung; Unglaubwürdigkeit 
(hü* officiellen Register; Berechnungen veischiedener europäischer For.schcr; 
Volk.szählung von 1897 und die Unvvahr.scheinlichkeit ihrer KrgebnLsse. 
Dichtigkeit der Bevölkerung (wie im ru.ssisclnm Gouvernement Poltawa). 
Herkunft; .Ansicht von Hulbert (Korean Repository 1895, p. 219. 25.5) 
iiher die verschiedene .Abstammung <h*r Kinwohner im Norden und im Süden. 
I’ypus, Gesundheitszustand, Charakter (letztf'rer besonders nach lussischen 
Reiseberichten). Sociale \’erhältni.s.se ; Familietdeben ; Bestattung (ausführliche 
Beschreibung nach Poggio und Luhentzow). Bestattung des Herrschers. 
F(*iertage und A’ergnügungen. Wohnung. Kleidung und Nahrung. 

Ca]). 8. Religion. — Schamanisinus : Geister, Beschwörungen, mytho- 
logische Vorstellungen (voi-züglich nach englischen Berichten). Buddhismus; 
sein Auftreten in Korea im 4. Jahrhundert n. dir.; Kinlluss auf Ja]>an; 
verachtete Stellung der buddhisti.schen Mönche; Aufschwung seit 1878 unter 
japanischem Kintlii.ss. 'raoismus (seit 1517 verboten). Confucianismus; Ge- 
schichte seiner Verbreitung in Korea (nach ('oiirant); .Ahnencultus. Christen- 
ihum (seit 1784); Kntwickelung in den ei*sten 50 Jahren ohne Missionen 
ans Kuropa; blutige Verfolgungen bis 1872; Zahl der Bekenner verschiedener 
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(’liristliclicr ( '<)rircssion(Mi. IMonothcistLsclic Lelire Ton-IIak (18')5> uiit<*r 
cliristliclieni Kinlhiss (‘utstaiiden)- 

(^ap. lb iSpradie, Littt'ratiir mid Bildung. — Das Konuuiisclie als 
siidturanisclie .Sprache (restgestellt von II u Iber t); allmähliche Verbreitung 
der Spiaclie des südlichen 'riieiles der Halbinsel im Norden. Kinlluss de^ 
Chinesisclien und .lapänischen. Schrift; Huchdruckerkurist (schon im 1). Jahi-- 
hiindert). Entstehung der Eitteratur (zuerst in chinesischer Spi-acbe) unter 
dem Kinlluss cU« Buddhismus und ('onfucianismus; Mangel an selbständigen 
Ideen. Wi.ssenschaften (die Geographie als ein Theil der Ge.schichte be- 
trachtet). Verachtung der Volkspoesie (nur Lyrik). Liederproben (in russi- 
scher Übersetzung); .Sprichwörter, zum 'Fheil nationalen l.’rsjirungs, unab- 
hängig vom chinesischen und japanischen Kinlluss. ('liristliche Litteratur. 
Zeitungen und Zeitsclu-iften ('l'lie Korean Uejiository). Volksbildung; noch 
wenig (Mitwiekelt; nach einer Bm’echnung von 1897 konnt<‘n nur 2d Procent 
der erwachsenen Bevölkerung lesen und schreiben. Medicin; ursprünglich 
von den ('liinesen entlelint, weist jedoch gegenwärtig gegenüber der chinesi- 
schen einen bedeutenden Fortschritt auf. Verzeichniss der Heilmittel. Volks- 
.sehulen. Alte Lehranstalten in .Söul. Neue .Schulen, unter europäischem 
Kinlluss entstanden: koreanische Normalsclnde, russische .Schule, französi- 
sche .Schule, englisehe .Schule, japanische .Schtde, chinesische .Schule. Staats- 
examen (niclit abgeschaft't, docli thatsächlich seit 1891, soweit bekannt, nicht 
mehr vorhanden). 

Cap. 10. Gewerbe und Industrie. — Grundbesitz (4^» Dessjatinen auf 
eine Familie, Gi'ossgrundbesitz selten); Ackerbau (unbebautes Land nur im 
Gebirge des äussersten Nordens). Paitwickelung de^ Ackerbaues; weniger 
sorgfältige Bebauung der Felder als in Ghina und Japan, doch besser als 
bei den russischen Bauern. Reis und andere Nährpllanzen. Tabak (an- 
geblich im 1 (). Jahrhundert aus Japan eingeffihrt). Baumwolle; nach Einigen 
ei*st im 19., nach .Anderen .schon im 1 b. Jahrhundert, nach Hesse- Wartegg 
vor .iOO Jahren eingeführt. Panax ginseng und seine Bedeutung in der 
koreani.schen Medicin. Fruchtbäume; schlechte (^lualität der Früchte und 
Beeren. Viehzucht (wenig entwickelt). Fischfang (bedeutende Entwickelung, 
doch .selten im oflenen Meere betrieben). Walfi.schfang (fast au.sschliesslich 
von Japanern an der Ostküsle betrieben). .Seegras; als Nahrungsmittel und 
Düngei' verwendet und von Jaj)anern zur Bereitung von Soda angekaufl. 
.Salzgewinnung (nur aus dem 8eewa.s.scr). Jagdbetrieb; mehr im nördlichen 
'riieil; vorzügliche Jagd auf Hirsche, Tiger (Tigerfelle aus Korea und der 
Mandschurei auf dem Weltmarkt höher als die indischen geschätzt) und 
Zobel. Waldwirth.schaft (Kaubsystem; Vernichtung der Wälder und Ver- 
kauf des Holzes zu Spottpreisen nach Ghina). Bergbau; widersprechende .An- 
sichten verschiedener Foi-scher über den Reichthum der Halbinsel an Mineralien. 
Goldgewinnung; \'erzeichniss der bekannten Lagei’Stätten. Sill)er (in geringer 
Quantität). Eisen; nach Gotsche das einzige Mineral, an welchem die Halb- 
insel wii’klich reich ist. Kupfer; die Bergwerke des Landes reichen für die 
Bedüi-fni.sse der Bevölkerung nicht aus, welche deshalb durch den auswärtigen 
Handel gedeckt werden. Marmor (sehr häutig). Kalk; häutig, doch bisher 
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Stfiiikolilcn ; iiiclit lijinü}', dodi einzdne reidilialtige. l)islu*r wenig 
benutzte Lagerstätten. Iin Allgemeinen sind unsere Kenntnisse über den 
Mineralreiclithum der Ilnlbinse.l noch sehr ung(unigend. ('oncessioneti au 
Ausländer werden nur ung(*rn erthdlt (die \‘erfas.ser betrachten diese zurück- 
haltende Politik als »völligen Mangel an V<*rständniss lur die eigemm Inter- 
(•ssen«). Industrie; in <len ersten .lahrhunderten unserei' Aera wei-den die 
K»»reaner als Lehrmeister der .lapaner geschildert; Verfall in späterer Zeit. 
WelHidiandwerk; Haumwoll- und Seidenzeuge. Papierfabrication ; Wichtig- 
keit dieses Zweiges der Industrie für (’hina, .lapan und Korea; das korea- 
nische Papier wird in ('hina höher als das einheimLsche geschätzt; früher 
wurde es auch nach Japan gebracht; jetzt wird das in Jaj)an mittels Ma- 
schinen vei-fertigte Papier auch in Koren gekauft. Töpferei; einst bedeu- 
tend entwickelt, Jetzt in tiefem Verfall. Metallindustrie, besonders Ki.sen- 
industric (hohe Kntwickelung). ( Jerlx'rei ( primitiv), 'rischlerhamlwerk (ein- 
fach). Flechtarbeit (künstlerische A'ollendimg). Weinj)r<*duction, nur von 
europäi.schen Mi.ssionaren betrieben; dagegen wird Branntwein it) grosser 
Menge producirt und consumirt. Zündhölzerfabi'ication ; der 1<SS(> gemachte 
Versuch, die.sen Zweig der Industrie in Korea einzuführen, ist misslungen. 
Kinfid)r von Schwefelholz aus Japan und Ku.ssland. 

('ap. II. Handel. — Wenig entwickelt; schlechte Land- und Wa.ssci’- 
wege; Kinführung der Damjtfsehifffahrt in den letzten Jahren. .Abgaben; 
das System der Besteuerung i.st noch wenig erforscht; auch über die Höhe 
der .Abgaben sind die Nachrichten sehr verschie<len. Willkür der B<*amten; 
Monopolisirung einiger Zweige des Handels (he.sonders Flei.schverkauf). 
('reditanstalten und («eldübersendung; bisher für die Bevölkerung nicht vetn 
Wichtigkeit. Monopolisirung einzelner Zweige des Handels durch besondere 
.A.ssociationen. Binnenhandel; nur im südlichen Theile der Halbin.sel; im 
Norden nur in grö.sseren Städten ; commercielle Bedeutung von Söul. Pi’cis- 
liste von Söul (nach dem »Independent« für 1898). .Au.ssenhandel ; genaue 
Nachrichten erst seit dem l.ö. Jahrhundert. Geschichte des Aus.senhandels 
bis 187fi; die seit dieser Zeit abgeschlos.senen A'erträge und der dadurch 
liervorgerufene Aufschwung des Handels. Allgemeiner Zustand des See- 
handels; Stellung der P'remden; einheimi.schc Agenten; störende Maassregeln 
der Regierung; erfolgreiche Thätigkeit der .lapaner. .Statistische Angaben. 
.AiLsfuhr; .sehr unbedeutend; grossen Schwankungen unterworfen. FJnfuhr; 
bedeutender Fortschritt (1898 um 4*', Mal grösser als 188Ö); verschiedene 
.Artikel (an erster Stelle Baumwollzeuge). ('abotagc (mit .Ausnahme eine«’ 
kleinen Strecke au.sschliesslich von Fingeborenen betrieben). Ausländische 
Schifffahrt; japanische, chinesische und russi.sche Compagnien. Handel mit 
Knssland in nicht eröflneten Häfen; Schmuggel vot) den .lapanern und (’hi- 
ne.sen betrieben. Aussenhandel auf dem Landwe.ge; Handel mit Ru.ssland 
(keine genauen .Angaben); Gegenstände dei- A)is- und Kinfid)r; Handel mit 
der Mandschurei (jetzt im Sinken begriffen); Verfall dei‘ Stadt Wi-tschju. 

Caj). P2. Verfassung, A'erwaltung und Justiz. — Frühenvs System 
(unter nomineller Abhängigkeit von China). Au.sarbeitung des noien .Systems 
unter japanischem Kinllu.ss; besteht zum Theil auch jetzt nur auf dem 
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l*,'ipi(M‘. wälircml im wirUIiclien Lelieii noeh die alten Aiiscliaiimi^en vor- 
lieiTselieii. Slaatsratli. Kaiserliclier Hath (in Wirkliclikeit nur Sinecure 
ffu- \'eteranen des Staatsdienstes). .Acht Ministerien mit ihren Departenient.s. 
Postwegen; his 1890 nur zu Hegierun^szweeken ; Entwickelung seit dieser 
Zeit, und Heitritt zum Weltpostverein. Telegraphen; Localverwaltung; Ke- 
gieningsheamte in den Provinzen, in der Hauptstadt, in den Bezirken und 
Kreisen; Organe der Sidhstverwaltnng; Dorf und (iemeinde (nach Carles, 
Life in Coi-ea). Volkszählung; Kornmagazine. Gerichte; verschiedene In- 
stanzen. Proce.ssordnung in .Straf- und Civilsachen. .Strafen (Tode.sstrnfe, 
Verhannnng, Zwaiig.sarheit und Körperstrafe); Gelangnis.se. Zustände vor 
der Reform (zum 'riieil noch jetzt thatsächlich bestehend): Vereinigung der 
.lustiz mit der administrativen Gewalt, grausame Strafen, Folter. 

Cap. l.'i. lleei-wesen. — Einrichtung des Heeres vor der Reform 
(nach ehinesischem Muster). Neue Einrichtungen; japani.sche Instruetoren ; 
Mililärgrade .seit 1894. Russische Instructomi (1890 — 1898); Erlass des 
Kaisers über die Bewahrung ihrei- Lehren. Flotte; Einrichtung bis zum 
1 7. .lahrhundert; Verfall in den letzten zwei .lahrhunderten; Versuch einer 
Reorganisation unter japaniscliein Einlluss ( 189.5). KaLserlicher Erlass über 
die Bildung einei* neuen Kriegsllotte (1898); ohne Erfüllung geblieben. 

Cap. 14. Finanzwe.sen. — Einrichtungen vor der Reform (Decen- 
tralisation. Xatuialabgaben). Reformen (.seit 1894. noch nicht vollständig 
durchgefiihrt), Ersetzung der Naturalienlieferung durch Zahlungen in Geld; 
('entralisation ; Jährliches Budget. .Steuei’n: Grund.steuer, Ilofsteuer, Zoll- 
abgaben (sicherste Einnahmeipielle), Bergwerksabgaben und Accise (von 
der (iin.seng Wurzel, seit 1895, früher königliche Regalie). Regalien, tield- 
strafen und zufällige Einnahmen. Die Ausbeutung des Waldreichthums 
wird unter den Einnahmeipiellen nicht verzeichnet. Ausgaben; ihre Ein- 
theihing in 11 Kategorien, nach der Zahl der wichtigsten Reichsäinter: 
Ministerium des Kaiserlichen Hofes (bis 90 Procent der gewöhnlichen Pnn- 
nahmen); .Staat.srath ; Kai.serlieher Rath; Ministerium für auswärtige Ange- 
legenheiten; Ministerium für innere .Angelegenheiten; Finanzministerium; 
Kriegsminisleriuin; .lustizmini.sterium ; Ministerium für Volksbildung (sehr 
unbedeutendes Budget); Ministerium für Landwirthschaft, Handel vind In- 
dustrie; Departement für Topographie. Allgemeiner Zustand der Finanzen; 
untei- einei- geordneten Finanzverwaltung würden die gewöhnlichen Ein- 
nahmen nicht nur zur Bestreitung der gegenwärtigen .Ausgaben, sondern 
auch zur Deckung dei* jetzt vernachlä.ssigten Bedürfnisse genügen. Geld; 
alte und neue Münzen; japanisches Geld; mexicani.sche Dollars; ru.ssisches 
Geld (im äu.ssersten Nordosten des Landes, bis Hoi-rjöng, Papiergeld höher 
als .Silbergeld geschätzt). 

.Anhang (mit einer Karte von Korea): 1. Fahne und Waffen (Ab- 
bildung). 2. Regententafeln. 3. Verträge mit fremden Mächten (1876 bis 
19U0). 4. Verträge zwischen Russland und .Japan in Bezug auf koreanische 
.Angelegenheiten (1890 — 1898). 5. Ver/.eichni.sse der Berge mit .Angabe 

ihrer Lage (astronomisch oder geographisch). 0. A’erzeichniss der Pflanzen. 
7. Zoologische 'rafeln. 8. Ergebnisse der Volkszählung von 1897. 9. .Al- 
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j)hah<‘t (Sclirifl/.ciclien , Schreiltart , Aiissjjracln; , Triuiscription). 10. (’oii- 
cessiont'U an Ausländer. I 1. 'rafeln /nr l’l»ersicbt des An.sstudiandels, 
12. 'Fafeln zur l'l)ersiclit des Finanzwesens (Finnaiitnen und Aus<j;al)en, 
(irund- tind Ilofsteuer, Hafenzölle). Id. Münzen, alte, und neue (.-Xhl)!!- 
dung). 1 1. iiildiogrnpiiie (.Mlgemeines, (.Je.scliiclite, (ieograpliie und Reisen, 
Naturwi.ssensclial't , Ftlinograj)liie , Religion iitul riiätigkeit der Missionare, 
Handel und wirlliscliaflliclier Zustand, Sprache und I.ilteralur, \’ermisoliles, 
Karten); von der »Orientalischen Rihliographie» sind R. I — XII henntzt 
worden. 15. Zeitrecluiung. Itl. Maa.sse uml (iewiehte (Längeninaass, Hohl- 
inaa.ss, Flächeninaass, (Jcwieht, Knleinler). 17. Nachträge. 


Zajdski der orientalischen Section <ler KaistM'lieh Russischen .\rchae«)- 
logischen Gesell.schaft , Bd. XH. 1. Lieferung: 

1. Sitzungsj)rotokolle; darin: 

Brief von N. Petro wsky: Mittheilung üher die Fntdeckung inuier 
Handschriften und Ilolzdrucke; Bemerkungen üher die Bedeutung d(^s 
Wortes Sapi/ (Frdinaner) und .Ahhildnng de.s Sapils von Kaschgar. Dazu 
Bemerkungen von .S. Olden hurg üher die ziige.sandten Handschriften und 
Holzdrncke: drei Holzdrucke und zwei Blätter Papier ausChotan, elfsehr 
kurze Fragmente von Handschriften aus Kutscha. Von den Holzdrucken 
hält der \’ortragende zwei füi' eine moderne Fäl.schung; der dritte ist den 
bisher bekannten ähnlich und kann vielleicht echt sein. Die beiden Blätter 
sind mit unbekannten Schriftzeichen beschrieben. Die Fragmente aus 
Kutscha enthalten neun Bruclistücke von Sanskrit -'rexten (knschgarisches 
Gupta), ein Bruchstück in derselben Schrift, iloch in einer md)ekannten 
Sprache, endlich einen leider .sehr .schlecht erhaltenen zw<*isprachigen 'Pext 
(Sanskrit und unbekannte Sprache), (irö.ssere und besser erhaltene zwei- 
sprachige Fragmente werden uns vielleicht üher den ('harakter der l)ishcr 
unbekannten Sprache .Aufklärung geben, 

2. S. Oldenburg, Indische und iranische Section dcj? XII. Orien- 
talistcncongr«;.sses in Rom. — Fs ist zu hofleii, dass auf dem nächsten (’on- 
gress die iranische »Section, welche in Rom sehr schwach vertreten war, 
mit der indischen vereinigt sein wird. Die .Arbeiten der letzteren ent- 
sprachen allen Krwartungen des Verfassers, welcher deshalb, vom »Stand- 
punkt seiner wissenschaftlichen Intere.ssen, trotz mancher keineswegs sym- 
pathischen Erscheinung des rongresslebens im .Allgemeinen, von den Frgeb- 
nis.sen de.s ('ongres.ses vollständig befriedigt war. 

d. Derselbe, Zwei bei C'hotan gefundene .Abbildungen dei» Maitreva 
(aus der »Sammlung von N. Petrowsky). — Fine kleine Terracottafigur, 
jetzt im Museum für .Anthroj)ologie und Fthnograj)hie bei der Kaiserlichen 
.Akademie der Wissenschaften, gehört der alten indischen Kunst an, kann 
jedoch chrt)iiologisch nicht genau bestiimnt werden (.Abbildung in doppelter 
Grösse). Die zweite »Statue (aus »Stein, (i cm hoch) ist nur nach einer von 
Petrowsky mitgetheilten Photographie hekannt; auf der Rück.seite he- 
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findet sich eine Imddhistische Inschrift ans dem X. oder XI, Jahrlnindert. 
Die -\rbeit und der Scliriftoharakter weisen auf Nepal hin, 

4, A, Iwanowky, Dem .Andenken von K. Golstunsky. Nekndojjf 
des am 2.‘). Juni 1H99 (a. St.) verstorbenen Profe.ssors (mit Portrait). 

Peeensionen : 

1. li, A’amberv, Noten zu den altlürkischen Inschriften der Mon- 
fjolei und Sibiriens, Helsingfors 1899 (Mcmoires de la Societe Finno- 
Ougrienne XII); angezeigt von P. M el i o i*a n sk y. — .Abfällige Heurtheilung 
d(‘s Huches. Durch eine Reihe von (Mtaten wird bewiesen, dass der Ver- 
fasser selbst mit dem .Alphabet der Inschriften nicht genügend vertraut 
war; in der Transcription der ersten 15 Zeilen der grossen Inschrift auf 
dem Denkmale Kül-Tegin's können mehr als 25 Fehler verschiedenster 
.Art nacligewiesen werden. Die Über.setzung bildet gegenüber Radi off 
und Thomsen unbedingt einen Rück.schritt; die grammatischen .Anmer- 
kungen des Fbersetzers entsprechen keituiswegs den Forderungen der 
modernen Sprachwissenschaft. Ausführlich wird »lie .Ansicht des A’erfassers 
über das Wort 'I'at (S. 88 f.) besj)rochen und bewiesen, dass dieses Wort 
urspi-ünglich nur Volksname war und eret in späterer Zeit, dabei nur in 
seltenen Fällen, als .Appelativum vorkommt. 

2. Touru-Matsu Tokiwai, Studien zum Sumägadhävadäna, Darm- 
stadt 1898; angezeigl von S. Oldenburg, — Fmpfehlende Anzeige; nur 
wird dem Verfasser vorgeworfen, dass er im grammatischen Theile seiner 
.Arbeit häufig in den Fehlern sj)äterer .Abschreiher Zeichen der Unwis.sen- 
heit des .Autors selbst sieht. Im litterarhistorischen Theile ist dem Ver- 
fasser entgangen, da.ss die von ihm angeluhrten drei chine.sisehen A’ersionen 
(Bunyin Nanjio Nr. fil5, filfi und 549) drei verschiedene Übersetzungen 
einer Sutra aus dem Fkottarägäma enthalten. 

Hd. XIII, 1. Lieferung, 1. Sitzungsprotokoll , darin: 

N. Wesselo wsky, I). Ivlementz und S. Oldenburg, Memoire 
übel- die Ausrüstung <4ner Expedition zu archäologischen Zwecken in das 
'I'arim - Gebiet. — Es wird die .Ausrüstung von zwei Expeditionen vor- 
geschlagen, von denen die eine (Dauer: 10 Monate, Kosten: 12900 Rubel) 
die Gegeml von 'riirfan bis Kut.scha (womöglich mit einer Excui-sion nach 
Osten bis ('hami und nach Süden bis 'rdioltag und Kuruk-tag), die amlere 
(Dauer: 12 — 15 Monate, Kosten: 1700Ü Rubel) die Gegend von 'furfan 
bis ('hotan über den Lob-Nor, 'rschertschen und Keria untersuchen sollte*. 

2. P. Mel ioransk)-, Uber das Kudatku - Bilik des ’r.schingiz-(’han. — 
Ein Werk unter diesem Titel wird schon von 11 a m m e r- P u rgstal I (Ge- 
schichte der («oldenen Horde, S. 192 und 4t>7; Ge.schichte der Ilcliane 1, 30) 
erwähnt, mit Berufung auf das «-.*» des Muhammed 

Hindu.schah, Scheins -al -Mun.schi genannt ( 14. .lahrhuudert). Hier werden 
die betrefl’enden Stellen nach der Leidener Handschrift Nr. 574, mit Va- 


* Das Project hat den Beifall der Versannnlung erlangt, doch ist die .Vus- 
lühriing durch den Mangel an ( •cidmittcln verliinderf worden. 
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rinnten nncli der Ilandsclirift, des Hritisclien Museums ' (rollation von Prof. 
K. I). Hoss). niitiieilieilt. Cie^en Ilnmmer wird ItelianpU^t. <lass dieses 
Kiuintkii - Bilik nicht für einen »mündlichen Befehl« oder eine »Sammluni; 
von mündlichen Befehlen« des Chans, .sondern für ein besonderes, in mon- 
golischen Regiernngskrei.sen efitstandenes Werk zu halte») ist. Ks scheint, 
(In.ss dieses Kudatku - Bilik vorzüglicii die Processoi’dnung der Volksgei-icht(‘ 
hehamlelte »Jiid weder mit dem .Jasa noch mit dem liilik (,Sammlimg von 
Anssprüchen des Chans, zum 'riieil Ixd Haschid-ad -din erhalten) identi.sch 
war. Der Titel wiial wohl »inter de»»» ICinlluss des uigm-ischen Kudatk»»- 
Bilik gewühlt woi-den sein. Gegen die von II.\’amhe»'y und W. Radloff 
vorgesehlagene Che»*setzu»»g dieses 'Pitels (»heglückende^s Wissen«) ist sjn-aeh- 
lich nichts einz»iwenden ; doch lassen die ai-ahischen »ind pei'sischen Bezeich- 
nunge»! des Buches verniuthen, dass auch im türkischen Titel ei»i Woi-t 
von dei‘ Bedeutmig »König, llen’scher« enthalten sei. vielleicht das pe»-- 
sisclie Chudat (hekanntlich Titel mehi’ei’cr Fürsten in Mittelasien) oder Kut 
in der Bedeutung »Maj('stat« (wie häufig im Kudatku - Bilik). 

d. 8. Oldenburg, Dem A»»d»*nken W. P. Wass i 1 jew ’s. — Nekrolog 
(»»»it Port»*ait). 

Recensionen : 

1. D. K u d rj a WS k y. Vier Stufen in» Lehen <les alten Indiei's (Rede, 
in der I’nivei-sitlit Ju»-jew gehalten), Jui-Jew P.)00 (j-n.ss.); angezeigt von 
S. Oldenburg. — Die Rede enthält eine anschauliche Schilderung (voi'züg- 
lich nach dem Gj’hyasütra) dt*»’ viel’ Stufen {n(;mmn , eig. »Zulhichtsort» ) 
i»n Lehen des »zweimal (iehoi’enen«, d. 1». des Angehöiägen einer d(*r di’ei 
oheisten Kasten; doch ist zu hedauern, dass der Ve»*fasse»- zu»’ Fi-kli»»-ung 
des upanat/nna die Sitten der aust»*alischen Wilden hei'heizieht. 

2. Pi'iester 1'. Butkewitsch ( P»'of»;ssor der 'riieologie), Wie und zu 
welchem Zweck wi»-d de»’ Buddhismus vfui den ICui-opäern erfunden i* (Zeit- 
schrift »Glaube und Veistand«, Ni*. 21, philosophische .Ahtheilung); angez<*igt 
vt)n S. ()ldenhu»-g. — Der hier angezeigte .\i-tikel enthält schweia*, alier 
völlig grundlose Bi’sclu»ldigi»nge»» g«*gen de»» Buddhismus »»i»d die wissei»- 
schafiliche Litt(*»-atu»' übe»- denselben; einige dies»‘r .\usla.ss»»ngen könne»» 
nur d»»»rh die I'nwis.senh<üt des Veidassei’s ei'klä»‘t we»'d<m. Rec»*»isent 
sp»'icl»t dei» Wunsch a»»s, dass kein zweite»’ A»'tikel diese»’ .\»’t aus der 
Fed<*r ei»»es »’»»ssische»» P»’ofe^sso»’s erscheine»» möge. 

3. N. Gerasimow. a) W»»g zui’ Wahrheit (Dha»»unaj)ada). A»»s- 
sprüehe hi»ddhistischer Weisheit. l'hei’setzi»»ig i»nd Vorwort. Moska»» 181IS; 
h) Y»»tta Nipata, 8a»nmh»»»g von Gesp»’ächen »ind Pi’cdigte»». Bi»»ldhistisches 
kano»iisches Wei’k. a»»s d(un Pali i»i das Ki»glische ühei’setzt vo»» Di’. Faus- 
höll. Russische Fliei’setzung. 8t. Pete»-shu»’g 1 H9f) ; c) Buddhistische 8uttas. 
Aus den» Pali ühei’.setzt von Pi’of. Rhys Davids, mit .\»»me»’ku»»gen und 
Kinleitung. Russisches Vorwort und l’hei-setzung. Moskau 1900; angezeigt 
von 8. Oldenburg. — Die Arbeit ist mit g»’o.sser Gewissenhaftigkeit aus- 

* Kicu, Supplcniciit to »lie Catalogue of the Persian Manuscripts, p. 122, 
Nr. 189. 
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i^efrilirt; obgleich dem Ub<‘r.setzer die betreflenden Werke in der Ursprache 
nicht zugänglich waren, giebt seine Übersetzung doch den Geist diesei' 
Denkmäler indischen rtdigiosen Lebens gut wieder. 

1. A. roncher, Snr la Irontierc Indo-Afgbane (Kxlraits du Journal 
de route d’nn Archeologue ; Le Tour au Monde 1899, Nr. 4t), 41, 42, 4b. 
47); angezeigt von 8. ( ) 1 d enbu rg. — Kmpfehlende Anzeige dieser lieisebilder. 

5. Naclu'ichten über die von der Kaiserlichen .\kademie der Wissen- 
schaften zu 8t. Petersburg im .lahre 1898 ausgerüstete Kxpedition nach 
'Purfan. Il(4’t I. 8t. Petersburg 1899; angezeigt von 8. t^lde n bürg. — Wür- 
digung der culturhistorischen Wichtigkeit der von l). Kl erneut/, beschrie- 
benen Denkmäler buddhistischer Kunst in Turfan (indischer und chimvsischer 
Kitilluss) und der von W. Radloff übersetzten uigurischen Sprachproben. 
Die Arbeiten der Holzschneider, Kalligraphen, Maler »md Baumeister des 
alten Turfan zeugen von einer nicht unbedeutenden künstlerischen Kiit- 
wickelung. 

0. Fr, Hirth, Uber Wolga- Hunnen und Hiung-nu (8itzungsber. 
der philos. • j)hilol, und hist. Classe dei- Königl. bayei’. Akad. derWiss. 1899, 
Bd. 11, Heft 11); angezeigt von K. 1 nostra ntzew. — Recensent weist darauf 
hin, da.ss der von Hirth übersetzte Passus aus dem Wei-8chu (über die 
Givsandtschaft vom ö. Jahrhundert) den russischen Lesern schon aus der 
Übersetzung deJi Paters Hyacinth Bitschurin bekannt war; auch die 
Rückrechnung vor» Hut- ngai-ssY bis zum Auftreten der Hunnen in Furopa 
(drei Generationen) ist bereits von .Aristow* voi-geschlagen worden. Die 
.\usnihrungen über den Zug der Hunnen nach Westen und über das Land 
Yüe-pan geben manche nützliche Aufklärung; doch kann Yüe-pan nicht 
mit dem einstigen Lande der Wu-sun identisch sein, da von den C’hineseu 
ausdrücklich angegeben wird, dass Yüe-pan nordwestlich vom Gebiete der 
Wu-sun lag. Die Frklärung des Auftretens einer blonden Rasse durch 
alanische Handelsreisen und Handelscolonien scheint gewagt zu sein, doch 
ist der Wunsch einei’ ••gründlichen Neubearbeitung« die-ser Frage berechtigt. 


•i8hivaja 8tarina« für 1900; 

1. K. I nostra n tzew, Hiung-nu und Hunnen (bibliographische Über- 
sicht der 'Pheorien üb«‘r die Herkunft der in den chinesischen Annalen er- 
wähnten Hiung-nu, die Herkunft der europäischen Hunnen und über das 
Verhältniss dieser beiden Völker zu einander). — Der Verfasser bespricht 
die wichtigsten 'Pheorien über die Herkunft der erwähnten Völker: die 
Hiung-nu und Hunnen als Mongolen (von Pallas bis Howorth); die 
Hiung-nu als 'Pürken, die Hunnen als Finnen (namentlich Klaproth); 
die Hiutjg-nu und Hunnen als Finnen (Saiut-Martin und Andere); 
Theoiien über einzelne 'Pheile der Frage (die Hunnen als Slawen bei einigen 
russischen Gelehrten, als Türken bei den neueren Sprachforschern). Be- 


’ hl dem an einer nmlemi Stelle (Ostas. Stud. I, 199 — 202) besjirochcnen 
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sonders liesproclien werden die Ansiditen derjenii'cn Forscher, w«dche, wie 
Degii i/jfiie. s mid in neuester Zeit ('aliuii, nnr die ge.schiditlielien Na(di- 
riditen lilier die Nomadenreiche wiedergehen und die Frörternng der 
Frage iiber die Herkunft der hetren’enden X’ölker für unnöthig halten. Die 
Frage, oh die eiirojiäisdieii Hunnen (*in türkisches oder ein finnisches Volk 
waren, kann noch nidit als gelöst hetraditet werden. 

2. N. Aristow, Der englisch - indische Kankasns. ('onllicte /.wischen 
Knglaiid und den afghanischen (iren/stämmen (ethnisch - historische und 
jiolitisdie Studie). — Der Verfas.ser gieht /nerst eine kur/.e IJhersieht der 
cngli.sch -afghanischen Ile/iehnngen his /um \’ertrage von 18i).3, vor/iiglich 
nach englischen (Quellen, und den .Maassregeln der englischen Folitik /nni 
Schnt/.e Indiens, des.sen Hcdentnng als Achilhisfer.se der hritischen Herr- 
schaft, wie der vom Kaiser Paul unter Napoleon’s Kinllnss unternommene 
Fehl/ug zeigt, bereits im IS. .lahrhundei-t bekannt war. Das zweite Ca pitd 
iiandelt über die afghanischen Stämme, ihre Herkunft (Iranier und Türken) 
lind (ieschichte, über den ('harakU*r de.s Volkes (sanguinisches Temperament) 
lind seine Lebensverliältnisse (demokratische (.Ie..schlechtsverfas.sung bei den 
östlichen, eigentlichen Afghanen und despotisch - patriarchalische Kinrich- 
tiingen bei den WesLstämmen), über die Zahl der .Afghanen (etwa 5 Millionen, 
davon 2 Millionen Unterthanen de~s Fmirs, 1 7 .^ Millionen in den Clebirgs- 
landern und vielleicht ebenso viel in Hriti.sch - Indien). ICs folgt eine l’ber- 
sicht der Beziehungen Knglands zu den östlichen afghani.schen Gebirgs- 
sUimmen, wobei drei Perioden imter.schieden werden: System der »ge- 
schlos-senen (Ircnze- (dose border, ISl!) — 1879), System der »V’orwärts- 
politik« (forwanl jiolicy, 1879 — 189ö), .Aufstände der Grenzstäinme (1897). 
hn Capitel über die »Politik Knglands in B(*zug auf die Gebirg.sstämme» 
werden die Ansichten der .Anhänger (besonders Lord C ui-zon ) und Gegner 
(ln'sonders Lord Hamilton) der Vorwärtspolitik besprochen. Das Schl u.s.s- 
enpitel behandelt in .seinem ersten Theile die Fa-oberung des Kaukasus 
durch die Russen; es wird bewiesen, dass der Krieg mit den Gebirgs- 
stämmen nur durch die Rücksiclitslosigkeit des Statthalters .lermolow 
lierbeigeführt, und dass der Grundsatz, dass die Aufgabe des Kampfes voi- 
der unbedingten Unterwerfung der Bergvölker mit der »Würde des Reiches« 
unvereinbar .sei, erst unter Nikolaus 1. aufgestellt worden ist. Jetzt, 40 Jahre 
nach der Vollendung die.sei- ,Anfgalu% bietet der westliche Theil des Ge- 
birges noch immer den .Anblick einer verwüsteten Gegend; auch im Osten 
i.st der Zustand der Bevölkerung schlimmer als vor dem Kriege. Im .An- 
schluss daran wird hemerkt, dass, wenn in englischen Regierungskreisen, 
wie es leider anzunehmen ist, die \’orwärtspolitik die Herrschaft behalten 
•Sollte, auch die Gebirg.sstämme an d<‘r Grenze Indiens sich zur Vertheidigung 
ihrer Unabhängigkeit unter einander und mit ihren Stammesgenos.sen in 
.Afghanistan (mit oder ohne den Fanir) vereinigen werden; die englische 
Regierung wird dann mit noch grös.seren Schwierigkeiten zu käm|>fen und 
Von der Unterwerfung der (Jebirgsvölker eben.so wenig Nutzen haben, wie 
einst die Russen im Kaukasus. 


Milth. il. Si'in. f. Oririit. Sprariirii l'.KU. I. Alitli. 
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.lournal des Ministeriums für \'olksaufkliiruns : 

Nr. () (Jiini). 8. () Id en I) u rj' , Kin indischer lleilifi;er imsercr Zeit. — 
Lebensheschreihunj; und Aussprüche, des Rämakrishiui (18iJ3 — iSSd), nach 
Max Müller (Rämakrishna. Ilis Life and Sayings. London 185)8). 

Nr. 7 (Juli). Derselbe, W. P, Wassiljevv in seinen Forschungen 
über den Huddhismus. — Hs wird besonders (bis umfa.ssende Wissen des 
verstorbenen Sinologen hervorgehoben; auch jet/.t noch kann kein neuerer 
For.scher sich rühmen, das zu wi.ssen, was Wassiljew bereits im Jahre 
seijier Rückkehr aus China (18.")0) wu.sste. Leider konnten damals, wegen 
der Gleichgültigkeit der russischen gebildeten Kreise, nur wenige seinei* 
Arbeiten (nach seiner eigenen .\ussage nur »der klein.ste Theil des von ihm 
Geschriebenen») vcröflentlicht werden. Der Verlust der übrigen Arbeiten 
ist unersetzlich und hat die Fortschritte der WLssenschaft mindestetis auf 
30 — 40 Jahre gehemmt. In seinem Streben nach Selbständigkeit und seirier 
Abneigung gegen hergebrachte An.schauungen ist Wassiljew zuweilen zu 
weit gegangen. Von der Generation, welcher Wassiljew angehorte und 
welcher wir die Begründung der oi-ientalischen Wissenschaft verdanken, ist 
jetzt fast Niemand übrig geblieben; die Gelehrten von heutztitage liaLen 
andere Aufgaben, müs.sen in die 'riefen der Wis.senschaft hinabsteigen und 
können diesi*,!!»* nicht mehr vort so weiten Gesichtspunkten überschauen. 
,^ii Umfang und VitJseitigkeit ihrer Kenntnisse werden sie deshalb ihre. Vor- 
gänger nie erreichen. 


• Wissen.schaftliche Übersicht» (Zeitschrift) für 1900: 

Nr. 3. V, Per ed ol s k y» Wirth.schaflliche \'erhältnisse der Kingebo- 
renen im Krei.se 'ruruchansk *. Der Verfas.ser eiännert daran, da.ss dieser 
Knus ein grö.s.seres Gebiet als lunf euroj)äische Staaten (Österreich-Ungarn, 
Frankreich, Sjjaiiien, Gro.ssbritannien und die Türkei) zusammen einnimint 
und im 17. Jahrhundert eine zahlreiche Bevölkerung, welche, schon eine 
gewi.sse. ('iilturhöhe (Gewinnung und Bearbeitung von Kupfer und Kusen) 
erreicht hatte, ernähren konnte. Von den russi.schen Behörden ist diciies 
Gebiet, besonders in den letzten Jahrzehnt«*n, als »völlig nutzlos« betrachtet 
und der Ausbeutung der Händler überlassen worden, welche die eitjgeborene 
Bevölkerung völlig zu Grunde gerichtet haben; es werden mehrere gut be- 
glaubigte Fälle von Kafunbalismiis angeführt. Unter diesen Ausbeutern hat 
sich besonders der kürzlich vei’storbene, von mehreren eur()päischen Reisen- 
den, darunter auch von Nordenskjöld lobend erwähnte »S o tu i ko w her- 
vorgethan. Die ausländi.schen Foi*scher haben stets die Gastfreundschaft von 
Sotnikow geno.ssen und waren deshalb verhindert, die .schlinnmm Seiten seiner 
»l•Justlosen 'Fhätigkeit« zu bemerken. 

Nr. 0 und 7. M. K roll. Die Kvolution dei* Bodenbenutzung in Trans- 
baikalien. — Die heutigen Verhältni.ssc <ler Burjaten und die in den letzten 


' ln einer Fussnote der Ib^daetion wird 
Behörden bereits Maassregeln zur Beseiiigung 
ergrilVen wurden sind. 


bemerkt, dass von den znst,ändi<ren 
der hier bcsrliriebenen Missbr.äuehe 
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tiahren veroflTentliclitet» Materi.Tlieii /.in' (icseliichte des Lebens dieses Volkes 
sind lur das Stndimn der Kntvvickeiimi; des iiej'riffes von üi-iindeigentlinm 
und des l’bergang«%s 7,iii’ sesslinl’teii Lebensweise von gnjsser Wicbtigkeit. 
Bei Hirtenvölkern ist dei* (irnnd und Boden der geineinscbaftlicben Be- 
nntznng eines ganzen Stammes überlassen und wird je nach Bedarf von den 
AllesU*n unter die verseliiedenen üescldeebter vertbeilt. Die individuelle 
Besitzergreifung und Um/äuming v(»n (inmd und Boden beginnt mit dem 
Anfang des Grasmäbens, bei den Burjaten nieht vor 17()5. Die Kecdite des 
Kigentluuners hängen mit der zur Ausnutzung solcher Gi-undstücke. erforder- 
lichen Ari)cit zusammen und müssen aufgr'gelnm werden, wetui der Zaun 
verfällt und binnen drei .lahren nieht wi<‘der aufgebant wird. Noch 1808 
verhält sich das GewohnheiLsreeht sehr nachsichtig gt'genüber der N’erletziujg 
solcher Rechte, welche dagegen schon 1823 in .sehr bestimmter Form in 
Schutz genommen werden. Ks können sich and» mehrere Kinzelwirth.scltaflen 
zu gemeinsamem Schutz und gemeinsamer .\usnutznng einer Wiese vereir)iget» ; 
die.se Form der Bodenbenntznng kann noch nicht als Gemeindebesitz be- 
trachtet werden, da der .Ausli-itt früherer Mitglieder und die Anweisung 
von Parcellen an neu eintretende mit der grössten Leichtigkeit vor sich 
geht. Ki^st allmählich bildet sich das Recht der (j<‘ineinde (Buluk) aus, auf 
ihren Ver.saminhingen (Suglan) in bestimmten Zeiträumen die Wiesengründe 
unter ihre Mitglieder zu vertheilen. Diese Ausgleichung der Recht«': auf 
Grund und Boden hat erst in neuester Zeit .stattgefunden; e„s be-steht noch 
eine grosse Zahl von Ubei'gangsformen. 

Mit .Ackerbau beschäftigen sich die Burjaten (Kinz«dfälle atn .Anfang 
des 19. Jalirhunderts au.sgenommen) erst seit kurzer Zeit. Zuerst galt 
auch hier das Recht der frei«m Besitz«*rgreifung, wobei die Dauer der Rechte 
eines solchen Be.sitz«*i'S je nach der zur Urbarmachung erforderlichen .Arlxdt 
(Lichtung d(\s Waldes, F.ntfernung von Steinen u. s. w.) beimussen wurde. 
Allmählich ist die.se Foian von den nächsten Kntwickelung.sstnfen, bis zur 
.Ausbildung des Geimdndelxvsitze.s, mit neuer Fintheilung der .Ackergründe 
alle zehn Jahre, ersetzt worden. Jetzt werden in zwei Bezirken .selbst die 
Weidegebiete nicht mehr als Gesammteigenthum des Stammes betrachtet, 
.sondern unter die einz«*lnen Gemeinden vertheilt; im Allgemeinen weislen 
jedoch alljährlich nach der Getreid«*- und llemumte alle Zäune entfernt und 
die freie Bodenbenutzung hergestellt. Die Behandlung des Weidegebietes 
als Kigenthum d«*™s ganzen Stamm«\s äussert sich noch darin, da.ss, wenn die 
Burjaten, die 'rungusen oder die jen.seits «1er Grenze wohnenden Mongolen 
von einer Missernte betroHen w«*r«len, jedes dieser A'ölker in solchem Falle 
die Gastfreund.schaft eines der beiden anderen beansjirucht, und zur Benutzung 
d«T betrelTenilen AVeidegebi«*t** unentgeltlich oder g«‘gen eine geringe Knt- 
schädigung zugela.ssen wird. 


W. B. VVbiss i Ije w, Die Frschli«y«.sung f'hinas und andere Abhandlun- 
ge.n. A’erlag «1er Zeitschrift »Bote der Weltg<*,sehichte« (Wjestnik w.scmirn«>j 
istorii). — Us W(M’den hier fünf .Abhandlungen des vc:r.st«)rbenen Siii«>h»gen 
(l8ö‘J — 1883 «*rschienen) wie«lcr abg«*«h‘uckt: 1, Die Lrschliessiing t hiiias. 
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2. ICrimifnmjicn nn I’eking. .‘i. Kussisdi - cliine-sisclie Vertraj^e. L Her 
Moliaininedanisnuis in Cliina. 5. Der eliinesische Fo rise li ritt, Beij^effi^t ist 
cine knry.f'idas.sU^ Bio^^rapliie «le,s Verfassers (mit Portrait). 


(lelelii’te Naelirieliten der Universität Kazan, lOOO, Nr. nnd 11: 
N. Kata now, Versneli einei- Krforselning der Sprache der Urjancliaj (Foit- 
.si'tznn.i^, verfil. ( Istasialisdie Studien III,2d8), — IMter die Ktyinologie; 
darin ein X'erzeidiniss und eine .\nalyse der Fi^ennanien. 


Nadu-idit<‘n der (lesellsdiaft lur .\i-diäolo}jjie , (lesdiidite und Ktlimi- 
gr.aplue lud der l’iiiversilät Kazan, IJd. X\'l, 8. Lieferung: 

N. Katanow, BeschriMlmug eines Metallsjiiegels mit einer arahisclien 
Inschrift im ölVenllidien Museum (h‘r Stadl Minusinsk (Uoiiv. .leiiisei) und 
einige Worte üher frfdier ht*sdiri«‘hene .Metallspiegel, — Der Spiegel (heim 
Dorfe Staryja Knysdii, nordöstlich von Minusinsk, gefunden) hat. naeli 
der .\nsieht des Prof. D. Ainalow, grosse Ähnlichkeit mit den in Semir- 
jetsclije gefundenen Spie,geln dieser .Vrt (Ahhildung einer dagdseene) und 
gehört der Zeit der X’orheiTsdiaft des späteren hy/antiniseheii Stils (II. bis 
12. .lahrhuiuh'rt) in West- und Mitteia.sien an. Der Verfasser führt die 
Beschreibung von sieben iViiher bekannten Spiegeln an und kommt zu dem 
Schlus.se, da.ss der neu entdeckte S[iiegel (.Abbildung S. 282) von allen diesen 
durchaus vei-schieidcn ist und als Unicum betrachtet werden muss; er ist 
wahrscheinlich in Persien oder Mittelasien verfertigt und von Kaufleiiten 
an die Ufer des oberen .leuisei gebracht worden. 


Berichtigungen. 

S. l.'hS Z. 28 .statt I.ssikal lies: Issikid. 
Ibid. Z. 38 » Wallers « \’ullers. 
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1891. Preis 24 Mark. 

Band VIII: Lehrbuch des Oshlkuanjama (Bantu-Sprache in Deutsch-Südwest- 
Afrika) von P. H. Brincker, Missionar. 1891. Preis 16 Mark. 

Band IX: Sammlung Arabischer Schriftstücke aus Zanzibar und Oman. Mit 
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BandX: Suaheli-Schriftstücke in arabischer Schrift, mit lateinischer Schrift 
umschrieben, übersetzt und erklärt von Dr. C. G. Büttner, Lehrer des Suaheli 
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Band XI: Lehrbuch der modernen Osmanischen Sprache von J. J. Ma- 
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Band XII: Einführung in die Nordchinesische Umgangssprache. Prak- 
tisches Übungsbuch zunächst als Grundlage für den Unterricht am Seminar von 
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Band XIII: Ein Arabischer Dialekt, gesprochen ln ‘Oman und Zanzibar. 
Nach praktischen Gesichtspunkten bearbeitet von Dr. Carl Reinhardt. 1894. 
Preis 40 Mark. 

Band XIV: Chrestomathie der Neugriechischen Schrift- und Umgangs- 
sprache von J. K. Mitsotakis. Eine Sammlung von Musterstücken der Neu- 
griechischen Litteratur in Prosa und Poesie, mit erläuternden Anmerkungen und 
biographischen Notizen. Preis 16 Mark. 

Band XV: Einführung in die Japanische Schrift von Prof. Dr. R. Lange, 
Lehrer des Japanischen am Seminar. 1896. Preis 8 Mark. 

Band XVI: Herero -Grammatik von Miasionar G. Vi ehe. 1897. Preis 12 Mark. 
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— Weitere Bände in Vorbereitung — 
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